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Dom von Main; 


feine Denkmäler, 


nebft 


Dorftellung der Schickſale der Stadt 


und der 


Geſchichte ihrer Erzbiſchöfe. 


Von 


Franz Werner, 


der Heiligen SHrift und Weltweisheit Doctor, Domderanund Commandeut 
des Großh. Heſſ. Ludwigsordens. 


— 


Zweiter Theil 
Bon der Errichtung des sdeinifchen Wunded 4254 bis zu Dem weſtphäliſchen 
Frieden 1649. 





Mainz, 1836. 


Bei Kishheim, Schott und Thileimann. 
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Voöorwort. 





Ni Gefchichte Diefes Bandes ftellet die merkwuͤr⸗ 
digen Thaten und Lebensumftände der Erzbiſchoͤfe feit 
der Errichtung des rheinifchen Bundes bis zum Ab: 
ſchluß des weftphälifchen Friedens dar, 

Um die Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ber 
ginnt die Morgenröthe befferer Zeiten. Das Ge - 
meindewefen war in ben täten ar innerer Kon 
fiftenz erftarfet durd; die Freiheiten und Privilegien, 
die fie von den Kaifern zur Belohnung ihrer man⸗ 
nichfachen Dienftleiftungen erhalten. Mainz war vor⸗ 
zuglich in Aufnahme gefommen durch den oftmaligen 
Aufenthalt der Kaifer, und die häufigen Reichstage 
und Konzilien, die bei verfchiedenen Gelegenheiten allda 
gehalten wurden. eine waderen und treiten Bürger 
hatten durd) ven kühnen Muth, womit fie ſich ihres 
mit Unrecht gemißhandelten Erzbifchofs Adelbert 
annahmen, den großen Freiheitsbrief erworben, der 
in Erz gegraben, an ven Domthüren zu erbliden ift. 
Späterhin treten fie Siefried IL, bedeutende Nechte 
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und Bergüntigungen ab, wie wir im I, Bande die 
fer Geſchichte gehört haben. 

In den Kriegen, welche die Kaifer in Italien 
mit den Staͤdten, welche um ihre Unabhängigkeit 
kaͤmpften, führten, lernten die deutſchen Bürger die 
großen Vortheile einer gefeßmäßigen Freiheit Fennen, ° 
Auf dem Heereszuge Barbaroffa’s nad) ver Lom— 
bardie begleitete Erzbifhof Chriftian ven Kaifer. 
Das mächtige Mailand mußte zwar auf eine bisher 
unerhörte Art die Rache Friedrichs fühlen: vie 
Folge war aber traurig für das Anfehen des Kai 
ferd, indem die italiänifchen Städte einen deſto im 
nigern Bund fihloffen, an welchem die Kraft des 
Hohenjtaufen ſcheiterte. Er mußte nachgeben, 
und einen Vergleich fchliegen, ver eben fo ruhmvoll 
für die Staͤdte, als glorreih für Alexander IL, 
dem Beſchuͤtzer der ftäptiichen Freiheiten war. Auf 
diefem Zuge wurden die Deutfchen mit manchen treff- 
lichen Inſtitutionen befannt, die fie nachmal in ih 
rem Vaterland zu ihrem groͤßten Vortheil in Ausuͤ⸗ 
bung brachten. 

Durch Fleiß und Betriebſamkeit hatten die 
Mainzer ſich Reihthümer geſammelt. Vorzuͤglich 
beguͤnſtigte der majeſtaͤtiſche Strom, der ihre Mauern 
beſpuͤlt, den Handel, Dieſer wurde jedoch durch die 
unausgeſetzten Bedruͤckungen, welche durch das aus⸗ 
geartete Feudalſyſtem bewirkt wurden, hart bedraͤngt, 
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und oͤfters ganz geſtoͤrt. Zahlloſe Burgen bedeckten 
die Gipfel der Berge laͤngſt den Ufern des Rhein— 
ſtroms. Ihre Bewohner, die anfänglich zu ihrer 
eigenen Sicherheit diefelben erbauet, benußten dieſe 
nun, um voehrlofe Wanderer darnieder zu werfen, 
oder befrachtete Schiffe zu berauben. Das Ueber 
maaß des Uebeld erzeugte Das Gegenmittel. Da trat 
der waere Bürger und Richter von Mainz Ars 
nold Walpoden, entfproffen aus einer alten Par 
tricier- Familie, auf, In einer kraftvollen Rede 
ſchilderte er die ſeitherigen Bedruͤckungen, wie dem 
felben nur durch innige Verbrüderung und gemein 
fames kraͤftiges Jufammenwirfen koͤnne abgeholfen 
werden. Ueberzeugt von der Wichtigkeit der Sache 
fhloß man einen feften Bund, nachdem man über 
die zu beobachtenvden Bedingniſſe übereingefommen war. 
Mehr als flebenzig Städte traten bald dieſem Vereine 
bei, felbft viele mächtige Fürften und Herren. Der 
roͤmiſche König Wilhelm von Holland ertheilte 
demfelben feine Sanktion. 

In dieſen Zeiten der Anarchie, wo die Kraft 
und das Anfehen ver Kaiferfrone durch den öftern 
Wechſel und die. Abwefenheit ihrer Befiker höchft ger 
ſchwaͤcht war, vermochte nur ein folder Verein dem 
überhand genommenen Uebel einigermaßen zu ſteuern. 
Mitteld einer bedeutenden Zahl Kriegsknechte, welche 
der Bund in Gold vahm, wurde manche Raubburg 
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gebrochen, die Straßen gefäubert, und dem Handel 
ein freier Verkehr eroͤffnet. Kräftig unterſtuͤtzten 
unfere Erzbifhöfe diefen Verein des allgemeinen 
Wohls; aber noch giengen Jahrhunderte vorüber, 
bevor allgemeine Sicherheit und ungeftörte Ruhe in 
unferm Baterland herrfehten. Die Gemährung bier 
fer Wohlthat war den patriotifchen Bemühungen des 
weifen Bertholds von Hennenberg vorbehal: 
ten, auf deffen Vorſchlag Kaifer Marimilian eis 
nen allgemeinen Landfrieven verfündete, und Das 
Reichskammergericht errichtete, wodurd dem Fehde: 
geift ein tödtlicher Stoß verſetzt wurde, 

In den neuern Zeiten hat man zwar das Mit: 
telalter in Ruͤckſicht ver intellektuellen und morali: 
fhen Bildung fehr herabgewürdigt, als das Reich 
der Finfterniß und der Barbarei gefhildert, Allein 
fo ftocfinfter war es doch nicht, wie Manche waͤh⸗ 
nen. Trotz der vielen Mängel und Gebrechen zeich: 
neten fich große wuͤrdige Männer in allen Fächern 
des menfchlichen Wiſſens aus. Der Erfinder der 
Magnetnadel, des Pulvers, felbft der Buchdrucker⸗ 
Funft gehören diefem Zeitalter noch an. 

Das im Allgemeinen ein wahrer Geift ver. Froͤm⸗ 
migfeit und der chriftlichen Liebe die Gemüther be 
feelt habe, Davon zeugen Die vielen reichen Stiftun⸗ 
gen zum Beften der Armen, Kranken, Nothleiden⸗ 
den und Pilger, die ohne Prunk, ohne Ruhmredig⸗ 
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keit, nicht zur Befriedigung einer eiteln Selbſtſucht, 
fondern aus reiner innigen Liebe zu Gott und dem 
Nächften dargebracht wurden; deren Nefte, Die einer 
beillofen Revolution entgangen, ſelbſt noch in ven 
neuern Zeiten auf mannichfache Weife gefchmälert, 
nunmehr. die Armuth nur nothoürftig erhalten. 

Wie viel Großes und Edles hat nicht der hohe 
Geift der Ritterſchaft hervorgebracht. Wer bewun⸗ 
dert nicht die Thaten eined Gottfried von Bouik 
Ion, eines Ritters Bayard, eined Robert du 
Guefelin und fo vieler anderer; Männer ohne Ta 
del, voll hoher Gottesfurdt, und wahrer Ehre, 

Mit nahahmungswürdiger reger Sorgfalt naht 
men Ötifter und Klöfter ſich der gedruͤckten Menſch⸗ 
heit an, Ihre Angehörigen und Untergebenen wur⸗ 
den ſtets mit größerer Milde und Schonung behan⸗ 
delt, als unter den weltlichen Herren. Die ver 
folgte Unſchuld fand ftets Schirm und Schub. In 
ihren einfamen Mauern fanden die Wiffenfhaften 
Pflege und Wartung, viele gründliche Werke gien⸗ 
gen aus ihnen. hervor. 

Zu. einem. befonder& hohen Grad von Vollkom⸗ 
menbheit ftieg die Architektonik im Mittelalter empor, 
Noch jet erregen die herrlichen Produkte dieſes 
Zeitalters unfere volle Bewunderung , und. nod) lange 
werden wir in unferm aufgeklärt gepriefenen Zeitalter 
Schüler in diefem Fache bleiben. — 
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Feſt und tief begründet war das Nationalband 
der Deutfchen im Mittelalter. Nach der Bemerkung 
des tiefen Gefchichtöforfcherse Buchholz beruhete das 
mals ver forporative Geift, und die urfprüngliche, 
Volköfreiheit auf natürlichen Verhaͤltniſſen, welche 
in einer durch fefte Formen geficherten Concentration 
wahres und würdiges Leben erhielt. Nach dem na 
türlichen Bande urfprünglicher Nationalverwandtfchaft 
erfcheinen die Deutfchen vamaliger Zeit abaetheilt 
und geordnet, nicht nach den zufälligen Verbindun⸗ 
gen ‚willführlicher Politif. Die Zuftimmung aller 
freien Bolfstheile begründete oder bedingte das Recht 
zur Herrfchaft. Auf die Grundlage Achter Freiheit 
finden wir die inneren Berhältniffe des öffentlichen 
Lebens geftügt, und die Freiheit war für die Deut 
ſchen ein Zuftand von gleich hohem Werth ald das 
Leben, welchen fie in frei begründete Hörigfeit und 
Lehenspflicht mit herüber nahmen, in Verhaͤltniſſe, 
von deren Namen viele Heutige unrichtige Begriffe 
haben. Freiheit mag auch in Deutfchland“ ald ver 
geräumige Vorhof des Nationalheiligthums betrach- 
tet werden, in welchen jederzeit Die neu herangereif: 
ten Genoffen mit Liebe und Achtung aufgenonmen 
wurden. Bon den innern politifchen Verhaͤltniſſen 
der deutfchen Bölferfchaften jener Zeiten würden wir 
uns eine fehr unvollfommene Vorftellung aus der 
jeßigen Gegenwart machen, in welcher vereinzelte, 
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theils halb erftorbene, theils unbeftimmte, und un: 
gleichartige Beftandtheile nad) einer oft widernatuͤr⸗ 
lichen Verbindung ringen, und die Elemente des öf- 
fentlichen Lebens in ihrer wahren und unterſcheiden⸗ 
den Natur nicht ohne Schwierigkeit ſich herſtellen 
laſſen./ — 

Die Mainzer Kirche war in dieſer Epoche zu 
einer bedeutenden Macht und Anſehen gelanget. Die 
Erzbiſchoͤfe hatten durch das Privilegium Frie 
drichs II. eine uneingeſchraͤnkte Landeshoheit erhal⸗ 
ten, und die Beſitzungen des Erzſtiftes durch den Erz 
werb ver fürftlichen Abtei Lorſch bedeutend vergroͤ⸗ 
fert. Während dem großen Interregnum wurde ihr 
Einfluß noth bedeutender, da die Kaiferwahlen faſt 
ganz ausfchließlih von ihmen geleitet wurden. So 
wurde Rudolph von Habsburg auf den ge 
machten Vorſchlag Werners von Eppftein auf 
den Kaiferftupl wider BVerhoffen erhoben. Ger, 
hard II, erhob feinen Vetter Adolph von Naf 
ſau; ftürzte venfelben, da er ſich feinen Wuͤnſchen 
nicht willfährig bezeigte, und verfchaffte dem Herzog 
Albrecht von Oeſtreich die längft gefuchte Krone, 
Durch die thätige Verwendung Peters von Ai 
fpalt wurde Heinrich von Luremburg zum 
Kaiſer erfohren. Jede neue Wahl brachte dem Erz 
ftifte neue Vortheile durch gefchloffene Verträge und 
Stipulationen mit den Kronfandivaten,. In dieſer 
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Zeit erwarben die Erzbifchöfe die ergiebigen Zölle 
von Lahnftein und Ehrenfeld, 

Unter ver Regierung Erzbifhofs Heinrichs von 
Birnenburg, der dem Haufe Luremburg abhold, 
und die Ungunft des Pabftes durch feine Anhaͤnglich⸗ 
feit an Ludwig den Baiern ſich zugezogen hatte, 
erlitte die Metropolitanherrlichfeit zwar eine beträcht- 
lihe Schmälerung durch Die Abfonderung der boͤhmi⸗ 
fhen Bißthumer von Prag und Ollmuͤz, indem aud) 
die Erzbifchöfe Das Krönuungsrecht der Könige von 
Böhmen verloren; jedoh mußte Karl IV. durch 
anderweitige Vergünftigungen, wie durh”die Verleis 
bung von Höhft, dem Erzftift ven Schaden eini⸗ 
germaßen wieder erfeßen. ' 

Der Churftreit zwifihen Diether von Iſen⸗ 
burg und Adolph von Naffau verfeßte ber 
Wohlfahrt des Erzſtiftes einen töptlihen Stoß. 
Höhft traurig war diefe Fehde befonderd für die 
Stadt, Nebft vem, daß ein großer Theil der auf 
gehäuften Neichthümer zu Grunde gieng, fo fand 
auch eine beträchtliche Zahl ihrer waderften Bürger 
den Tod in Bertheidigung ihres Heerdes. Ihre im 
Berlauf von Sahrhunderten erworbenen Freiheiten 
und Privilegien wurden zernichtet; aus einer freien: 
Stadt wurde fie eine erzbiſchoͤfliche. Eine feſte Burg 
wurde in ihren Ringmauern erbauet, und mit Soͤld⸗ 
nern beſetzt, die vorhin ohne Bewilligung der Buͤr⸗ 
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ger feinen Fuß in die Stadt ſetzen durften. Die 
evelften ‚alten Patrizier⸗Geſchlechter wanderten mit 
ihren Reichthümern aus, und fuchten in dem benach⸗ 
barten Franffurt, und anderswo Erſatz für bie ver 
lorene Freiheit, Aber von nun an fliegen die Macht 
und Gewalt ver Erzbifhöfe, und erhielten fih bis 
zu den neueften Zeiten, 

Sehr intereffant und anziehend in vielerlei Ruͤck⸗ 
fiht erfcheinen und die Handlungen mancher Erzbi⸗ 
ſchoͤfe. Die Kraft und der Muth, die jo Mande 
in Bertheivigung der Kirchen und Reichögerechtfamen, 
in Beftrafung des Unrecht in vollem Maße entwis 
delten, verdienen die ungetheilte Achtung der Nach⸗ 
welt, Wenn wir im XIII. und XIV, Jahrhundert 
ſie zuweilen ganz im ritterlichen Geiſt handelnd er⸗ 
blicken, ſo wurde dieſer doch ſtets von dem Geiſt ihr 
res Standes gemildert, und aͤußerte ſich vortheilhaft 
auf das Wohl ihrer Untergebenen. Wie wohlthaͤtig 
ſpricht uns nicht das weiſe und kluge Benehmen des 
großen Bertholds von Hennenberg an, fo: 
wohl in der Regierung feines. Stiftes, als in ber 
regen Sorgfalt, die er dem gefammten Wohl des 
deutfchen Reiches widmete, Ein hoͤchſt erfreuliches 
Bild gewährt und die Gefchichte des. prachtliebenden 
Albrehts von Brandenburg. Gein Hof war: 
eine Akademie der Künfte und Wiffenfhaften. Er 
war ber großmüthige Beſchuͤtzer der vorzüglichften Ge⸗ 
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lehrten ſeines Zeitalterd. Reuhlin, Erasmus, 
Eitel’ Wolf von Stein, der gelehrte Weihbifchof 
Helding, Albreht Dürer und fo viele Andere 
verherrlichten feine Regierung, und erwarben feinem 
Andenken einen unvergänglichen Ruhm. 

Wie tröftlich und erhebend erfcheint nicht der 
fromme Sebaftian von Heußenftamm in dem 
eifrigen Beftreben, die eingefchlichenen Mißbraͤuche 
auszurotten, und: in Verbindung mit den Vätern zu 
Trient den Glanz der alten Kirchenzucht wieder her: 
zuftellen. Die durch) feine Bemühung im Jahr 1549 
veranftaltete Provinzialſynode, welcher ver Bifchof 
von Eichftert ald Kanzler der Mainzer Kirche und 
die ſaͤmmtlichen Abgeordneten der Onffraganbifchöfe bei⸗ 
wohnten, war zwar vie legte, fo in Mainz gehalten 
wurde, aber auch in Ruͤckſicht ihrer vortrefflich ab: 
gefaßten Statuten, eine der merkwuͤrdigſten. Der 
eifrige Brendel befolgte mit unverwandtem Blicke die 

Grundſaͤtze feined Vorgängers, und fuchte das Erzftift 
vor den überhandnehmenden Neuerungen zu bewahren. 

Als die Gräuel des Dreißigjährigen Krieges unfer 
Baterland verwüfteten, -fandte die Vorfehung unferm 
Erzftifte den edeln Unfelm KRafimir von Wam— 
bold, ver mit ftandhaft unerfchüttertem Muthe die 
einftürmenden Unglüdsfälle voll Ergebung ertrug, 
und als ein wahrer Vater des Volks dem vielfachen 
Uebel fo viel möglihft abhalf, Durch feine klugen 
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Rathſchlaͤge beförderte er den Prager Frieden, und 
die Befreiung feiner Reſidenz von dem eifernen Joch 
der Schweden. Für dad mit Hunger kaͤmpfende Volf 
ließ er aus feiner Privatkaffe Fruͤchte auffaufen, und 
fie zu geringen Preifen austheilen. Man nannte ihn 
gewöhnlih nur ein Wunder deutſcher Redlichkeit. 

So mwohlthätig wirkten diefe Fürften durch um 
eigennüßiged Streben und eine vege Sorgfalt für 
das Befte ihrer Untergebenen; welches ißnen ven Danf 
der Zeitgenofjen erwarb, der ihnen jedod in dem 
Verlauf der Zeit durch eine verfehrte Denfungsweife 
ftreitig gemacht wurde, wodurch auch endlich ihr ganze 
licher Untergang herbeigeführt ward, 

Seit der Erfcheinung des I. Theiles diefer Ger 
fchichte iſt unfere herrliche alterthuͤmliche Domfirche 
bedeutend verfchönert worden. Durch Die befondere 
Aufmerkfamfeit, welche Seine Königliche Hoheit der 
Großherzog dieſem merkwürdigen Gebäude zu wid 
men gerubeten, wurde der alte Pfarrthurm gegen den 
Rhein hin im Jahr 18283 mit einer prächtigen Kup⸗ 
pel verfehen. Nach dem Plane und der Anleitung 
des verdienftvollen Herrn Oberbauraths Moller 
zu Darmftadt wurde diefe Kuppel, auf eine in der 
biefigen Gegend noch nicht befannte Art, ganz von 
Eifen verfertigt, und mit Zinf belegt. Das Gebaͤude 
gewährt nun einen fehr impofanten Anbli, und 
dürfte in der Folge eine der größten Zierden am 
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Rheinftrome werben, wenn die beiden Seitenthlrme 
werben vollendet feyn, 

Im Innern der Kirche wurden die gefährlichen 
Stellen’ ver Gewölbe auögebeffert, und (1829) vie 
Hälfte der Kirche mit einem für dies alterthümliche 
Gebäude paffenden Anſtrich verfehen. Verſchiedene 
Denkmäler wurden hergeftellt, mehrere Altäre erneuert, 
worunter ſich Jener der Familie von Fürften 
berg, welcher auf Koften des Stammherrn hergeridy 
tet wurde, auszeichnet. Auch wurde das ehehin in 
der abgeriffenen Liebfrauenfirche befindliche heilige 
Grab, welches von einem fehr trefflichen Meifter, 
wahrfcheinlich am Ende des XIII. Jahrhunderts, ver: 
fertigt worden, in einer Seitenkapelle aufgeftellt. 

Bei einer fo günftigen Geftaltung der Sachen 
fönnen wir und der erfreulichen Hoffnung hingeben, 
dag in diefem erhabenen Tempel bald die legte Spur 
der Revolutionsgräuel wird vertilgt feyn, und daß 
derfelbe in erneuertem Glanz, obgleich nicht mit fo 
feltenen Reichthuͤmern erfüllt, zur Freude Aller für 
Altertum und Vaterland warm — Verehrer, 
in kurzem prangen wird. — 
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Siebenter Abschnitt. 


Bon Errihtung des Nheinifhen Bundes, 
bis zu den Zeiten der Reformation, 
1254 bis 1517. 


— ⸗ 


XXXVI. 
Gerhard J. aus dem Geſchlechte der Wildgrafen, 


Ernannt vom Pabſt im Jahre 1251, ſtirbt dem 
25. September 1259. 


Gerhard aus dem Geſchlechte der Wildgrafen ward 
nad der Entſetzung Chriſtians ) von dem Kardinal⸗ 
Legaten an deſſen Stelle ernannt, und trat ſogleich die 
Verwaltung des Erzſtiftes an. Er war noch ſehr jung 
und erſt Subdiaconus. Chriſtian befchuldigt ihn in 
Chronico Moguntino, daß er ſich durch Geſchenke den 
Weg zu diefer erhabenen Würde gebahnt habe. Seine 
unregelmäßige Wahl abgerechnet, fcheint er mit vielen 





*) In Betreff Gribifhofs Chriſtians verdient noch bemerkt 
zu werden, daß der Kardinal: Leyat Hugo demſelben, 
nad feiner Entfagung, eine Präbende in einer‘ jeden 
Konventualfirhe der Mainzer Diözefe, zum Unterhalt 
angemwiefen habe. Er feloft begab fih nad Paris in den 
Hospitalorden, und wurde, nachdem er noch in demfels 
ben Jahre (1251) mit Tod abgegangen, in dee 
dortigen Ordenskirche beerdigt. | 


guten Eigenfchaften begabt geweſen zu ſeyn. Trithem 
lobt beſonders ſeine Vorſicht und Gerechtigkeitsliebe in 
Beſtrafung der Laſter ohne Ruͤckſicht der Perſon. Er war 
vor ſeiner Erhebung Domherr zu Mainz, nicht aber Fran⸗ 
ziskaner geweſen, wie manche behauptet haben. Bei dem 
roͤmiſchen Könige Wilhelm von Holland and er in gro⸗ 
fer Gunft. Er war ihm Außerft ergeben, und leiftete 
- dem Könige thätigen Beiftand, als diefer in dem Lager 
vor Frankfurt war; ſchoß ihm fogar eine beträchtliche 
Summe Geldes vor. Aus einer von Kaub aus im Aus 
guft 1252 datirten Urkunde, erfieht man, daß Wilhelm 
dagegen dem Erzſtifte die Stadt Oppenheim verpfändet 
habe. 

Gerhard mar ein eifriger Vertheidiger der geiſt⸗ 
lichen Geſetze, und handhabte ſie mit großer Energie. 
Als Godefried von Eppſtein, ein Neffe Sifrieds III. 
und Godebold, deſſen Truchſeß, an den Kolonen des 
Orts Burgſtatt, welches unter die Herrſchaft des Mer 
tropolitan⸗Kapitels gehörte, Gowaltthaͤtigkeiten verübt 
hatten, und ränberifcher Weife das Vieh von der Weide 
weg getrieben, weil fie bie Faftnachtshähner verweigert 
hatten, fo ermahnte er fie anfänglich vaͤterlich, zur Wie 
bererftattung des Geraubten, anfonften fie den von ber 
Mainzer Sinode verhängten Strafen unterliegen müßten. 
Da fie dennoch; ganz ruͤckſichtslos im ihrer Halsftarrigkeit 
beharrten, fo erließ er bie kirchlichen Cenfuren, mit deren 
Vollzug er den Dedand von Gt. Moriz Herrmann 
beauftragte. 
3m Jahre 1252 verweilte Gerhard mit großem 
Gefolge in. der Peterdabtei zu Erfurt, ernenerte die Vers 
ordnung in Betreff des zwanzigſten Pfennings aller geift, 
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lichen Einkünfte, und fihloß ein wechfelfeitige&; Buͤndniß 
mit dem: Grafen von Ziegenhain gegen den Marfgrafen 
von Meißen. Zwiſchen ben. Mainzer Bürgern und Phi⸗ 
lipp von Hohenfels fliftete er eine freundfchaftliche Ueber⸗ 
einfunft wegen dem Weißenauer Burgſtaͤdel. Zur Hälfte, 
wurde baffelbe den Bürgern zu ewigen Tagen "mit: 
dem Gelöbniß übergeben, daß Philipp niemanden, ber: 
fie dieferwegen anfechten würde, mit Rath oder. That: 
beifpringen wolle. Die Bürges mußten ‚dagegen an 
Philipp 250 Mark zahlen, wogegen er ſich anheiſchig 


. machte, die Mainzer Kirche, Ritter und. Bürger. ſammt 


ihren Gütern zu fehügen, welche innerhalb.feines Gerichtes 
barkeit laͤgen, auf eben die Weiſe, wie fie dieſelbe zu den: 
Zeiten des Stadtkaͤmmerers Dudo beſeſſen. Bon den 
Guͤtern aber, welche Buͤrger und Ritter nach jener Zeit 
erkauft· hätten, möchten fie jene Abgaben entrichten, welche i 
von Alters her gebräuchlich gewefen. Da noch immer 
die Fehde zwifchen der Herzogin Sophia von Bras 
bant mit Heinrich,dem Erlauchten,‘ Markgrafen von 
Meißen, waͤhrte, fo verlieh, er diefem das. Erzmarſchall⸗ 
amt des. Mainzer Erzftifts zu Lehen, nebft den Gpmitien 
von Sybenleiben, Schonrefteden, die kleinere Comitie von 
Mittelhuſen, bie Burg Spedenberg u. f. w. im 3.1254 
Unter der. Regierung dieſes Erzbifchofes beginut eine 
wichtige. Epoche nicht nur in der Gefchichte unfered Das 
terlandes, fondern: auch eine fehr folgenreiche für ganz 
Deutfchland. Durch die immerwaͤhrenden Fehden der 
Kitter und Edlen war der. Wohlftand des Landes fehr 
berabgefommen. Nirgends herrſchten Ordnuug und Si 
herheit. Die Neifenden wurden auf den Landftraßen ge 
plündert, ‚die mit Raufmanndwaaren beladenen Wagen 


beraubt, ihre Führer barmniebergemorfen und in die Bur⸗ 
gen gefchleppt, aus beren Gemahrfam fie fi nur mit 
einem großen Lbfegeld befreien konnten. Eben. ſo große 
Gefahr drobete den Schiffern auf den Flüffen. Bon den 
an denfelben erbaueten Feften fielen die abelichen Räuber 
die. Borüberfahrenden an, und zwangen ihnen ungebührs 
liche Außerft befchwerliche Zölle ab. Der Landmann fonnte 
in Frieden. feine Wecker nicht mehr bauen. Kaum waren 
feine Aerndten reif, ald durch eine unvorgefehene Fehde 
oder Ueberfall feine Saaten verheert, die Hütten vers 
brannt, und ihre Bewohner an den Rand des Außerften 
Verderbens gebracht wurden. Gelbft der Handwerker in 
feiner Werfftätte war vor biefen laͤſtigen Befuchen nicht 
ſicher. Vergebens eiferte die Kirche dagegen, und ſchleu⸗ 
derte bie Bannftrahlen gegen die Friedensbruͤchigen. Kaum 
konnte fie bewirken, daß durch ben höchft verpönten Got⸗ 
teöfrieben nur an einigen Tagen ber Woche Ruhe und 
Sicherheit gehandpabt wurden. ) Die Sitten waren zu 





*) Gottes Frieden Treuga Dei, wurde im Mittelalter von 
der Kirche eingeführt, um den zahlloſen Befehdungen, 
Näubereien und Gewaltthätigkeiten ein Ziel zu ſetzen, 
da die weltliche Macht nicht vermogte, diefem Unmefen 
zu fleuern. Unter Strafe des Bannes und der Berau⸗ 
bung eines hriftlichen Begräbnifies wurde feſtgeſetzt, daß 
Sedermann, weflen Standes und Ranges er feyn möge, an 
gewiffen Tagen fi der Befehdungen enthalten folle. In 

Deutſchland war Heinrich Bifchof von Lüttich einer der erften, 
der im Jahre 1071 mit Einwilligung feiner Baronen und des 
chriſtlichen Wolfes eine folhe Verordnung erlief. Bom 
greitag an, bis zum Montag in der Frühe durften Feine 
Geindfeligkeiten ausgeübt werden, desgleichen während 
dem ganzen Advent bis nach dem Hefte Epiphania,. fer- 
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roh und verwildert. Arbeitsſcheue, falſche Begriffe von’ 
Ehre, indem es die Ritter fuͤr edler und anſtaͤndiger hiel⸗ 


ner vom Sonntag Septuagesima bis Pfingſten, an den 
Quatemberfaften, und an fämmtlihen Feſttagen und 
Vigilien. Sollte es irgend Jemand wagen, an beſagten 
Tagen einen anzugreifen, zu berauben oder -zu verwun⸗ 
‚den, fo verliert er, wenn er ein freier Mann ift, fein, 
Bermögen, wird feines Beheficiums verluftig, und wird 
aus dem Biſthum gejagt, Iſt es ein Leibeigener, fo’ 
verliert er alles was er befigt, und wird feiner rechten! 
Hand beraubt. Diefes Geſetz, welches fo wohlthaͤtig 
‚wirkte, wurde gar bald in andern Gegenden nachgeahmt. 
Das Konzilium von Clermont im Jahre 1095 unter Ur⸗ 
ban II. erließ hierüber einen ſehr geſchärften Eanon. 
Vermoͤge dieſem ſollen von Mittwochs Abends san, bis 
Montags in der Frühe fo wie an allen hoben Feſttagen 
alle Zeindfeligkeiten unterbfeiben, und diefe Tage, welde 
durch die erhabenften Geheimniffe unferer Neligion ges. 
heiligt find, in frommer Ruhe und chriſtlicher Eintracht 
gefeiert werden. Daher: entfland der. Gebrauch, daß alle: 
Mittwochs Abends der , Gottesfriede angeläutet, „und 
Montags in der Frühe derfelbe ausgeläutet wurde, Wer 
ſich während diefer Friedenszeit irgend eine Gewaltthä⸗ 
- tigkeit zu Schulden kommen ließ, ward ehrlos, und mit 
geiftliden und weltlihen Strafen belegt. Die Benennung; 
Gottes: Frieden erhielt er von einem Bifhof in Aquis 
tanien, der vorgab, ein Engel des Herrn fey ibm er⸗ 
fhienen, und habe ihm eine Schrift vom Himmel ge⸗ 
bracht, die den Sterblichen befoͤhle, ihre Feindſeligkeiten 
abzulegen, und ſich mit einander zu verſöhnen. Da die⸗ 
ſes ſich mitten unter den Drangſalen einer Landplage 
ereignete, ſo brachte dieſes einen ſehr guͤnſtigen Eindruck 
hervor, und man ſchloß auf ſieben Jahre eine allgemeine 
Abſtehung von allen Feindſeligkeiten. Sioh hierüber 
Dufresne Glossarium mediae et infmae latinitatis, Tom. Ill, 
pag. 682, 
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ten, vom. Sattel und Stegreif zu leben, als ſich fried⸗ 
lichen ernſten Beſchaͤftigungen zu widmen, hatten dieſes 
heilloſe Unweſen "im dreizehnten Jabrhundert auf feine 
poͤchſte Stufe gebracht. , Hierzu Fam die Ohnmacht ber 
Faiferlichen Würde, deren: Inhaber in fo Furz nach einans 
der. folgendem Regierungen ben gehörigen Nachruf in 
Ausnbutg der Gerechtigfeitspflege nicht anwenden konn⸗ 
ten, ‚oft mich die gehörige Sorgfalt nicht anwenden woll- 
ten, indem fie mehr auf Bereicherung ihres ‚Fiskus, der 
durch die. Foftfpieligen Wahlen erfchöpft worden, bedacht 
waren. Solche gänftige, Umftände fuchten umfere fehdes 
luſtigen Ritter trefflich zu benugen. Aber in der Natur . 
der. Dinge liegt es, daß wenn das Uebel den aͤußerſten 
Grad. erreicht hat, das Mittel dagegen aa mehr 
ferne: ift. 

Die naͤchſte VDeranlaſung hierzu gab die Fehde mit 
Dieth er, Grafen von Kapenelnbogen, welcher das Schloß 
Nheinfeld angelegt, und von da aus die auf dem Rheine 
fahrenden Kauffahrtheifchiffe einen ungewöhnlichen harten 
Zoll zu bezahlen zwang. Bergebeng hatten einzelne Städte 
ed verfucht, diefe Fefte zu brechen. Der Muth ihrer Vers 
theidiger wies alle Angriffe ab. Da trat Arnold 
Walpoden, ein wackerer Bürger aus Mainz, unter 
feine Mitbürger, Mit dem Gedanfen vertraut, und über: 
zeugt, daß was einzelne Städte nicht auszuführen vers 
mögten, in Verbindung mit mehrern mächtigen ihnen ges 
wiß gelingen werde, ftellte er von’ einem Muthe und 
Geiſt befeelt, welchen nur lang erbuldetes Unrecht, und 
das Gefühl einer guten Sache einflößen kounten, feinen 
Mitbürgern das große Elend vor, was fie und andere 
Städte durch ſolche Näubereien und Fehden erduldet 
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hätten. Er zeigte ihnen, daß es Fein anderes Mittel 
gaͤbe, dieſem Unweſen zu ſteuern, als durch ein allge⸗ 
meines Buͤndniß aller rheiniſchen Staͤdte. Einzeln wuͤr⸗ 
den fie immer geſchlagen, und unmaͤchtig ſeyn, aber vers 
bunden könnten fie durch ihre Reichthuͤmer und Macht, 
den. Landfrieven auf allen Fläffen und Wegen im heiligen 
römischen Reich zu Stande bringen. - Durch ſolche Vor⸗ 
fellungen brachte er es dahin, daß fick Die Mainzer durch 
einen Eid verbanden, mit Gut und Blut die Sicherheit 
bed. Reichs und. den Landfrieden zu erkaͤmpfen. Dieſem 
ber Ruhe Deutfchlands fo heiffamen Bunde traten bald 
die Städte Oppenheim, Worms, Speier, Straßburg, 
Köln und Bafel bei, andere Städte-vermehrten- ihn taͤg⸗ 
lich, fo daß es als ein mächtiges und fuͤrchterliches Ges 
meinwefen. augefehen. wurde. Sie wählten. ſich ihre Ans 
führer und Bundesrichter, ftellten Kriegsvolk auf die Beine, 
zerftörten bie. in der. Gegend umberliegenden Raubjchldfs 
fer, und Haben die nen angelegten Zoͤlle auf). Die Kaiſer 





2 Albert von Stade bemerkte, daß dieſer Bund bei. Fuͤr⸗ 
ſten und Rittern keinen Beifall gefunden! Non placuit 
res principibus. nec militibus, sed nequc praedonibus et; 

; snaxime hisy qui habehbant ‚manus pendulas ad rapinam, 
dicentes esse sordidum, mercatores habere super. hamihes, 
honeratos et nubiles dominium. Es ſchien ihnen niedrig, 
und abgeſchmackt, "daß Kaufleute über geehrte und edle 
. Männer ſich eine Herrſchaft anmaßten. Das fefte Zus 
fammenhalten und die innige Vereinigung der Städte 
bewirkten jedoch, daß Fürften und Ritter von ihren 
hochgefpannten ‘ Grundfägen berabftimmen, und ſich zu 
dem Beitritt im-den Bund bequemen mußten, befonders 
die größern, wie Pfalzgraf Ludwig‘ Herzog in Baiern, 
die den offenbaren Nugen und Vortheil erkannten, ver 
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und die kluͤgſten Fürften unterftägten diefe Unternehmung. 
Die Erzbifchöfe Gerhard von Mainz, Konrad. von 
Köln, Arnold von Trier und Ludwig Pfalsgraf bei 
Rhein nebft mehreren andern Fürften und Grafen hielten 
es nicht unter ihrer Würde, einem Bunde beizutreten, ber 
fo glüdliche Folgen für die Ruhe und Sicherheit des Bas 
terlandes hoffen ließ. 
Nachdem fie eines fo mächtigen Beiftandes verfichert _ 
waren, fagten bie Berbundenen einen Tag nad) Straßburg 
auf St. Michaelis 1254 an, um dem Ganzen eine feftere 
Geftalt zu geben, und über die zweckmaͤßigen Mittel zu 
berathfchlagen. Da aber diefer Bund befonders viele Geg⸗ 
ner unter dem niedern Adel fand, dem die Einführung eis. 
ner gefeglichen Ordnung den Verluft ihres bisherigen ſau⸗ 
bern Gewerbes drohte, fo fuchten fie auf alle mögliche 
Weife den glüdlichen Fortgang diefer Berbindung zu ftds 
ven. Ein gewiffer Graf Emicho mit andern ihm aͤhnli⸗ 
hen Gehilfen überfielen bei Nacht die Abgeordneten, welche 
die Bundesverwandten nach Straßburg abgefchict hatten, 
Arnold, Kammerrichter, und Friedrich, Stadtfchultheiß 
von Mainz, ein gewiſſer Ritter Wolfram, Heinrich 
und Richard von Worms und andere Geſandten der 
Städte wurden von dieſen Raͤubern den Tag vor Mis 
chaelis zu Herde niedergeworfen, und gefänglich nach Lan⸗ 
dau geführt.” Diefe offenbare Berlegung verhinderte je⸗ 
doch die Städte nicht, andere Zufammenfünfte anzufagen. 





bierdurd für die’ Wohlfahrt des Meichs entfpringe. Meh⸗ 
rere chriſtliche und weltlihe Zürften folgten dieſem Bei⸗ 
ſpiele, fo dag man auf neun Fahre einen Bund ſchloß, 
gu deſſen Director der Pfalzgraf Ludwig erwäplt wurde. 
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Zu Köln, zu Worms, zu Straßburg fam man von neuem 
zufammen, und endlic; erhielt der Bund in Mainz, *) wo - 
er feinen Anfang genommen auch am 29. Sunius 1255, 
feine völlige Kraft und Konftitutionsmäßigkeit. 

Die Hauptpunfte diefed merfwärbigen Bundes was 
ten: vors erfte durch wechfelfeitigen Beiftand und Unter⸗ 
ftügung fo vieler Fürften. und Städte, ben fo lange ges 
wuͤnſchten Landfrieden zu begründen. Zweitens eine hins 
längliche Anzahl Truppen anf die Beine zu. bringen, 
welche alle. Räuber und Friedensbruͤchige im Zaume und 
Ehrfurcht zu halten fähig wären. Drittend verfprechen 
die Städte noch insbefondere bei flreitiger Kaiſerwahl feis 
ner Partei beizuftehen, oder ihr Schug zu geben, fonbern 
nur demjenigen Kaifer zu huldigen, und gehörige Unters 
würfigfeit zu erzeigen, welcher von den Churfürften eins 
hellig gewählt worden fey. Mehr als fiebenzig Städte 
traten dem Bunde bei,**) worunter bie mächtigften waren: 





+ Schon am 9. Mai 1%4 hatten die Städte Mainz und 
Bingen einen Vertrag und inniged Bündniß gegen die 
Ruheſtörer geſchloſſen. Mon beiden Geiten follen vier 
mwürdige unbefcholtene Männer, mit der Benennung von 
Konfuln erwählt werden, welche die entftandenen Strei⸗ 
tigteiten entweder durch gütlihen Vergleich beifegen, oder 
auch im Wege Rechtens entfcheiden follten. Herner vers 
band man ſich zu wechfelfeitigem Schus und Vertheidi⸗ 
gung. Diefe bisher unbekannte Urkunde hat Schunk zu 
Tag gefördert, und in feinen Codice Diplomat. p. 19, 


eingerüdt, aud das daran hangende Siegel der Stadt. - 


Bingen mit der Umfchrift: Pinguia moguntine Sedis spe- 
cialis camera dabei abdruden laſſen. 

*) Eine ſolche Verbindung, fagt Pütter in feiner beutfhen 
Reihsgefchichte, die ſchon 1254 unter Wilhelm von Hol: 
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Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, Zürich, 
“Freiburg, Breifach, Rheinfelden, Weißenburg, Hagenau, 
Schlettſtadt, Colmar, Umjtatt, Wimpfen, Heidelberg, 
"Oppenheim ‚ Sauterburg, Bingen, Franffurt, Friedberg, 
Weslar, Bacharach, Wefel, Bonn, Neuß, Köln, Aachen, 
Andernach, Fuld, Boppart. Im Norden, Meünfter, 
Bremen, Grünberg ıc Der beffere Theil des Adels vers 
einte fich mit den Städten, und hielt es für edler, für 
das allgemeine Befte, für Ruhe und Ordnung mitguwirs 
fen, als ſich auf ungerechte Weife des ſauer emvorbes 





Sand zwiſchen flebenzig Städten zu Stande fan, war 
zwar noch. nicht auf die Dauer von Beftand. Defto wich- 
tiger waren aber die Folgen des Bündniffes, das 1248: 
die Städte. Lübeck und Hamburg gefshloffen. hatten, um, 
mittels einiger auf gemginfhaftlihe Koften auszyrüftens 
den Kriegsfchiffe das Gewäfler von Hamburg bis an 
die Nordfee, und mit der nöthigen Mannſchaft zu Rande, 
die Landſtraße zwifchen der Elbe und Trave in Sicherheit 
zu fen. Denn, nachdem 1247 auch die Stadt Vraun⸗ 
fhweig, wo die Hauptnisderfage der, aus Stafien und 
dem Reiche. nach Norden beftimmten Waaren gehalten 
wurde, in die Bündnif aufgenommen war, fo erlangs 
ton diefe verbundenen Städte unter dem gemeinfamen 
Namen, der-Hanfe. bald von verſchiedenen Mächten ſolche 
Handfungsfreipeiten, daß, fie zu Loudon, Brügge, No: 
vogorod, und Bergen ihre eigenen. Comptoirs und Nies 
derlagen erhielten? und zuletzt bis auf achtzig nerbuns 
.dene Städte anmwushfen. . Auf folhe Art ward. diefe 
Hanfe zu einer. beträchtlihen Seemacht, und eine fehr 
‚erziebige Quelle zur Aufnahme. vieler deutfchen Städte, 
die etfihe Sahrhunderte hindurch in diefer ogrtpeilhaften 
Verbindung blieben. 
Was die Hanfe zur. See war warb der’ rheinifihe 
GStädtebund zu Lande “ ‘ 
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nen Schweißed der Bürger zu bemächtigen. Der Bund 
fündigte fogfeich dem. Römifchen König feine Abficht an. 
Kichts konnte Wilhelm von Holland willfommener 
feyn; er ertheilte demfelben nicht allein feine Sanktion, 
fondern er fam feldft nach Oppenheim und Mainz, um 
denfelben feiner perfönlichen Tpeilnahme zu verfichern. 
Die Morgenröthe einer beffern Zukunft geht über 
unferm VBaterlande-auf. Die Raubnefter werden begwungen, 
Handel und Gewerbe haben fich des öffentlichen Schuges zu 
erfreuen, Künfte und Wiſſenſchaften beginnen allmählig 
Milderung der Sitten zu verbreiten. . Mit dem volleften 
Kechte gebührt daher unferm Mitbürger Arnold Wals 
poden *) der Ehrennahme: Wohlthäter der Menfchheitz 
indem er den Grund zu dem wahren bürgerlichen Wohl 
legte, wornach man fo lange vergebens ftrebte. 
Während der Epoche des großen Interregnume, **) 


*) Walpode war ein von dem erblihen Waltboten > Amte 
(Eriminal: und Polizeiamte) angenommener Geſchlechts⸗ 
name, der auch noch fortdauerte, als nach Heinrich, Arnolds 
Sohne, dieſes Amt an andre Geſchlechter übergieng. Die 
Walpoden waren der älteſte Stamm des Geſchlechts der Lö— 
wenhäupter, zu dem die, Cleemann, Salmann, Rofens 

baum, Fürſtenberg u. f. mw. ‚gehörten Das Amt wurde, 
nachdem ed aufgehört hatte, erblih zu feyn, von dem 
Erzbiſchofe vergeben. 


**e) Unter dem großen Interregnum verfteht man jene Epoche 
in der Keichspiftorie, während welcher die Kaifer wegen - 
der Schwäche ihres Anfehens, 'oder wegen den kurz auf 
einander folgenden Regierungen, auch weil oftmals von 
entgegengefegten Parteien zwei Könige erwählt wurden, 
deßfalls die Reichsgeſetze nicht mit dem erforderlihen 
Nachdruck konnten gehandhabt werden, ſo daß das Reich 
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wuchs die Macht der Fürften und Stände ungemein. 
‚Die feither ausgeuͤbten Nechte und Vorzüge der Churfürs 
ſten bildeten fich auf.die Art und Weife, wie wir fie zu 
unfern Tagen ſahen. In diefen Tagen, fagt Tritheim, 
„da Fein König auf Erden war, der bie Kühnheit der 
Raͤuber zähmte, geſchah Alles eigenmächtig, ganz rüds 
ſichtslos auf Ordnung und Gefege.» Allenthalben ent 
ſchied die Gewalt der Waffen, ein jeder bemädhtigte ſich 
beffen, fo viel er vermogte, herkoͤmmlich fchien es den 
Fürften feinen Kaifer zu haben. In dieſer allgemeinen 
Verwirrung ftieg befonderd hoch das Anfehen der geifts 
lichen Ehurfürften, von deren Beftimmung faft lediglich bie 
Kaiferfrone abhieng. Vorzüglich von großem Gewichte im 
Neich, ftand Erzbifchof Conrad von Köln. Wilhelm 
war in einem Treffen gegen die Friefen geblieben, (am 
28. Januar 1256). Keiner der einheimifchen Fürften bes 
warb fich um die. Krone, deren Beſitz eben fo gefährlich, 
als einem mit geringer Macht verfehenen, wenig verfpres 
chend fchien. Bon dem alten Königeftamm war nur noch 
der junge Konradin übrig. Um biefen gänzlich vom 
Throne zu entfernen, fchried Alerander IV. an den 
Erzbifhof Gerhard, Feine Ruͤckſicht auf ein Gefchlecht 
zu nehmen, dem fo verderbte Sitten und Grundfäge eigen 
wären. 


ſich gleihfam in einem anarchiſchen Zuſtand ohne Ober⸗ 
baupt befand, und allen Uebeln einer folhen Verfaſſung 
blos geftellt war. Diefer Zuftand mwährte von dem 
Sabre 1243, als dem Zeitpunkt, an welhem InnocenzIV. 
zu Lion den Kaifer Friedrich IT. entfegte, und mit dem 
Banne belegte, bis zur Wahl Rudolphs von Habsburg 
im Sabre 1273. — 
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Don fremden Fürften traten als Kroncandidaten 
Alphons von Eaftilien und Rihard von Cornwallis 
auf. Das Kaiferthum war immer noch ein großer Nas 
men, und Öffnete dabei bem, der Gluͤck, Macht, und 
Muth genug hatte, die Gerechtfamen beffelben durchzu⸗ 
feben, große Hoffnungen und Ausfichten. 

Indeſſen hatte ein fehr widriges Schickſal unfern 
Erzbifhof Gerhard betroffen, da er füch zu einer Fehde 
gegen den Herzog Albert von Braunfchweig verleiten 
lieg. Diefer ein fehr friedfertiger Fürft, nährte fo zu far 
gen durch feine Sanftmuth die Kühnheit der Ritter, die 
an feinem Hofe lebten. Befonders trieben die Minifterias 
fen von Affeborg die Verwegenheit fo weit, daß fie ih⸗ 
rem Herzog nicht allein mit Verachtung begegneten, ſon⸗ 
dern ihn auch Öffentlich befchimpften. Das Zeichen ihrer 
Heerichilde war ein Wolf, indeffen die Braunfchweiger feit 
den Zeiten Heinrich& des Löwen, in ihrem Schilde zwei 
Löwen führten. Nun ließen. die Affeborg zum offen 
Bundigen Zeichen ihrer Verachtung, auf ihrem Schildern 
wei Löwen mahlen, und hinter deren Rüden einen lauern⸗ 
den Wolf. Eine folche unzweidentige Handlung erregte den 
Unwillen des fonft fo gutmüthigen Fürften; er griff zu den 
. Waffen, und belagerte dad Schloß Affeborg, welches er 
eroberte, die Bewohner desſelben verjagte, und mit feinen 
ihm ergebenen Leuten beſetzte. Nur mit Mühe konnten 
die von Affeborg durch Bewerbung ihrer Freunde erlans 
gen, daß man ihnen einen Aufenthalt in dem Städtchen 
Brakel geftattete. Während Albert mit-Belagerung dies 
fer Burg befchäftigt war, verband fic der Graf von Ebers 
fein, ein Dafall des Herzogs mit dem Erzbifchof Ger, 
hard, und fiel unvermuthet, ohne vorher angefagte Fehde 
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in das Göttingifche, und verheerte durch Raub und Brand 
Das ganze Land. Der Herzog hatte Wilhelm von Kerſt⸗ 
lingenroda feinen Amtmann, mit binlänglicher Mannfchaft 
zum Schuß des Landes binterlaffen, er war aber zu ſchwach, 
um im offenen Kampfe fein Glück zu verfuchen. Indeſſen 
verfammelte er in aller Eile einen Haufen Reiter, an welche 
ſich das Landvolf, bewaffnet fo gut ed Fonnte, anfchloß. 
Er folgte in der Ferne und beobachtete, wo der Feind fich 
Tegen würde. Da derfelbe fein erfted Nachtquartier bei eis 
nem, dem Klojter Bolferrode zugehörigen Hofe, in der 
Nähe des Orts Bollefteten, nahm, und der Erzbifchof ſich 
in den Hof zur Ruhe begeben, fo überfiel bei dunkeler 
Pacht, der Amtmann die in Schlaf Verfunfenen, uud bes 
mächtigte fich ihrer, Der Erzbifchof wurde nach Brauns 
ſchweig gebracht, wofelbft er über ein ganzes Jahr in firens 
get Haft verharren mußte. Den Grafen’von Eberftein 
ließ der. Herzog, als einen meineidigen Bafallen lebendig 
an den Füßen aufhängen, und fo den BVerräthern zum 
ſchreckenvollen Beifpiel, eines graußenerregenden Todes 
fterben. F 

29°. Mitlerweile Gerhard in der Gefangenfchaft war, 
Hatte der vielvermögende Erzbifchof von Köln, Rich arden 
Yon Kornwallig die Kaiferfrone angetragen, und fich des⸗ 
falls perfönlich zit ifm begeben. Man fam über die Sums 
‘men überein, die ein jeder ‘der- Wahlherrn erhalten ſolle. 
Dem Erzbifhof von Köln wurden 12,000 Marf zugefichert. 
Dem Ehurfürften Gerhard wurden 8000 Marf, wovon 
5000 Mark fuͤr deffen Auslöfung follten verwendet wers 
den, zugeſtanden. ) Der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein ' 
8 *) Der Biograph des Er biſchofs Arnold von Trier ſchreibt, 
5 daß Herzog · Albrecht: von Braunſchweig eine ſehr große 
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und Herzog in Baiern befam für feine beiden Stimmen 
48,000 Mark, Der Churfürft von Trier, dem man bie 
verlangte Summe verweigerte, foll dieſerwegen ſich für 
die Wahl Alphonſens von Caſtilien vereinigt haben. 
Die weltlichen Churfuͤrſten ſchienen wenig Antheil an die⸗ 
ſen Wahlen zu nehmen. 

Als Gerhard wieder feine Freiheit erlangt, bes 
rief er die Fuͤrſten nach Frankfurt zur Wahl, welche ſodann 
nach Weihnachten im Jahre 1257 ſtatt hatte. Beide Erz⸗ 
biſchoͤfe erwaͤhlten Richard, welchem der Pfalzgraf 
Ludwig und fein Bruder Heinrich ihre Stimmen gas 
ben. Zrier und die andern Fürften wählten Alphons 
von Caftilien. Nach erfolgter Krönung zu Aachen 
(17. Mai 1257), welcher Gerhard beimohnte, begleitete 
diefer den König den Rhein herauf, welcher in den Städs 
ten Köln, Boppard, Wefel, Frankfurt und Mainz die 
Huldigung einnahm. Worms und Speier, bie fi ans 
faͤnglich weigerten, wurden durch Zureden Gerhards 
hierzu vermogt. 

Gerhard war ſehr freigebig gegen die Stifter und 
Kloͤſter. Das Domkapitel Hatte in den verfloffenen uns 
ruhigen Zeiten ungemein viel eingebüßt. Gerhard bes 
mühete ſich deffen bedrängter Lage aufzuhelfen, indem’ er 





Summe Geld von König Richard für die Befreiung des 
Erzbifchofs Gerhard erhaften habe, Hiermit ffimmt auch 
der unbekannte Verfaſſer der Stavifhen Chronik bei 
Lindenbrog überein. Nur ift man über: die Summe 
nicht-einig. Einige erwähnen’ 8000 Mark, andere 10000. 
Der Ersbifhof von Köln: gab als Bevollmädhtigter ers 
bards, noch während er gefangen fag, Riharden feine 
Wahlſtimme. 
2 


18 


bemfelben den andern Theil des Ertrags der Apothefen *, 
und Buben auf dem Markte, welchen Sifried IIL bei 
ertheilter Schenfung ſich vorbehalten hatte, verlieh. Auch 
bewirkte er bei dem König Richard, daß die Pfarrfirche 
zu Ehinheim dem Domkapitel bejtätigt wurde. Um dieſe 
Zeit ereignete fich die Auflöfung des gemeinfamen Lebens 
im Domftifte, nachdem diefe Veränderung fchon lange 
vorher in andern Hochfliftern vorhergegangen, und was das 
fonderbarfte war, fo geſchah es bei manchen wegen zerrüts 
teter Ökonomifchen Verhaͤltniſſe. Es wurde nunmehr eine 
gewiffe Zahl von Vikarien angeftelt, welche den Domgot⸗ 
tesdienft mit beforgen mußten. Die Einkünfte der Stellen 
eines Janitors, eined Magistri Coquinae, Culinae ıc., 
deren Beftimmung nad; Auflöjung des gemeinfamen Les 
bens überflüffig wurde, wurden mit den neu errichteten 
Vicarien verknüpft, Gerhard unterließ nichts, um die 
Nebte der Didzefe zu ermuntern, der Noth der Mutterkirche 
auf eine thätige Weife beizufpringen. Hierdurch wurde 
Godefhalt, Abt vonSt. Jakob, bewogen, dem Dom⸗ 
ſtift die Pfarrei von Schornsbeim mit den Zehnten zu 
verleihen.“) Otto, Abt vom Difjibodenberg machte dem⸗ 





*) Unter Apothefen verftand man damals nicht eine Nieder 
"Sage von Arzeneien,, man nahm dieſes Wort im weitern 
Sinne, und bezeichnete hiemit die Materialiften und 
Spezereiläden. 


*) Aus Erkenntlichkeit verlich das Domkapitel den Aebten 
jener Klöfter das Kollationsrecht einer Vikarie. Der 
Derfafier des Beinen Manufcriptd vermuthet auch, daß 
son diefer Zeit her, zum Gedächtniß diefer Wohlthat 
das Domkapitel jährlich zwei Prozeffionen aus dem Dom 
anf den Jakobsberg zu begeben pflegte, nämlih am 
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felben eine Schenkung mit der Pfarrkirche Oſternach, Hark 
mann, Abt von Bleidenftatt, mit dem Pfarrzehnten zu 
Kemluden bei Bingen, Starkard, Abt zu Selgenftatt 
mit der Pfarrkirche zu Nüheim, und Heinrich, Abt zu 
Fuld mit jener zu Berftatt, fammt allen "Oasen abhaͤn⸗ 
genden Einkuͤnften. 

Dem Kloſter zu St. Alban, welches * bie Un 
bilden der Zeiten großen Verluſt erlitten, verlieh er die 
Pfarrörter von Bodenheim und Undenheim mit allen ihren 
Rechten und Nugungen, zur- Verbefferung ihrer Praͤbenden. 

Dem Klofter zu Pfaffenſchwabenheim werlich tr 1959, _ 
mit Einwilligung des Domſtifts, die Pfarreien’ von Nacken⸗ 
heim und Schemesheim, und. das Klofter vom Diffibodenberge 





I dead 4 
Aſchermittwoch, und am Charfreitage. Die Art und 
Weiſe, wie dieß geſchah, beſchreibt er folgender maßen;: 
Primam, die Cinerum, ubi post incinerationea itur illue 
cum Cruce velata, ibique a Chora metropolitano‘ cantatur 
Sacrum: dum interim D. D, Stephauitae idumoffeium in 
templo metropolitano peragunt, Ubi aufenipluvja hae die 
ineidit, non erit processio, sed. datis eineribus, fit ‚Prpcessig 
cum litaniis in ipsa metropolilana, transitür per alaın tem- 
pli a latere fori per ambitum iterum ad summum chbrüm, 
Alteram Feria VI. Parasceves, qua de. /mäne' indedit Cho- 
rus ad dictam $..Jacobt Ecclesiam sine öautw, \ubinabbag 
loci cum suis ministris peragit Oſſicium diei,yyet,ad gratine 
nem Crucis, ceteraque, juxta furmam in, maissali ‚Todmang 
perscriptam , Choro metröpolitaho ri: esponde nie, Post, v “ 
cium Reverendissimus D} Decanus indirtis alba «t'btold ae 
cepto a Reverendissimo D. Abate capsula, in qua recon« 
ditum est vencrabile Sacramentum, dat benedictionemy 
proctditque sub baldachino nigro, sequuntur personue 
Cleri sine cantu, ferentes faces accensas, et reponitur sa= 
era Hostia in sepulchro praeparato in vestibulo Chori ferrei 
ante Altare novum B, M, V. assumptae, 
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Befegte er: mit; Ciſtercienſern, und verfegte die noch vor 
dandenen: Benebiktiner-in andere Klöfter ihred Ordens. 
ziniı. Den Gläubigen, welche einen Beitrag zu dem Hofe 
pital in Gotha leiſten wurden, verlieh er mach abgelege 
ser. zreumsbigen Beichte einen Nachlaß der auferlegten 
geiftlichen Strafen von zwanzig Tagen. 

wir? «Die zu, Oppenheim in der Neuftadt gewidmete Kirche 
zur heil. Gatharina erhob er am Juli 1258 zur Pfarr 
tirche, wie Trithem-in Chron, Hirs, durch die hierüber 
Anägefertigte Urkunte beweift. 

ern Hebung der ‚Streitigkeiten, welche zwifchen ben 
Kuſtoden der, Kollegiatftifter, mit den Mainzer Pfarrern 
in Betreff ber. Begräbniffen, Ausfpendung der Saframenten 
und anderen geiftlichen Gefchäften obwalteten, erneuerte 
er die Verordnungen feiner Vorfahren Sifried und 
Konrad, und gebot deren Befolgung unter Strafe des 
Bannef... 

Während feiner. legten Lebenszeit vermweilte Ger» 
Hard zu Erfurt, verlieh und verkaufte zum Theil der 
Stadt ‚große Privilegien, wie bei Gudenus zu erfe 
ben, iſt. 
os ER. ſtarb daſelbſt am 25. September 1259, und 
wurde bei den Franziskanern beerdigt, wie alldorten deſſen 
errichtetes Grabmal noch bezeuget. Irrig iſt demnach die 
Meinung Tritheims, nach welcher er in der hieſigen 
Snure zur Erde ſoll Miet worden feyn. 
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XXXVII, 
MWernher von Eppſtein. 
Erwählt im Oktober 1259, ſtirbt am 2. April 1284. 


Wernher, Domprobft zu Mainz, ein Brudersſohn 
Sifrids III., wurde gleich nach dem Ableben Ger, 
bards, fchon im Monat Oktober von dem Domfapitel 
zum Erzbiſchof erwählt. Er war auch Probft zu St. Pas 
ter und zu U. Liebenfrauen gewefen. Ein Mann, ber, 
wie Tritheim bezeugt, ſich durch Verſtand und vorzügs 
liche Klugheit auszeichnete, feine Kirche auf das beſte rer 
gierte, und mit vielen Einfünften vermehrte. Er hatte zu 
Mainz an der Domlirche feine Erziehung erhalten, durch 
ausgezeichnetes Betragen fich die Liebe und Achtung feinen 
Mitbrüder in folchem Grade erworben, daß er von Stufe 
zu Stufe endlich die höchfte Würde erlangte, 

Im folgenden Jahre reifte er, zufolge damaliger 
Sitte, nach Rom, um die Betätigung und das Pallium 
zu empfangen, bei welcher Gelegenheit ex Bekanntfchaft 
wit dem wadern Grafen Rudolph von Habsburg machte, 
der ihn fiher und wohlbehalten durch die Schweiz geleitete 
Beim Scheiden beurlaybte fich der Erzbiſchof mit dem 
‘aufrichtigften Wunfche, daß ihm Gott noch fo lang das 
Leben friiten möge, um den ihm erwiefenen großen Dienft 
nach Würde vergelten zu können. Bon dem Pabite wurs 
be er auf das freundfchaftlichfte aufgenommen, und zum 
Bifchof geweihet, Nach feiner Ruͤckkunft hielt er in Mainz 
auf Anordnung Aleranders IV, ein Provinzialfonzi 
lium im 3. 1261. Daſelbſt berathfchlagtesman über die 
Mittel, den Einfällen der Zartaren, welche Europa zu 


22 


uͤberſchwemmen drohten, Einhalt zu tfun. Sophia von 
Brabant, und ihr Sohn Heinrich wurden wegen Zur 
rüdbehaltung mehrerer der Mainzer Kirche zurücgefallenen 
Lehen mit dem Banne belegt. Auch war diefe Synode 
merkwürdig, wegen ber erlaffenen Verordnungen in Ber 
treff des. Gottesdienfted, der Reformation des Klerus, *) 
der Befugniffe der Laienpatronen, des erfien Berbots 
den religioſen Pfarreien zu verleihen, der Verlegung der 
geiftlichen Immunität, und der Prozeßform bei den geift- 
lichen Gerichten. 

Im nämlichen Sabr ward Wernher von Dttos 
Far, König in Böhmen, nach Prag berufen, fegnete deſſen 
Ehe mit Kunegund, einer Nichte des Könige Bela von 
Hungarn, ein, und Erönte ihn zu Prag an dem Weib 
nachtsfeſte. Aus Dankbarkeit verehrte ihm ber König 
hundert Markt Golds, und beftätigte dem Mainzer Erzs 
ftifte das Kroͤnungsrecht. 

Im 3. 1262 entfchied er die Streitigkeit in Betreff 
ber Wahl des Probften zu St. Alerander in Aſchaffen⸗ 
burg. Künftig fol der Probft frei und ungehindert yon 
den Stiftsfapitularen ermwählt werden, nur müffe Die 
Wahl immer auf einen Mainzer Domherrn fallen," und 
zwar unter Strafe des Verluſtes des Wahlrechtes im 
Nichtbefolgungsfall. 





* Der Canon in Betreff der Strafen gegen die Concubi⸗ 
narios verordnet: Sacerdos qui conceubinam in demo pu- 
blice, ausu sacrilego, praesumpserit retinere, suspensionis 
ab officio sententiam Canonis incidat ipsu facto, Qua sen- 
tentia durante, si celebrars praesumpserit, sciat se, omni 
misericordia postposita, de nostra dioecesi expellendum. 
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Mit Philipp von Hohenfeld, einem Manne von 
hoher Geburt, welchen König Richard zum Reichsvika⸗ 
ring in dem dieſſeits gelegenen Landen ernannt hatte, ges 
rieth unfer Erzbifchof in heftige Händel. Diefer hatte im 
Mißbrauch feiner Macht, bie Güter der Geiftlichen und 
Mönche mit ungewöhnlichen Laften und Frohnden bes 
fchwert, und vorzüglich die Stifter von St. Peter, St. 
Stephan, Viktor, Liebenfrauen, St. Johann, 
die Klöfter von St. Alban, von dem Safobsbergemit 
unerhörten Abgaben gedruͤckt. Der Erzbiichof mahnte ihn 
mehrmalen ſich biefer Exzeſſe zu enthalten, aber weit 
entfernt von dieſem ordnungswidrigen Betragen abzuftes 
hen, hatte er es nur defto ärger gemacht, und fügte der 

- Mainzer Kirche während einem ganzen Jahr unfäglichen 
Schaden zu. Der Erzbifchof fah ſich daher genöthigt, 
denfelben mit dem Banne zu belegen, von dem er erft 
im folgenden Sabre, nachdem er Genugtfuung und Sch 
denerfat geleiftet, losgeſprochen wurde. *) 


*) Sm Jahr 1263 am 7. Zänner wurde in dem Klofter auf 
dem Jakobsberg zwiſchen dem Erzbifhof und den Präla⸗ 
ten der Marien⸗-Kirche mit Philipp Grafen von Hohen— 
feld Frieden gefchloffen. Philipp verſprach den von 
ihm und feinen Söhnen den Kirchen und Kloͤſtern zuge: 
fügten Schaden zu eriegen, ferner alle Curtes gemeinhin 
Frohnhöfe, mit allen dazu gehörigen, Gütern. fo auch 


jene, welde Sreißigen feven, von allen Steuern und ° 


Laften frey zu geben, und ed der Entfiheidung der Des 
hanten des Domftifts, von St. Peter und Liebfrauen 
zu überfaffen, welche als frei zu geben, oder ‚melde 
Steuern zu jahlen verbunden feyen Unter den fürch⸗ 

terlichſten Strafen wurde dieſer Vergleich von Philipp 
und feinen Söhnen zur unverbrüchlichen Feſthaltung bes 
fhworen. — oo. 
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Sm 3. 1263 verföpnte fih Wernher mit Sophia 
von Brabant und ihrem Sohne Heinrich. Nachdem 
Beide ihm Huld und Treue eidlich angelobt hatten, verlieh 
er ihnen bie Comecie *) oder das Landgericht in Heffen, 
bie Advocatie von Haffungen und Dreitenau, die Burg 
und dad Städtchen Tungesbrofen mebft den davon 
abhängigen Gerichten, welche man als zu dem Mainzer 
Erzftifte gehörige Lehen hielt. Da man aber feine genaue 
Kenntniß von fümmtlichen Iehenbaren Gütern hatte, fo 
verorbneten Sophia und Heinrid) zwanzig unbefchol- 
tene Männer, welche innerhalb Sahresfrift die Sache uns 
terfuchen und entfcheiden ſollten. Um dicfelbe Zeit trugen 
fie dem Erzitifte die Burgen und Städte Grünberg und 
Frankenberg mit ihren Leuten und Gerichten ald ein Eis 
genthum auf, und empfiengen es wieder zurüd ale 
Lehen. *) Es wurde feftgefegt, daß wenn Sophia 





”) Die Benennung Comecla bedeutet in dem Mittelalter 
urſpruͤnglich die Gerichtsbarkeit über einen ganzen Gau, 
mandmal aber auch den ganzen Landsbezirk, über den 
fi) jene Gerichtsbarkeit erſtreckte Waren die Gaue fo 
groß, daß einerfei Gerichtsſtuhl fie nicht alle umfaſſen 
konnte, fo waren fie wieder in Comecia eingetheilt. Sieh 
bieräber Bodman Rheing. Alterth: p. 579, der diefen 
Gegenftand weitläufig abhandelt. 


**) Sonderbar und höhft auffallend erfcheinet der Gebrauch 
im Mittelalter, feine eigenen Allodialgüter einem Stift, 
Großen, oder Prälaten zu übertragen, und fo dann 
diefelben wieder zu Lehen zu empfangen. Die Entäußes 
sung feines Eigenthums, um es unter läftigen Beding⸗ 
niſſen zuruͤck zu erhalten, ift gewiß ganz eigen. Ins 
defien, wie Robertfon bemerkt: die Begriffe, welche 
die Menfhen von dem Eigenthume baben, richten fi 


25 
und Heinrich ohne Kinder mit Tod abgehen wuͤrden, 
fo ſolle deſſen Gemahlin Adelheid Zeitlebens den Ge 
nuß davon beziehen, nach ihrem Ableben aber die Lehen 
an das Erzftift heimfalen, ohne Ruͤckſicht auf diejenigen, 
wenn fie fich weiter verehligt hätte. 

Wernher fchuldete an bie Apoflolifche Kammer 
taufend Mark, Da, um Aufbringung derfelben der Doms 
dechant Ludwig, der von dem Pabſt hiezu beauftragt 
war, von ben Gtiftern, Pfarreien und Klöftern der Dioͤ⸗ 
zeſe 500 Mark mit dem BVerfprechen gefodert hatte, daß 
fie von einem ferneren Beitrag zu diefer Schuld befreiet 
bleiben follten, fo genehmigte dieß der Erzbifchof, und ges 
ftattete, um ihren durch Raub zerrütteten Bermögensums 
ftänden zu Hilfe zu fommen, daß jedes Stift den jaͤhr⸗ 
lichen Ertrag einer Präbende von den Precarien erhals 
ten folle. 

. Für den Flor und Wohlftand der Mainzer Kirche 
und befonders des Domftiftes war er ausnchmend bedacht. 
Sn dankbarer Erinnerung der von Jugend auf genoffenen 
Wohlthaten befreiete er die Domftiftifchen Güter im ber 
Ohlmer Bugtei von allen Steuern und Abgaben... Die 
Anfprüche und Nugungen, fo er auf die Burg Homberg 
hatte, Iggte er eigenhändig auf den Altar des heil. Mars 


nah den MWerfchiedenheiten ihrer Einfihten, und dem 
Eigenfinne ihrer Leidenfhaften. In jenem Zeitpunfte, 
befonders nah Erlöihung der Carolingifhen Linie in 
Frankreich, war wenig Sicherheit, ungeftraft wurden 
Mäubereien verübt, man fand daher nur Heil unter 
einem mächtigen Schuß irgend eines Heiligen oder Gto— 
fen. In Deutichland wurde diefer Gebrauch fpäter 
üblich. 
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tinus nieder. Die Pfarrkirche zu Heppenheim in ber 
Bergftraße incorporirte er dem Domftifte 1266, und vers 
lieh demfelben furz vor feinem Tode den vierten Theil 
des Schloffes Hohenberg, welches ihm eigenthümlich zus 
gehörte, mit allen Einwohnern, Gütern, Aedern, Wieſen, 
Waldungen, Gülten, Zinfen und allen Gerechtfamen. . 


Dem Erzftift felbft erwarb er durch Kauf von den 
Herren von Düren das Schloß Wildenberg um die Sums 
me von 900 Mark. Deögleichen im I. 1272 das Städt 
hen Amorbach mit der Vogtei und dem Gentgerichte, 


Sm 3. 1367 begab fih Wernher, da er fehr an 
Steinfchmerzen litt, nach Paderborn, um durch die Fürs 
bitte des heil. Liborius von feinem Uebel befreiet zu 
werben, welches ihm auch gelang. 

Er hielt fehr fireng auf den Vollzug der canoni⸗ 
ſchen Sagungen. Als ein Reinhold, ein gewaltiger 
Nitter, welcher dem Petersftifte mannichfaltigen Schaden 
zugefügt hatte, nach feinem Ableben ein ehrenvolles chriſt⸗ 
liches Begräbniß erhalten hatte, befahl er, denfelben aus⸗ 
zugraben, und an einen gemeinen Drt zu beerdigen, _ 
wenn nicht erwiefen werde, daß er am Ende feines Les 
bens Genugthuung geleiftet, und yon den Firchlichen Gem 
furen Tosgefprochen worden. 

Mit dem Tode Richards, der am 2. April 1272 
in Eugland erfolgte, verlor das deutſche Reich fein 
Oberhaupt,’ welches kaum dem Nahen nad; regiert hatte, 
Mit noch. geringerm Nachdruck fuchte Alphons von Kas 
ftifien feine Rechte geltend zu machen. Höchft traurig 
war der Zuftand der Anarchie, der im Neiche berrfchte, 
Ein Gluͤck für die Menfchheit war es, daß ſich die Städte 

\ 
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zur Handhabung bed Landfriebend, ) der demohngeach⸗ 

tet fo oft geftört wurde, verbunden hatten. Gregor X., 
der ſelbſt nach einer dreijährigen Sedisvakanz den paͤbſtli⸗ 

chen Stuhl beftiegen hatte, trieb jegt die Churfürften zu 

einer neuen Wahl an, um ben Verheerungen und einge, 

riffenen Unorbnungen zu feuern, 

Wernher 'berief demnach die Fuͤrſten auf ben 
Wahltag nach Frankfurt. In feierlicher Verfammlung 
führte er denfelben zu Gemuͤth, daß in gegenwaͤrtiger 
Eritifchen Lage, die Wahl eines tapfer weifen Fuͤrſten 
jener eined veichen mächtigen weit vorzuziehen fey, er 
erinnere fich eines gewiffen Grafen Rudolph, ber alle 
diefe Eigenfchaften im volleften Manfe in fich vereinige, 
und der ihm auf feiner Reife nach Nom die wichtigften 
Dienfte geleiftet habe. Wollten fie demnach feiner Meis 
nung beipflichten, fo glaube er, daß das Reid, Fein treffs 
licheres Oberhaupt erhalten Fönne. » Die Erzbifchöfe von 
Trier und Köln traten fogleich feiner Meinung bei, Der 
Herzog in Baiern allein machte Einwendungen dagegen. 
Er befürchtete nämlich, der König möge ihn, wegen der, 
aus ungegründetem Verdacht, übereilt vollzogenen Hin⸗ 
richtung feiner unfchuldigen Gemahlin Maria von Bras 





*) Die Bürger von Mainz, Worms, Dppeuheim, Frankfurt, 
Friedberg, MWerlar und Gelnhaufen, hatten fih im 3. 
1273 bei der bevorftehenden Königswahl aufs feierlichfte 
verbunden, Feinen als König anzuerkennen, der nicht 
durch einhellige Nebereinftimmung aller Ehurfürften ers 
wählt worden, ihm alle Hilfe zu verfagen, und gegen 
jedweden männiglich zu ftreiten, der fie diefer wegen 
beunrubigen würde, “Sieh Gudenus Cod. Dipl, P. I. 
PB 744. : 
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bant, zur Rechenfchaft ziehen, weßhalb er fich an ben 
Burggrafen von Nürnberg, einem Better Rudolphs 
mit den Worten wandte: dürfte ich wohl, wenn Rus 
dolph zum Kaifer erwählt wird, alsdann Vergebung 
_ hoffen? ‚Hat er vielleicht eine Tochter, die er mir zur 
Gemahlin geben könnte? worauf der Burggraf verfegfe: 
Rudolph habe fechs Töchter, er verbürge ihm mit all 
feiner Haabe die Erfüllung feines Begehrend. Der Her 
zog gab fich demnach zufrieden und willigte in die Wahl. 
Ihm ſtimmten bei der Herzog von Sachſen und der 
Markgraf von Brandenburg, beide unverehligt, welche 
ſich auch eine von den Töchtern Rudolphs ausbeduns 
gen, und fo wurde einhellig Rudolph von Habsburg der 
erlauchte Stammvater des Deftreichifchen Haufes, durch 
Detrieb bes Erzbifchofs von Mainz auf den Faiferlichen - 
Thron am 30. September 1273, erhoben. — 

Der Burggraf eilte fogleih Rudolphen, ber 
eben in Belagerung der Stadt Bafel begriffen mar, 
‚Nachricht von feiner Erhebung zu überbringen; worauf 
er auf der Stelle Frieden machte, und ſich nach Frank 
furt, und von da nach Aachen zur Krönung begab, wel 
he. der Erzbifhof yon Köln im veiſcyn Wernhers 
verrichtete. 

Im J. 1272 war Wernher zum Vormuͤnder der 
Abtei Fuld, vom Pabſte ernannt worden. Die Moͤnche 
batten ihren Abt Berthold wegen uͤbler Wirthſchaft zu 
Rom verklagt, weßwegen unſer Erzbiſchof, der als ein 
ſehr thaͤtiger einſichtsvoller Mann bekannt war, beauf⸗ 
tragt wurde, die herrſchenden Gebrechen zu verbeſſern. 
Allein er konnte wenig Gutes wirken, und begab ſich 
nach zwei Jahren dieſes Amtes. 
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Im folgenden Jahre, da das Kapitel von St. Ser 
ver zu Erfurt befchloßen hatte, ihre vor Alterthum baus 
fällige Kirche nen zu erbauen, ertheilte er dem bortigen 
Etifte die Befugniß innerhalb den Grenzen der Probs 
fteien von Liebfrauen, Gechenburg und Dorla, zu diefem 
Behufe Kollekten zu fammlen, weswegen er eine nach 
druͤckliche Ermahnung an die dortigen Glaͤubigen erließ. 

Dem von Gregor X. zu Lion (1274) gehaltenen 

Generalkonzilium wohnte Wernher bei, und ertheilte 
allda auf Befehl des Pabſtes dem Biſchof Otto von 
Hildes heim, ſeinem Suffragan, der ſich mit mehrern ſei⸗ 
ner Mitbiſchoͤfe dahin begeben hatte, die biſchoͤfliche 
Weihe. Noch in demſelben Jahre befand er ſich auf dem 
Reichstage zu Nürnberg, und erhielt von Rudolph 
mittelft. feierlicher Urkunde, die Beftätigung aller, ber 
ſchon von Alters her der Mainzer Kirche von den Kai⸗ 
fern und Königen verlichenen ‚Privilegien und Rechten. 

Inzwiſchen hatten die Erfurter, welche von den bes 
nachbarten Grafen hart bedrängt wurden, den Erzbifchof 
am Hilfe erſucht. Wernher fandte der Stadt dreihuns 
dert Reiter, und begab fich bald darauf (1275) ſelbſt 
nach Erfurt, wo er vier Wochen in der Abtei zu St. Peter 
verweilte, die heiligen Weihungen ertheilte, und an einem 
gütlichen Vergleich mit den Thäringifchen Grafen arbeis 
tete, i 
Als im Sabre. 1277 Kaifer Rudolph einen Hees 
reözug gegen Dttofar, König der Böhmen machte, zur 
‚Bertheidigung der Nechte des Reichs, fo begleitete ihn 
Wernher. Bevor er aber dahin abging, bemühete er 
fi) den Landfrieden zu befeftigen, weswegen er bie vers 
bundenen Zürften und, Städte an einem beftimmten Tage 
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berief. Mit den Mainzer Bürgern war er vor mehrern 
Jahren in Streitigfeiten gerathen, er mußte jedoch nachges 
ben, und beftätigte im Sahre 1273 den Freiheitäbrief feines 
Oheims Sifrieds III. Allein im Jahre 1275 brachen 
fie noch heftiger aus, det Biſchofshof wurde erflürmt, und 
feine Amtleute daraus vertrieben. Dur), den Erzbifchof 
von Köln, Siegfried, ward ber Streit einftweilen beis 
gelegt, aber nicht von Grund aus gehoben. Nunmehr 
ward ber Friedensbund erneuert. 

Mainz hatte in der letzten Haͤlfte des dreizehnten 
Jahrhunderts die hoͤchſte Stufe von Macht erſtiegen. Sie 
war das Haupt und der Mittelpunkt eines Staͤdtebundes, 
der die ganze Kraft des Reichs in ſich vereinte. Durch ih⸗ 
ren Glanz, ihre Volksmenge, Luxus, den Umfang ihrer 
Gebaͤude, welches alles ſie zum Sitzungsorte der wichtig⸗ 
ſten Reiche», Hoftage, Conzilien und Staatsverſammlun⸗ 
gen machte, hatte ſie den Beinamen, das goldne Mainz 
erhalten. Der benachbarte Adel war ſtolz darauf, den 
Buͤrgertitel zu erhalten, oder auch in Fehden als Soͤldner 
zu dienen. Maͤchtige Fuͤrſten buhlten mit Eiferſucht um 
ihre Freundſchaft, und fuͤrchteten ihren Haß. Beſonders 
lebten die Hausgenoſſen der Stadt in fuͤrſtlichem Ueberfluß. 
Sie gaben Turniere, beſaßen ausgebreitete Lehen, waren 
ftolz auf ihre Macht, die fie felbft gefchaffen. Ihren Reiche 
thum verwendeten fie auf Stiftung von Klöftern, Hoſpi⸗ 
taͤlern, auf Verfhönerung der Stadt. Der Handel war 
ihr Schöpfer und Ernährer. Die Rechtöpflege war zwar 
fehlerhaft, hatte aber auch das Gute, daß fle nicht vers 
widelt und Eoftbar war. Die Wiffenfchaften waren noch 
fcholaftifch, aber: die Künfte erhoben fich defto mehr. Go— 
thifche Architektur war auf ihrer hoͤchſten Stufe. So 
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glüdlich die Stäbte,, fo bedrängt waren bie Landleute, 
die den Gewaltthätigfeiten der ftreitenden Parteien immer 
preiß geftellt waren. Das einzige Mittel, einige Sicher 
heit zu verfchaffen, war, daß fie ſich ald Phalbürger aufs 
nehmen ließen, indem der Schuß der Städte weniger uns 
ficher, ald der Schirm der Fürften war. » 


Zur Handhabung des Landfriebend fcheuete Werns 
ber weder Koften, noch fiel ihm irgend eine Arbeit zu bes 
ſchwerlich. Vorzüglich hatten die Ritter der von dem Erz 
ftifte im Lehnsverband ftehenden Burg Rheinberg *) bei Lorch, 
ſich in der ganzen Umgegend furchtbar gemad)t. Sie war 
eine wahre Mördergrube. Durch gewaltfame Ausfälle 
ward die Rheinfahrt geftört, der Wanderer geplündert, und 
die Öffentliche Sicherheit der Straßen zu Grunde gerichtet. 
Der wachſame Erzbifchof bot alle Kräfte auf, um biefem 
Unmefen ein Ende zu machen. Mit einem mächtigen Heere 
309 er vor die Burg, eroberte fie, und ließ fie gänzlich 
zerftören und verbrennen. Das naͤmliche Schickſal ers 





*) Die Rheingrafen trugen ed von den Ersbifhofen zu Le 
ben, die wieder andere Edle ald Vafallen und Burgmäns 
ner dahin aufnahmen, Unter diefen war vorzüglich ein 
Geflecht berühmt, das fih von der Burg feinen Mas 
men, dad Erbtruchfeffenaimt des Mainzer Stuhls, und übers 
haupt unter dem Adel ein großes Anfehen erwarb. Die 
Annahme mehrerer Kaftellanen gefhah wahrſcheinlich in 
dev Abficht, die Burg felbft gegen feindliche Anfälle, und 
die umliegende Gegend, befonders die Schiffarth Imider 
öffentlihe Störungen zu fhüsen. Allein in der Mitte 
des XII. Sahrhunderts, bei der großen Anardie in 
Deutfchland geſchah gerade das Gegentheil. Siehe P. 
Bär in der Geſchichte des Rheing. 


” 
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fuhren mehrere andere, auch ftellte er felbft freiwillig meh⸗ 
rere Zölle ab. *) 

Um diefe Zeit warb er im fehr ernfihafte Händel 
mit dem Landgrafen Heinrich von Heffen verwidelt. 
Dieß erficht man aus einer Urfunde bei Gudenug, vers 
möge welcher der Graf Godefried von Ziegenhain zu 
Bertheidigung des Schloffes zu Amöneburg beftellt wurde. 
Eidlic, verſprach diefer dem Erzbijchof, er wolle ihm ges 
gen jedwede Feinde und Gegner des Erzftifts mit Rath 
und That hilfreiche Hand leiſten. Vergebens bemühete 
fih Rudolph dieſe Streitigkeiten beizulegen. Defto 
glücklicher war er in Herftellung des Friedens zwifchen 
ihm und dem Grafen von Sponheim, mit welchem er 
einige Sahre lang wegen des ie Waldboͤckelnheim 
in blutiger Fehde gelegen. — — 

Graf Heinrich von Sponheim hatte im Jahre 1278 
feine Burg Gauböcelnheim an das Erzftift um die Summe 
von 900 Mark Aachener Heller verfauft, womit aber 
defien Bruder Johann gar nicht zufrieden war, Er 
wandte ſich demnach am den Erzbifchof, fuchte durch Bit 
ten und dem Anerbieten des zu erftattenden Kauffchillings 
den Befit der Burg, welche ihm als rechtmäßigen Erben 
gebühre, zu erlangen. Da alle gütlichen Vorftellungen 
fruchtlos abliefen, überfiel er die erzftiftifchen Lande, 





) Mernher bob nicht allein die von Alters her eingeführten 
Zölle auf, fondern ließ fih auch zur Beruhigung feines 
Gewißens, wegen der bisher. bezogenen Zollabgaben, 
dur den Pabit von den allenfalls verwirkten Genfuren 
losſprechen. Man fehe hierüber die bei Schunf in Cod. 
Diplom. p. 26 ausgefertigte Bulle nah. Eine ſolche 
Gewißenhaftigkeit wäre heutiges Tags fehr erwuͤnſcht. 
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raubte, verheerte, fengte und brennte weidtlich. Dieſem 
Unweſen zu ſteuern, zog ihm Wernher mit einem ſtar⸗ 
fen Heere entgegen; bei Sprendlingen kam ed zu kiner 
mörderifchen Schlacht, wofelbft von beiden Theilen mit 
‚vieler Tapferkeit Mchten wurde. Am Ende zog der 
Graf den kuͤrzern; yele feiner Hilfsgenoffen wie Sir 
fried, Rheingraf von Stein, die Grafen von Leiningen, 
von Kagenellnbogen, von Bahingen wurden gefangen, 
und nur mit genauer Noth rettete er felbft durch bie 
Schnelligfeit feines Streitroffes das Leben. Mit Erbits 
terung ward jedoch der Krieg fortgefegt, und. beiderfeitis 
gen Ländern unfäglicher Schaden zugefügt. Durch Kais 
ſers Rudolphs Vermittläng Fam endlich im J. 1281 
der Frieden zu Stande, worin auch bes Grafen Johann 
Verbuͤndete mit eingefchloffen wurden. Dem Nheingras 
fen Sifried wurde die Freiheit unter ber Bedingung 
zu Theil, daß er und fein Sohn ihren Theil am Schloffe 
Stein, dem Erzftifte zu einem offenen Haus machen, ihm 
daraus gegen feine Feinde Hilf und Beiſtand feiften, und 
dort dem Truchfes Sifried von Rheinberg und-deffen Vers 
wandten, ingleichen allen von. Rüdesheim und ihren Hel⸗ 
fern feinen Aufenthalt geftatten folle; wegen des, dem 
Erzftifte zugefügten Schadeng, follte der Rheingraf 75Mart 
entrichten; da aber diefes bisher nicht erfüllt, ſo wurde 
feftgefegt: ber Rheingraf folle fein Burglehn zu Bingen 
aufgeben, auf alle feine und feines Sohnes Anſpruͤche 
und Forderungen an dad Erzitift, verzichten, den Rhein⸗ 
gau,.oder eine erzftiftifche Burg, nicht mehr, fo.lang es 
dem Erzbifchof gefällig, betreten), und dieß alles bei Strafe, 
daß im Uebertretungsfalle der Rheingraf-aller feiner Lehen, 
bie er ſowohl vom Erzfift, als andern Stifsen getragen, 
r 3 
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verluſtig, imgleichen all ſein Allodialbeſitz im Rheingaue 
ſchlechtweg dem Erzſtifte Mainz verfallen ſeyn, und von 
dieſem eingezogen werden folle. 
Sifried gelobte, fo hart diefe Bedingniffe waren 
alles getreulich binnen beſtimmter zu erfüllen. Da 
er aber Demungeachtet fein Berfprechen nicht hielte, machte 
das Erzftift jene firenge Klauſeln geltend, wodurch er 
gendthigt wurde, das Rheingau zu verlaffen. Er buͤßte 
biemit feine Lehen, folglich auch die alte Comecie des 
Rheingaues ein, und verlor zugleich den größten Theil 
feiner beträchtlichen dort gelegenen Allodien, wovon er 
und feine Nachlommen nur wenig zurüderbielten. Geis 
nen Wohnfig fchlug er in der nen erbaueten Burg Rheins 
grafenftein bei Kreuznach auf. 

So traurig endete demnach die uralte Grafichaft 
des Rheingaues, deren Unterdruͤckung die Erzbifchöfe ſchon 
lange beabſichtigt, und welche durch die Einſetzung der 
Vicedome nunmehr aͤußerſt beſchraͤnkt, ſeitdem nur einem 
Schattenbilde glichen. Far 

- Gegen die Erfurter Bürger, welche, uneingebenf der 
großen empfangenen Wohlthaten, ſich hoͤchſt widerſpaͤnſtig 
und aufruͤhriſch betrugen, mußte Wernher Strenge ges 
brauchen. Sie wurden mit dem Interdikt belegt, und 
die Geiftlichkeit erhielt den Befehl, dem Gottesdienft ganze 
lich zu unterlagen. Diefer Zuftand dauerte zwei und ein 
halbes Jahr, worauf die Bürger, nachdem fie Genug, 
thuung geleiftet, und auf das neue ben Eid abgelegt, 
wieder zu Gnaden aufgenommen wurden. Der Abt von 
. &t. Peter wurde mit der Geiftlichkeit von dem Bürgers 
meifter und {dem Rathe ehrenvoll zuräcdberufen. Zur 
Strafe mußte die Stadt dem Erzbifchof tauſend Mark zah⸗ 
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len, und ber Geiftlichfeit, wegen des feit zwei Sahren 
zugefügten Schadens dreifundert Mark. 1282, 

Gegen das Ende feiner Regierung entftand zu Mainz 
1282 ein großer Aufftand gegen die Juden. Man hatte 
fie in fcharfem Verdachte, daß fie die Brunnen vergiftet, 
den Leib und das Blut Chrifti auf eine gottlofe Art ents 
weihet, Chriftenfinder geraubt und getöbtet hätten. Sol⸗ 
che unerwiefene Befchuldigungen waren hinreichend, ben 
fanatifchen Pöbel aufzureizen. Er fiel daher in großer 
Anzahl über die mwehrlofen Haufen her, ermorbete eine 
beträchtliche Menge diefes im Mittelalter fo oft gemiß⸗ 
handelten Geſchlechts, und jagte den Ueberreſt zur Stadt 
hinaus. Ein grauſenvolles Beiſpiel, das in FE 
viele Nachahmer fand. 

Wernher war Rudolphen ſo zugethan, daß er 
ſich mit feinen Mit-Churfürften für dies Sunmen vers 
bürgte, welche det Kaifer zu Beftreitung des Koftens 
Aufwandes für feine Wahl und Krönung - aufnehmen 
mußte. Er war übrigens ein. fo guter Haushälter, daß; 
unerachtet er fo vieles zum Nugen des Erzftiftes und 
bes Domfapiteld erwarb, er dennoch feinem Erben fünfs 
zehnhundert Mark hinterließ, 

Diefer eifrige, für die Wohlfahrt des Reichs und 
ſeines Erzſtifts hoͤchſt befliſſene Fuͤrſt ſtarb nach einem 
thatenvollen Leben zu Aſchaffenburg am 2. April 1284 
Er wurde nach Mainz gebracht, und in der Domkirche 
beerdigt, ohne daß man jedoch den Ort feiner: ve⸗ 
gung mit Gewißheit anzugeben ee 
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Heinrich IL, ein Minorit, 
vom — ernannt am 3. Mai 1286, ſtirbt am 17. März 
1288. 

Nach dem Tode Wernhers blieb der erzbifchöfliche 
Stuhl über zwei Jahre hindurch, wegen ber zwiefpältigen 
Wahl des Domkapitels erledigt... Ein Theil hatte Peter 
Reich von Neichenftein, Domprobftien zu Mainz und 
Domherrn zu Baſel erwählt. Der andere Gerhard 
- von Eppfteim, Archidiafonen von Trier. Beide verfochten 
ihre Anfprüche mit großem Nachdrud bei dem apoftolifchen 
Stuhle. Unter Martin IV. hatte fich diefer Streit ents 
fponnen, und endigte fich erft unter Honorius IV. 
Diefer verweigerte Beiden die Beftätigung, und ernannte, 
um diefen Iangwährenden Streitigfeiten endlich ein Ziel zu 
fegen, Heinrich, Bifchof-von Bafel; der fich gerade das 
zumal:als. Bevollmächtigter des Kaiferd in Rom befand, 
zum Erzbifchof von Mainz, und fegte Peter der Kirche 
zu: Bafel. vor, 

. Heinrich. war von fehr geringer Herkunft, aus dem 
Heinen Städtchen Jsny in Schwaben gebürtig, nach Einis 
gen eihed Schmieds, nach Andern eined Bäders Sohn. 
Er. war frühzeitig in den Franziskaner Orden getreten, 
befaß. vielen Geift, und erwarb fich große Kenntnifje in 
ber. Gotteögelehrtheit, weswegen er auch im Klofter zu 
Mainz zum Lektor ernannt wurde. In Luzern, wofelbft 
er fpäter Guardian wurde, hatte er Gelegenheit mit dem 
Grafen Rudolph von Habsburg bekannt zu werben, 
und fich bei feiner Familie fo belicht zu machen, daß er 
nicht allein ihr Gewiſſensrath und Ieiblicher Arzt, fondern 
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auch in allen Vorfallenheiten Freund und Rathgeber wurbe, 
Als Rudolph zum Kaifer erhoben ward, leiftete er dem⸗ 
felben folche wichtige Dienfte, zog ihn durch feine Klugheit 
ans fo mancher gefährlichen DBerlegenheit, daß ihn Rus 
dolph aus Dankbarkeit dem Pabft zum erledigten Bid 
thum von Bafel vorfchlug, welches er auch wirklich im 
J. 1275 erhielt. *) 

Der Kaifer gewann ihn immer mehr lieb, und bes 





*) Das Bleinere Manusfkript erzählt: die Erhebung Hein» 
richs zum. Bisthbum von Bafel fey auf folgende außer, 
ordentlihe MWeife gefhehn. Die Domherren von Bafel 
hätten über die Wahl ihres Bifchofs ſich lange nicht ver 
einigen Pönnen. Man babe daher das Austunftsmittel 
vorgefhlagen: es follten fi drei Kapitularen. mit eben 
fo vielen Zeugen und einem Notarium nad dem Minoris 
tenklofter verfügen, und jenen von den Minoriten, der 
ihnen am erften entgegen kommen würde, zum Bifchof 
erwählen. Bei der Klofterpforte‘ angefommen, babe 
ihnen, auf gefchehenes Anklopfen, der Guardian, Pater 
Heinrich die Thüre geöffnet, Ganz erftaunt hätten fie 
denfelben ergriffen, und in das verfammelte Kapitel ges 
führt, woſelbſt er zum Bifhof vorgeftellt wurde. Alle 
waren erfreuet, daß ein glüdlicher Zufall ihnen einen fo 
ehrwürdigen Mann zugeführt habe, worauf Heinrich 
nah Beobachtung der Fanonifhen Vorſchriften zum Bis 
{hof erhoben wurde, Latomus in Catalogo, und Urstitius 
ia Catalogo Episcop. Fasil. erwähnen diefer Umftände 
auf dieſelbe Weife. Albert und der Verfafler der Ans 
nalen der Dominikaner von Eolmar berichten die Sache 
anders. Heinrich fey von Peter son Reihenftein, 
Domberrn von Bafel, nad) Rom gefandt worden, um 
deffen Erhebung zum Bisthum Bafel bei dem Pabft zu 
erwirken; ber Pabſt habe aber ftatt deſſen das Bisthum 
dem Heinrich verliehen. — i 
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diente fich feiner in den fchwierigften Gefchäften. Da er 
in Deutfchland vollauf zu thun, und nicht Luft hatte, 
feinem gegebenen Berfprechen gemäß, fich die Kaiſer⸗ 
trone in Rom auffegen zu laffen, noc weniger aber 
einen Zug in das heilige Land zu unternehmen, fo fandte 
er Heinrich nad Rom. Diefer follte den Pabft, der 
Außerft aufgebracht über feine Zögerung war, und fogar 
mit dem-Bann drohete, befänftigen. Durch kluges Bes 
nehmen gelang es ihm, die Sache friedlich beizulegen, ins 
dem er etliche flreitige Orte des Kirchenftaatd der apoftos 
lifchen Kammer zuficherte. 

Dei biefer Veranlaſſung zeigte Heinrich feine Ges 
fchäftsfunde und Eifer in ſolchem Maafe, daß er fich bie 
Gewogenheit des römifchen Hofes erwarb, und vom Kais 
fer und dem Pabfte gleich gefhägt, zum Erzbisthum von 
Mainz befördert wurde. In der fo lang währenden ftreis 
tigen Biſchofswahl fand Honorius kein ſchicklichers Aus⸗ 
kunftsmittel, als daß er den hochverdienten Heinrich 
am 25. Mai 1286 zum Erzbifchof ernannte. 

Nach feiner Rüdkunft von Rom nahm er fogleih ’ 
Belis von dem Erzbisthum, und ward von den Mains 
gern mit vielen Ehrenbezeugungen aufgenommen. Viele 
Fürften und Großen überfandten ihm Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben, ) in der Ueberzeugung, daß er Alles bei dem 





”) Sehr warmen Antheil an feiner Erhöhung nahmen Lud⸗ 
wig, Herzog in Baiern, und deflen Gemahlin Med s 
tilld, fein Beichtlind, eine Tochter. Rudolphs, Als 
bert Landgraf in Thüringen, und der Deutfchorbens 
Groß « Kommenthur Ditold, welde alle ihm fämtlich in 
den verbindlichften Ausdrüden ihre Freuds und Wuͤnſche 
darbrachten. — 
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Kaifer vermoͤge. Im nämlichen Jahre mußte er auch bie 
* Verwaltung des Bisthums zu Speier übernehmen, weil 
der dortige Bifchof Friedrich durch unkluges Betragen 
fi) die Ungnade des Kaiferd zugezogen, und ſich desfalls 
in das Exil begeben hatte, 

‚In Erfurt hielt er mit einem zahlreichen Gefolge 
von Edlen einen feierlichen Einzug. Er beftellte daſelbſt 
für Thüringen einen» Statthalter, ber für Handhabung 
des Landfriedens wachen, „und mit zwölf aus ben Bor 
nehmſten des Landes —A Beiſitzern fuͤr die Beobach⸗ 
tung der Gefetze Sorge tragen ſollten. Von dem Kaiſer 
erhielt er Fug und Macht uͤber die in Thuͤringen und 
der Markgrafſchaft Meißen ſich beſindlichen Juden. Bon 
da begab er ſich nach Fritzlar, eine Burg daſelbſt zu er⸗ 
bauen, voelches ihm auch von den Bürgern unter dem 
Vorbehalte bewilligt wurde, die Einwohner auf feine 
Weife zu beunruhigen, und fie in ihren hergebrachten 
Rechten, Gewohnheiten und Freiheiten in ihrem. ganzen 
Umfange zu fhgen, zu handhaben, und aufrecht zu ers 
halten. Die Bürger verfprachen dagegen eidlich, alle 
mögliche hülfreiche Hand dabei zu Teiften, weder bie Burg 
noch die Burgmannen auf irgend eine Weife zu .beläftis 
gen. Sollten fie fich dagegen verfehlen, oder den Er⸗ 
mahnungen des Erzbifchofs, im Falle eined Dawiderh 
delns, nicht Folge leiften, fo wollten fie in eine Strafe 
von zweitaufend Mark verfallen feyn. 

Sm September (1286) wohnte er nad Latomus 
einer Sinode zu Wirzburg bei. - In Behauptung feiner 
erzbifchöflichen Gerechtiamen war ‘er fehr eifrig, wie ber 
Fall mit dem Bifhof yon Gonftanz bewies, Denn ald 
er bie Viſitation jener Dibzefe vorzunehmen gebachte; 
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Biihof Rudolph, ein Brudersſohn bed Kaifers, fich 
deffen ftandhaft weigerte, *) klagte er deßfalls bei dem 
Kaifer, der feinen Gründen Gehör gab, und ihm bas 
Recht, die Bifitation vorzunehmen, zufpradı. 

Sn Betreff der Juden ward an bie. Stabt Mainz 
ein Königliche Befehl ausgefertigt, alle Güter der bortis 
gen Juden, welche über dad Meer fliehen würben, ein, 
zuziehen, dem Erzbifchof und dem Grafen Eberhard zu 
übergeben. Die Sage hatte p verbreitet, ed fey in Sis 
rien ein neuer Meſſias erſtanden, weßhalb dieſe ungluͤck⸗ 
lichen Menſchen Haus und Hof verließen, dorthin fluͤchte⸗ 
ten, wo fie Heil und Rettung zu finden hofften. Aehn⸗ 
liche Befehle wurden an die Städte Oppenheim, Worms, 
Speier und die Wetterau erlaffen. 

Heinrich erwarb der Mainzer Kirche alle Rechte 
und Nutzungen, welche der Markgraf Heinrich von 
Meißen auf die Burg Gleichenftein im Eichsfelde hatte, 
mit der Einwilligung von deſſen Agnaten von Lanbeöberg. 





*) Der Bifhof verweigerte die Vifltation aus dem Grunde, 
weil, wie er in Gegenwart des Kaifers dem Erzbifchof 
in's Angeficht fagte, das Bisthum Fein und arm fey, 
worauf Heinrich verſetzte: dieſes fey ihm fehr wohl 

4 bekannt. Der Biſchof erwiederte ganz trocken: wohl 
glaube er dieſes, weil er ſo oft auf ſeinen Sandalen 
das Bisthum durchlaufen habe, was er wohl zu Pferd 
kaum gekönnt hätte. — Die Viſitationen im Mittelalter 
waren ungemein Foftfpielig, ein Vorwurf, den man nidjt 
allein den römifhen Regaten, fondern and den Erjbis 
fhöfen und Sendherren machte. Dieß verurfachte öftere: 
Händel und Klagen, denen man durch Beftimmung - der 
Procurationen, wiewohl vielmal vergebens, zu feuern 
ſuchte. — . 
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Deögleichen unterwarf er fic einem Kompromiß von acht 
Sciedsrichtern, welche die obwaltenden Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen dem Erzftifte und dem Herzoge von Braunfchweig 
beifegen ſollten. Man verpflichtete fich beiderfeitig, daß, 
wer von ihnen bie gefällten Punkte nicht erfüllen werde, 
des Kaiferd Acht und der Kirche Bann unterliegen müffe, 

Wegen feiner geringen Herkunft, dem mächtigen Eins 
fluß bei dem Kaifer, und weil er ald ein Moͤnch aus dem 
geringen Orben bes heil. Franz fich zum erften Erzbisthume 
Deutfchlands emporgefchwungen hatte, waren ihm Diele 
fehr abhold, und verbreiteten allerlei Lächerliche "Gerüchte, 
Sie befchuldigten ihn der Negromantie, wie wailand den 
Pabſt Silvefter IL, und erdichteten die abentheuerlich⸗ 
ſten Mäprchen ald Wirkungen diefer verrufenen Kunft. 
Hiezu Fam noch feine Vorliebe für Ritter und Edle, die 
er am ber Tafel fogar dem Geiftlichen vorzog, welches das 
Mißvergnügen unter ihnen fo fleigerte, daß hiedurch jenes 
beißende Diftichon 

Nudipes Antistes, non curat Clerus, ubi stes, 
Sinon in Coelis, stes, ubicunque velis. R 
veranlaßt wurde, das zwar nicht auf feinen Grabftein ges 
fegt, aber doch allgemein verbreitet wurde. 

Gegen feine ehemaligen Drdensbrüder bezeigte er 
ſich fehr dankbar, fuchte auf alle Weile ihren Nuten. zu 
befördern, und fie gegen jegliche Angriffe zu vertheidigen. 
Berfchiedener von ihnen bediente er fich zu ſeinen Kam⸗ 
merräthen. Weniger geneigt war er dem Säfularfferug, 
dem er oft mit vielem Stolz; und Anmaßung das Ges 
wicht feiner Würde fühlen ließ. ALS einft bei der Tafel 
die Kleriker den Rittern den Vorfig abgewinnen wollten, 
befahl er, daß immer zwei Edle einen Kleriker in die 
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Mitte nehmen, und fich befien als eines Polſters bedie ⸗ 
nen ſollten. —F 


Unter ſeiner Regierung beſchwerte ſich die Geiſtlich⸗ 
keit ſehr über die roͤmiſchen Exactionen. Der paͤbſtliche 
Legat Johann, Biſchof von Tivoli, hatte von dem Erz⸗ 
ftifte und feinen Suffraganen, für Entrichtung der von 
Honorins IV. auferlegten Profurationen, eine Summe 
von 1500 Mark Silber gefodert. Da fie ſich deſſen weis 
gerten, fo erließ der Kaifer einen gefchärften Befehl, daß 
Diefe Auflage entrichtet werden müße. Demungeachtet kam 
es in Würzburg zu bedenflichen Auftritten, wodurch bes 
Legat ſich zu fluͤchten genoͤthigt wurde. Schunk behaup⸗ 
tet: dem Kaiſer Rudolph waͤre ein Theil dieſes Geldes 
vom Pabſt zugeſagt worden, um zur Kaiſerkroͤnung ſei⸗ 
nen Zug nach Rom machen zu koͤnnen. Da es aber ſchei⸗ 
net, daß er zu der roͤmiſchen Krönung nicht ſehr Luft ges 
babt habe, fo möge ed ihm mit Eintreibung der Zehnten 
nicht fehr Ernft gewefen feyn. Der Erzbifchof Heinrich, 
der im eigentlichen Sinne Rudolphs Erzfanzler, das 
ift wirklich erfier Minifter, war, verhielt fich fehr polis 
tifch dabei. Denn den Auftrag, den geiftlichen Zehnten 
einzutreiben, wußte er von fich abzulehnen, er fchien das 
Gefchäft zu begünftigen, brauchte aber Feinen Ernft, um 
es zur Ausführung zu bringen. 


Heinrich farb nach einer kurzen Negierung am 
17. Mär; 1288, und wurde in der Domfirche vor dem 
Altar der Apoftelfürften in der Kapelle gegen die Markt 
feite hin beerdiget. Er hinterließ den Ruhm eines feinen 
gewandten Mannes, es wiederfuhr ihm, aber das Schick 
fal diefer Männer. Das Bolt liebte ihm nicht. . 
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Wimpheling in Catalogo Episcopor, Argento- 
rar, und Urstitius in Basiliensium bezeugen, auf feinem 
Grabfteine fey folgende Inſchrift eingehauen gewefen: 


.Hic jacent in fossa, Henrici mendici ossa, 


XXXIX. 


’ Gerhard II von Eppenfein, 


ernannt som Pabft am 21. Hornung 1289, ſtirbt am 15- 
- Hornung 1305 

Nach dem Ableben Heinrichs ermählte ein Theil 
der Domberren ven bei der vorigen Wahl burchgefallenen 
Gerhard von Eppyenftein, ein anderer den Doms 
fcholafter Emmerih von Schöned. Kurz zuvor war 
auch Gerhard von einem Theil des Domkapitels zu Trier 
zum Erzbifchof erwählt worden, indem der andere Theil 
feine Wahlftimmen Boemund gegeben hatte. Mit dies 
fer doppelten Ernennung eilte er nach Nom, in ber fichern 
Hoffnung, gewiß eine der flreitigen Würden zu erhalten. 
Seine Erwartungen wurden auch nicht getäufcht. Niko—⸗ 
laus IV., um nicht länger die Trierer Kirche des Troftes 
eined Hirten beraubt zu laffen, ernannte Boemund zu 
biefer, und feste der Mainzer Kirche Gerhard vor 
zeide wurden im 5. 1289 an dem Sonntag in der Faften 
miniscere vom Pabft felbft mit feierlichen Geremonien 
kefrirt, und empfingen am Palmfonntage das Pallium. 
Gerhard *) war ein fehr Huger, muthooller Mann, 


— 


Herhard war aus der mächtigen Familie der Eppen⸗ 
iner, welche der Mainzer Kirche fhon vier Eribiſchöfe 
eben hatte, Er war ein Sohn Godefrieds, eines 


. \ 
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deſſen vorzügliche Sorge dahin ging, das herabgefunfene 
Anfehen feines Stuhles emporzuheben. Die Erfurter mas 
ren die erften, welche die Wirkungen feiner Wachſamkeit 
: empfanden. Sie hatten feit einiger Zeit in ungeftümmen 
Aufruhr alle bürgerliche Ordnung geftört, und fich des 
pflichtgemäßen Geborſams entzogen. Er bewirkte daher 
bei dem Kaifer, daß er in eigener Perfon die Händel 
unterfuchte, und die Schuldigen zur verdienten Strafe zog. 
Gerhard fhicte hierauf Abgeordnete mit fehr ausge 
dehnten Vollmachten nach Erfurt, welche fchriftlich die Ges 
fege verfaßten, wornach das Volk fünftig follte behans 
delt werben. Diefe find in der Gefchichte unter der Bes 
nennung der Konkordaten Gerhards befannt. Der 
Stadt wurden achthundert Mark angefegt, und gefchärfte 
Befehle gegen fernere Unordnungen erlaffen, worauf Gers 
hard mit einem großen Gefolge in Erfurt einzog. 
Nachdem er die Erfurter fo zur Ruhe und Ordnung 
verwiefen, und fich daffelbe hatte eidlich verfprechen Laffen, 
kehrte er zu den Seinigen zuruͤck. Zu Afchaffenburg ges 
nehmigte und beftätigte er die Verordnung, welche Jo⸗ 
dann der Raubgraf und Eberhard, Pröbfte ded dor⸗ 
tigen Alexanderſtiftes, in Betreff der geiftlichen Gerichtes 
barkeit in befagter Stadt gemacht. Vermoͤge diefer, ber 





Bruders Sifriedd IIT., und der Elifabeth Gräfin 
von Naſſau. Mit dem Erzbifhof Wernber war er 
Gefhrwifterkind. Während dem XIII., XIV, und XV. fahre 
hundert faßen fünf aus der Familie der Eppenſteiner, 
und vier aus ber mit ihr verbundenen Naflauer Fami⸗ 
fie auf dem erzbifhöflihen Stuhle, und übten in dies 
fem langen Zeitraum einen mächtigen Einfluß auf die 
Angelegenheiten des Erzſtiftes. — 
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« haften fie fich folche vor, und überlaffen die Verwaltung 
der Präbendgüter der Sorge bed Dechanten und bed Kas 
piteld. Ueberhaupt waren in damaliger Zeit in den meis 
ſten Stiftern häufige Klagen über die fchlechte Verwal 
tung der Pröbjte entftanden, wodurd; der Berluft ihrer 
feitherigen fehr bedeutenden Gerechtfamen veranlaßt wurde, 

Als ein eben fo einfichtsvoller, als für das Befte 
der Untergebenen beforgter Mann, verordnete Gerhard 
zur Verhütung der Berfchleuderung der Kirchengüter (1291), 
daß von dem Dechanten eined jeden Stiftes, innerhalb 
zwei - Monaten, ein Verzeichniß von allen Zinfen, Gülten 
und Einfünften fole verfertigt, und zu eines jeden Kapis 
tufaren Einficht und Gebrauch in dem Archive, an einer 
Kette wohl verfchloffen, niedergelegt werben. Die Bers 
beimlicher von Gütern und: Renten follen mit dem Banne 
befegt werben. 

"Dem entfchöpften Schat des Erzftiftes half er das 
durch auf, daß er der Stadt Erfurt das Necht zu müns 
zen, auf eilf Sabre lang, um taufend Mark verlich. — 
Den Grafen Ulrich von Hanau, der ſich fehr viel zum 
großen Nachtheil des Erzftiftes herausgenommen hatte, 
jüchtigte er auf eine derbe Weife. Er fiel nad Latos 
mus in feine Befigungen, verheerte und verbrannte an 
einem Tag bei fünfzig Ortfchaften, nahm den Grafen 
felbft gefangen, und hielt ihn fo lange in firenger Haft, 
bis er"hinlängliche Genugthuung geleiftet. 

Der Reichsangelegenheiten nahm fih Gerhard 
mit vielvermögendem Nachdrud an. Nach dem Tode 
Rudolphs Cam 15. Zuli 1291) wurde durch feine Ers 
nennung, fein. Vetter Adolph von Naffau, einer ber ' 
tapferſten Herren feiner Zeit, zur faiferlichen Wuͤrde erho⸗ 
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ben. Er mußte die Umftände fo geſchickt zu benutzen, 
und die zweckmaͤßigſten Maaßregeln zu veranjtalten, baß 
ihm die Churfürften Tediglich die Wahl überließen. Nach 
genehmigter und vollbrachter Wahl begleitete er den Koͤ⸗ 
nig nach Aachen zur Krönung, mit einem prächtigen Ger 
folge von 1500 Pferden. Der Erzbifhof Sifried von 
Köln verrichtete diefelbe. *) — Dem Könige ftund er nicht 
allein mit feinem Nathe bei, fondern unterftügte denſel⸗ 
ben auch thätig. Da die Churfürften die auf der Wahl 
zu Frankfurt verurfachten Koften zurüdfoderten, verpfaͤn⸗ 
dete Gerhard mehrere Burgen und DOrtfchaften um bie 
Summe von 20000 Mark zum Beten des Könige. 

Gerhard ließ ſich jedoch fehr theuer die Erhöhung 
Adolphs bezahlen. Am 1. Juli 1292 ftellte der König 
von Aachen jenes Diplom aus, wodurch ihm und dem 





) als Adolph den Rhein herauf zu Schiffe nad Haufe 
fuhr ‚ereignete fih ein Zufall, der für Eudwig von 
der Pfalz von ſehr fhlimmen Folgen hätte feyn können. : 
Don dem am Rhein gelegenen Schloß Fürftenberg, wels 
ches den Pfalzfürften gehörte, hatte man von dem vor—⸗ 
überfahrenden Schiff, unwiffend, daß der Kaiſer fih auf 
jeldigem befände, mit dem gewöhnlihen Gefchrei den 
Zoll gefordert, und fogar Pfeile abgefhoflen. — Ger, 
bard glaubte, dieß gefhähe auf Befehl Ludwigs, 
welcher der Wahl des Kaifers entgegen gewefen, um 
denfelden aus dem Weg zu raumen. Hiedurch gereizt 
überzog der Kaifer mit Beihülfe Gerhards und der 
rheinifhen Ehurfürften die Pfälzer Lande mit einem Heere. 
Ludwig fhicte aber ſogleich zur Aufklärung des Sr: 
thums den Burggrafen [von Nürnberg und den Grafen 
von Dettingen an den Kaiſer, und folgte ſelbſt dahin 
nad, um feine Unſchuld zu beweifen, welche er mit. eis 

nem körperlihen Eide erhärtete, 
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Mainzer Erzftifte-fehr bedeutende Vortheife zugefichert wur⸗ 
den. Bermöge dieſem verleihbet ibm Adolph die 6000 
Mark, zu deren Zahlung an Erzbifchof Heinrich, die 
Mainzer Bürger von dem Kaiſer Rudolph verurtheilt 
worden. Sodann verfpricht er ihm Beiftand und Hülfe 
gegen den Herzog von Braunfchweig, verbindet ſich, daß 
er nie den Grafen von Hanau, zum Rath, Bafallen oder 
Hausgenoffen aufnehmen wolle, fondern daß er dem Erz 
biſchof im allem gegen denfelben förderlich ſeyn wolle. 
Desgleichen gegen Heinrich von Klingenberg. Adolph 
, erklärt ferner feinen Better Sifried von Eppftein zum 
#Burggrafen von Friedberg mit Verleifung eines Lehens 
von zwölf Mansos in der Ockſtatter Marl. Er macht 
ſich anheifhig, die Burg Battenhuſen, welche dem Erzftift 
von Gerlach von Bruberg verpfändet worden, nicht, 
ohne vorhergegangene Bezahlung von taufend Mark, zus 
rüdzufordern. Er verleihet ferner an fechd Städte bed 
Erzftiftö, welche der Auswahl des Erzbifchofs überlaffen 
find, die Rechte und Freiheiten Faiferlicher Städte, und 
verfpricht die Beftätigung aller Gnaden und Privilegien, 
welche dem Erzftift von feinen Vorfahren verliehen wors 
den. Den Friedezol zu Boppard. übergibt er zu ewigen 
Zeiten dem Erzbifhof und feinen Rachfolgern, und wil 
ligt ein, daß. derfelbe nad Lahnſtein verlegt werde. Die 
Advokazie über Lahnıftein mit ihren Dependenzien erhält 
der-Erzbiichof auf Lebenszeit. Ferner macht ſich Adolph 
zur Bezahlung aller Schulden anheifchig, welche der Cry 
bifchof in der römifchen Kurie fontrahirt habe, auch aller 
jener, ‚welche von. demfelben wegen ber Kaiferwahl zu 
Frankfurt gemacht worden. Endlich übergibt er ihm bie 
Städte Muͤhlhauſen und Nordhauſen, mit der Berpflidy 
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tung zu forgen, daß alle. Burgmänner, Amtleute und 
Bürger, in feinem und bed Reichs Namen, ben Eid ber 
Treue dem Erzbifchof Teiften. « 

Bald darauf wurde er auch von dem Kaiſer in dem 
Befig yon Selgenftabt und des Bachgaues, welche Rus 
dolph "während der Sedisvakanz dem Mainzer Erzftifte 
entriffen hatte, gefegt. 

Auch die Kirchenzucht Tag Gerhard fehr am Her 
zen; und deßfalls hielt er mehrere Sinoden. Im 5. 1292 
feierte er ein Provinzials Konzilium in der Stiftskirche 
zu St. Alerander in Afchaffenburg. Demfelben wohnten 
die Suffraganen des Erzftifts bei, nämlich Manegold 
von Wirzburg, Simon von Worms, Friedrich von 
Speier, die Bifchöfe von Augsburg, Eichftett und Hil 
desheim. Don den Bifchdfen von Gonftanz, Chur, Hals 
berſtadt, Paderborn und Verden, erfchienen Abgeordnete 
mit den nötbigen Vollmachten. Auch wohnten demfelben 
von den Aebten bed Erzſtifts folgende bei: jener von 
Hirdfeld, von St. Alban, von St. Jakob, von Selgens 
ftatt, von St. Peter in Erfurt. Ferner die Aebte von 
Homburg, von Reinhardsbrunn, von Salfeld, von Blei» 
denftatt und mehrere andere, 

Im folgenden Jahr hielt er eine Sinode zu Frank 
furt, und im 3.1301 eine zu Mainz. Merkwuͤrdig find 
die Statuten Gerhards, die nach einigen, im J. 1290, 
nad) andern 1298 erfaffen wurden. Vermoͤge biefen wers 
den die Geijtlichen zum fleißigen Beſuch des Chored uns 
ter Strafe angehalten; es wird demfelben unterfagt, zwei 
Pfründen in der Stadt zu befigen, bie. Haare’ zu kraͤuſeln, 
Taͤnzen beizuwohnen, und bei Nachtzeit Waffen unter ih⸗ 
ren Kleidern zu tragen. Kerner wird ihnen verboten, 
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außer ihren Benefizials und Patrimonial» Weinen, in ihs 
ren Häufern erfauften Wein auszufchenfen. Aller Hans 
del ift ihnen unterfagt. Wucherer und Konfubinarien uns 
terliegen der Strafe der Ercommunication bi zur erfolge 
ten Befferung. 

Die Befigungen des Erzftiftd vermehrte Gerhard 
durch den Anfauf von Wallthüren, welches er fammt dem 
Patronatsrechte, der Vogtei von Bregenheim, und ber 
Cent von Reinhardſachſen von den Herren von Düren 
um 1540 Pfund Heller erfaufte. (1. Mai 1294) Sp 
dann, erwarb er nod) im nämlichen Jahre von den Gras 
fen von Gleichen durch Kauf das Eichsfeld, mit den 
Burgen Gleichenftein, Scharfenftein und Burbenftein. 

Dem Domkapitel bewies er ‚fein befonderes Wohl⸗ 
wollen durc Verleihung der Pfarreien Weinheim und 
Trechtlingshaufen, welche er demfelben mitteld Urkunde 
vom Julius 1295 mit allem Zugehör übergab. 

Der Stadt Mainz war er fo gewogen, daß er fie 
durch feine übermäßige Güte, fo zu fagen, verdarb. So 
verlich er ihr die Filzbach, *) welche feither Philipp 
von Hohenfels ald ein Lehen befefien, fammt dem Weins 





*) Die Filzbach mar eine Wörftadt von Mainz, in der Ges 
gend des Neuthors gelegen. Cie dehnte ſich über einen 
Theil des Purfürftlihen Gartens, die Favorite genannt, 
hinaus, uno befaß eine dem heiligen Nikolaus gewid— 
mete Pfarrkirche, deren Patronatsrecht der Abtei zu St. 
Alban zuftand. Im Verlauf der Zeit Herminderten fich 

' die Gebäulichfeiten, Bis fie endlid, unter dem Ehurs 
fürften Sobann Philipp von Schönborn, da’ neue 
Feſtungswerke erbauet wurden, gänzlich niedergeriflen 
wurden, - 
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marfte, der Gerichtöbarfeit, allen Rechten und Nutungen, 
nur unter der Bedingung, daß die zeitlichen Buͤrgermei⸗ 
fter bei dem Antritte ihres Amtes biefelbe, wie es her 
koͤmmlich ift, zu Lehen empfangen follten. 
Er beftätigte ihr ferner, nicht allein die Immunitaͤt 
von Beeden und Steuern in Betreff, jener Güter, welche 
unter der erzbifchöflichen Gerichtsbarkeit gelegen, fondern- 
er ertbeilte ihr fogar die Befugniß, von den zu Mainz 
feßhaften Juden, Beiträge und Steuern zu erheben. 
„Wir wollen und gejtatten demnach aus bejonderer Gnade, 
fagt er in der hierüber ausgeftellten Urkunde: daß bie 
Suden zu Mainz alljährlich am Fefte des heil. Martinus, 
Uns, und unfern Nachfolgern die Summe von 112 Marf 
Aachener Heller, in Anerfenntniß der Dienftleiftungen, 
‚bie fie Uns und unfern Nachfolgern den Erzbifchöfen von 
Mainz zu leiſten verbunden find, Iediglich entrichten fol 
len, außer welcher Summe fie an Und zu nichts verpflichs 
tet find. Wir geftatten und verleihen aber den Mainzer 
Bürgern, ihren Erben und Nachfolgern, daß, außer bes 
fagten 112 Mark, welche dem Erzftifte zuftändig find, fie 
nad) ihrem Gutbefinden von bemeldten Juden Steuern 
und Beiträge einfordern dürfen, und foldye ohne alle Wis 
derrede oder Einfpruch des Erzbifchofs und der Mainzer 
- Kirche zum Beften der Stabt verwenden können, fo wie 
es ihnen dienlich und erfprießlich fcheinen wird. 
£ Sm 5. 1297 frönte Gerhard zu Prag den König 
von Böhmen Wenzel und feine Gemahlin Gutta, eine 
Tochter des Kaiſers Rudolph. 
Um diefe Zeit verfühnte fich unfer Erzbifchof mit dem 
- Grafen von Ziegenhain, mit dem er biöher in Fehde ges 
legen, Er verfprah Godefried und feiner Gattin 
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Mechtilde, Frieden! und Freundfchaft. Dagegen übers 
gaben ihm diefe zur Genugthuung aus eigenem freiem An⸗ 
triebe: Frankenhain, Schonhoven und Treisbach, mit den 
davon abhängigen Gütern, worauf fie dieſelben ald ein 
Burglehen zurüderhielten, und ben Eid leiſteten. Sie 
machten fich ferner verbindlich, dem Erzbifchof gegen alle 
Feinde des Erzitifts behülflich zu feyit, ale Burgen und 
Feften der Grafſchaft Ziegenhain, zu allen Zeiten zu ſei⸗ 
nen Friegerifchen Expeditionen zu öffnen, noch irgend efs 
nem feiner Gegner dafeldft einen Aufenthalt zu geftatten 


mit Ausnahme des Schweſtersſohns des Landgrafen, Heins 


rich von Heſſen. Sie verfprachen ferner eidlich, zu ges 
ftatten, daß die Neuftädtifchen Münzen, wenn es je dem 
Erzbijchof belieben würde, dorten eine Münze anzulegen, 
in der ganzen Graffchaft Kurs haben follen, gleich jenen 
zu Treifa gemünzten. Sollten zwifchen den Minzmeiftern 
zu Neuſtadt und zu Zreifa fich Streitigkeiten erheben, fo 
folle der von Neuftadt ohne alle Gefahr und Furcht vor 
Strafe, fih nach Treifa begeben dürfen, um die Sache 
mit dem dortigen Muͤnzmeiſter zu unterſuchen. Sollte 
einer oder der andere von ihnen ſich in etwas verfehlt 
haben, ſo unterliege er einer Strafe von dreihundert Mark. 
Auch wolle er zur Sicherheit und Feſthaltung dieſes, Ges 
münden an der Straß verpfänden, 

Kaifer Adolph hatte fih im Anfange feiner Re⸗ 
gierung gänzlich nach dem Willen Gerhards gerichtet, 
jo daß er gemeiniglich der Pfaffenfönig genannt wurde, 
Die Erhabenheit feiner Würde, der Ueberfluß an Gütern 
brachte ihn gar bald auf andere Gefinnungen, Er wurde 
befchufdigt: er habe die Rathfchläge der Fuͤrſten, die ihn 
zu der eriten Würde in der Chriſtenheit erhoben, verach⸗ 
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tet, die Geringen umnterbrücdt, fogar gottgeweihte Jung 
frauen gefchändet, und bie gegebene Treue gebrochen, 
Er habe mit dem Könige von England ein Buͤndniß wider 
den König von Frankreich gefchloffen, und fich gegen eine 
fehr beträchtliche Summe verpflichtet, eine gewiffe Ans 
zahl, Truppen zu jtellen. Statt die erhaltene Summe 
unter die Fürften zu theilen, habe er diefe zum Anfauf 
von Thüringen benugt, welches er von dem Markgrafen 
Albrecht dem Unartigen, käuflich an fich gebracht. Um 
ſich des Befiged von Thüringen zu verfichern, - habe er 
deffen Söhne Friedrich und Diceman mit Krieg über 
zogen, weil fie gegen diefen Kauf, als widerrechtlich proteftirs 
ten. Diefed Betragen veranlaßte allgemeines Mifvergnüs 
gen, und eine entfciedene Abneigung gegen den König, 
welche unfer Gerhard, der ohnehin wegen zugefagten, 
aber nicht gänzlich erfüllten Stipulationen, ihm völlig 
abhold geworden, trefflich zu benugen wußte” Gr be 
flimmte demnach, vorerft einen Tag zu einer Zuſammen⸗ 
funft nad) Prag, und fodann nad; Eger. Da aber den 
verbündeten Fürften die Dahinreife durch die ergriffenen 
Mafregeln Adolphs vereitelt wurde, fo famen die drei 
Ehurfürften von Mainz, Sachſen und Brandenburg zu 
Mainz im Monat Juni 1298 zufammen, wofelbft der 
längft beabfichtigte Plan zur Ausführung gedieh. Am 
Vorabend des heil. Johannes des Taufers begaben 
fie fi in feierlichem Zuge nach der Domfirdje, unter dem 
Geläute der Gloden, und nach vorbergegangener Berus 


fung des Volfed. Sie traten vor den: hohen Altar, ers 


hoben ihre Hände gegen Himmel, und fehwuren bei dem 


‚ lebendigen Gott, daß, gleichwie fie vor ſechs Jahren bei 


Erledigung des Reiche Adolphen ald den Wuͤrdigſten 
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zum König erfohren, fo entfegten fie nunmehr denfelben, 
in ihrem Namen, und im Namen jener, die ihre Wahls , 
ſtimmen auf fie übertragen, feierlichft des Reiches, da er 
ſich gänzlich geändert, und Huge Rathſchlůge mit Verach⸗ 
tung abgewieſen habe. 


Hierauf wurde am deſſen Stelle, Akbrecht von 
Oeſtreich zum König erwaͤhlt. Man vereinigte fi nun 
mit dem Neuerwählten, und überzog Adolph mit 
Krieg. Diefer lief auch für denfelben fo ungluͤcklich ab, 
daß fein Heer bei Goͤlnheim gänzlich gefchlagen, und 
er felbft von feinem Gegner Albrecht eigenhändig. Cam 
2, Julius 1298) getödtet wurde, Man erzählt, daß, als 
Gerhard feinen Vetter blutend und erblaßt, aller Kleis 
der beraubt, auf dem Schlachtfelde Tiegend, erblidte, er 
weinend ausgerufen haben foll: der tapferfte Mann. fey 
gefallen. Worauf Albrecht, der befürchtete, das Mit 
leiden möge den Erzbifchof auf andere Gefinnungen. brins 
gen, darauf erwiederte: ed weiche Feiner von mir, bevor 
das Gefchäft gänzlich zu Ende gebracht ift. 

Nach diefer Schlacht wurde Albrecht nochmals von 
allen Ehurfürften zu Frankfurt erwählt, und zu Aachen 
von Wichbold von Köln gefrönt. Der König betätigte 
demnaͤchſt dem Erzbifchof den Zoll zu Rahnftein, alle Schens 
kungen, Rechte, Freiheiten und Privilegien, welde das - 
Erzftift von den vorhergehenden Kaifern, and insbeſon⸗ 
dere von Adolph, erhalten hatte, 


Hierauf ging Gerhard nach Nürnberg auf be 
von dem Kaiſer angeſagten Reichſtag. Im folgenden 
Jahre wurde, als Albrecht in oͤffentlicher Verſammlung 
zu Gericht ſaß, die Haabe der ermordeten Juden zu Mainz, 
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bie ohne Erben abgegangen, mit allgemeinem. Beifall dem 
Erzbifchof zugefprochen, 

ö Den Erfurtern entzog Gerhard feine Gnade, weil 
fi der dortige Rath das Necht angemaßet, von einem 
jeden Haufe den Heerdfchilling einzufodern Da ſich die 

Bürger dagegen befchwerten, entgegnete man, die 'allges 
meine Noth erfodere diefe Maaßregel, die man fofort mit 
Gewalt durchzufegen ſuchte. Gerhard verbot diefen 
Eingriff. Da 08 ihm aber in den bürgerlichen Unruhen 
des Reiche an Macht gebrach, die Widerfpenftigen zu 
Paaren zu treiben, gebot er der Geiſtlichkeit, dieſen ums 
gerechten Erpreffern den Zutritt zu dem Gottesdienft zu 
verſagen. Die Aebte von St. Peter und dem Schotten 
Fofter, die Stiftöherren von St. Sever befölgten den erzs 
bifchöflichen Befehl, Tas Stift von U, Lieb. Frauen 
hielt e8 mit dem Nathe, und proteftirte damwider in: der 
römifchen Gurie. Diefes fehnöde Verfahren erbitterte den 
Erzbifchof in folhem Grade, daß er bei fünf Sahre den 
Erfurtern gram blieb, bis endlich der Kaifer durch. feine 
Dazwiſchenkunft die Sache gütlich beilegte, und die Er 
furter wieder zu Gnaden aufgenommen wurden. Der Nath 
mußte zur Strafe 1500 Mark, und das Marienftift 300 
erlegen. 

Albrecht machte ſich fehr bald durch fein uͤbermuͤ⸗ 
thiges Betragen verhaßt. Denn ald er feine Macht am 
Rheinſtrome für hinlänglich -befeftigt hielt, erließ er eine 
Aufforderung an die rheinifchen Churfürften wegen Abftels 
lung ber Zölle am Rhein. Die Ehurfürften erwiederten: 
nfie-feyen feit undenflichen Zeiten im Befig derſelben, und 
die römischen Kaifer hätten fie nie darin geftört.» Als 
brecht hierüber aufgebracht, klagte deßfalls bei dem Pabite: 
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„die Erzbifchöfe übten ungercchte Erpreffungen aus, und 
beläftigten das ganze Land umher, ungemein“ Da ber 
Pabſt fie hierüber herzunchmen zögerte, fann Albrecht auf 
Mittel, fie zu züchtigen. Durch eine folhe Handlungs⸗ 
weife wurden ihm die Fürften hoͤchſt aufſaͤtzig. Hiezu kam 
noch die zwifchen feinem Sohn, und der Schwefter des 
Königs von Frankreich, Bianca, geſchloſſene Verbindung, 
welche Allen aͤuſſerſt verdächtig fchien- 

Die viergrheinifchen Ehurfürften verfammelten ſich 
demnach zu Mainz, und forderten. den Churfürften von 
Pfalz, Rudolph, in feiner Eigenfchaft als Pfalzgrafen 
auf, dem Herkommen gemäß, in den erhobenen Befchwers 
den gegen den König ein Urtheil zu fällen. Sie befchuls 
digten Albert, daß er feinen Herrn den König Adolph 
getödtet habe, weßwegen er nicht König ſeyn koͤnne. 
Aventin erzählt, daß Gerhard auch vorzuͤglich deßwe⸗ 
gen über den Kaifer aufgebracht worden, weil er ihm 
eine fchuldige Summe zu zahlen verweigert habe; worauf 

. der Erzbiſchof fein Jagdhorn aug der Tafche gezogen, dafs 
ſelbe gefchüittelt, und gejagt habe: im demfelben befänben 
fich noch mehrere Kaifer. 

Kaum erhielt Albrecht Nachricht von diefer Vers 
ſchwoͤrung, fo zog er fogleich. mit einem mächtige Heer 
an den Rhein, uͤberſchwemmte die Mainzer, Trierer und 

Koͤlniſchen Lande, und jene ihrer Helfershelfer Cim Juni 
1301), zerfiörte die Städte, Burgen und Ortſchaften, 
und haußte auf eine barbarijche Art. Er belagerte Bins 
gen, und eroberte es mit Ausnahme des feften Schloffeg, 
fiel fodann in das Rheingau, verheerte und verbrannte 
die Orte Elteil, Deftrih, Geiſenheim und Rüdesheim, 
und gwang auf biefe derbe Art den Erzbiichof, daß er 
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um Verzeihung und Gnade bitten mußte, die ihm Als 
brecht auch gerne, aber unter fehr harten Bedingniffen, 
verlieh. Der Erzbifchof mußte aufs neue den Eid ver 
Treue fchwören, ihm die Burgen Klopp, Chrenfels, 
Scarpfenftein, und das Städtchen Lahnſtein, zum Uns 
terpfand ber befchwornen Treue übergeben, und fich zus 
gleich für die Mainzer und Speierer verbürgen, daß fie 
feine Rache, wegen den ihnen von den Verbündeten Koͤ⸗ 
nigs Albrecht s zugefuͤgten Kriegsfchäden, wehmen würden. 

Indeſſen ſchien dieſe Verſoͤhnung nicht aufrichtig zu 
ſeyn. Denn als der Koͤnig die Fuͤrſten auf einen Reichs⸗ 
tag nach Merſeburg beſchieden hatte, fo mußte man we⸗ 
gen Nichterſcheinung des Erzbiſchofs unverrichteter Sache 
aus einander geben. 

Noch iſt von ihm merkwuͤrdig, daß er waͤhrend die⸗ 
fer unruhigen Händel feine Obliegenheiten als Metropo⸗ 
litan nicht vernachlaͤſſigte. So veranſtaltete er eine Vi⸗ 
fitation des Bisthumes Worms, und erließ verſchiedene 
fehr Löbliche Statuten, befonderd in Betreff der Sitten⸗ 
verbefferung der Geiftlichen, an welchen er Manches aus⸗ 
zuſtellen fand, 

Gerhard fol auch der erfte gewefen feyn, der fich 
des Mainzer Rades in feinem Wappen bediente. *), 





*) MWenigftens bebienten fih von diefer Zeit an die Erzbis 
fhöfe ununterbroden bis auf die neueften Keiten des 
Rades in ihrem Wappen.. Urfprünglich mag es ein Kreuz 
sewefen feyn, wie Airmann und Severus in ihren 
Abhandlungen fehr gründlich zu beweiſen ſuchen. Sch 
bemerfe hiebei: die Wappen der Stifter hatten ihren 
Urfprung von den Zeihen ihrer Kriegsfohnen, vexilla, 
welche fodann auf ihren Münzen flatt fanden, 
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Nach fo vielen vollbrachten Thaten und einer ſtets 
regen Lebensweiſe ftarb er plöglich eines unverhofften aber 


2) Dad Rad ift nicht fowohl das Wappen der Main: 
zer Kirche, ald vielmehr des Erzbiſchofs; da erftere den 
heil. Martin, fo wie das Domkapitel denfelben sede 
vacante auf feinen Münzen prägen lieh 

3) Was von Willegis in Betreff des Nades_ erzählt 
Pi hält feinen Stih, aud würden feine adelihen Nach— 

I fih gewiß nicht des Rades bedient haben. Zudem 
thuen gleichzeitige Efribenten hiervon Feine Meldung. 

4) Andere fagen, das Rad fey das Wappt von Thür 
ringen gewefen, und Wilhelm babe, nachdem er von 
feinem Bater Thüringen erhalten, ſich deſſelben bes 
dienet. 

5) Gerhard war der erſte, ſo ſich eines förmlichen 
Rades bediente, das Siegel Heinrichs II. gleicht mehr 
einer Sonnenſcheibe. Zu den Zeiten Sifrieds II, 
finden wir zwar auch mehrmals den- Gebraud des Ras 
des, aber in einem Beitraum von 300 Fahren, von Wis 
beim bis Sifried finden "wir es nicht auf den 
Münzen. 

6) Detter meint, das Rab habe feinen Urſprung 
vom Rade des Propheten Ezechiel Diefes war aber 
doppelt. ; 

7) Die Meinung Airmanns iſt wahrſcheinlicher. 
Das Nad, fagt er, fen anfangs ein’ Kreuz geweſen. 
Durd die Künftfer verziert fey ed ein boppeltes gewor— 
den, ein Rad mit acht Spangen. In diefer Meinung 
werde er durch den Gebraud mehrerer Biihöfe beftärkt, 
die fi des‘ Kreuzes in ihren Wappen bedienten, mie 
Trier, Köln, Speier, Paderborn, Gonftanz; Verden, 
Fuld, Lorſch ıc ꝛc. Einige bedienten ſich ihrer Patro⸗ 
nen, wie Worms der Schlüſſel Petri, oder ihrer Stifter 
wie Chur; Bei ihren Unterſchriften bedienten ſich die 
— gewöhnlich des Kreuzes. 


» 


fanften Todes, an einem Schlagfluffe, während er zu 
Tiſche faß, am 25. Horuung 1305. Er ward im Dome, 
ohne irgend eine Inſchrift, beerdigt. Der Ort ſeiner 
Beerdigung iſt indeſſen unbekannt. — 


XL. 


Peter von Aspelt, oder Aichfpalter, 


„ernannt vom Pabſt im November 1306, ftirbt AD 
‚ Junius 1320. 


Trich eim erzählt, daß nach dem Ableben Gers 
hards, Heinrich, Graf von Luremburg feinen Leibarzt, 


8) Würdwein bemerkt, welches ſehr wichtig ift, daß 
zu Zeiten der Karolinger auf den. mainger Münzen ein 
Kreuzägeweien. Der Zirkel um das Kreuz war ein 
Heiligenfhein. Das Kreuz bei den alten Epriften und 
den- fräntifhen Sönigen war befonders heilig, daher 
waren ihre Monogrammata Ereuzförmig Auf gleiche 
Weiſe mag dad Kreuz auf den alten mainzer Münzen 
entftanden feyn, um ſo mehr ald man in Altern Zeiten 
das Kreuz ftets mit einem Nimbus umgeben fah. - 

9) Wenn man die alten, unter Ludwig dem Deutſchen 
und die nachmald ‚geprägten Münzen erwäget, jo fcheint. 

‚zu erhellen, daß aus dem, mit einem einfachen, auch 
wohl doppelten Nimbus umgebenen Kreuz, weldes man 
auf den mainzer Siegeln und Tiparien antrifft, daſſelbe 
durch die Freiheit der Mahler und Bildhauer in ein Rad 
‚ausgeartet fey, welches anfänglich mit acht, nachmals mit 
ſechs Spangen geziert war, und welches, vom XIII. Zahrs 
hundert bis hieher, nicht ohne Ruhm, beibehalten wors 
den. Von diefer Epoche an bis auf die neueften Zeiten 
bedienten ſich unfere Erzbiihöfe m ohne eine Un 
terbrehung fort. 
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den Magifter Peter von Aichfpalt nah Poitiers 
zu bem Pabſt Clemens V, mit dem Auftrage fandte, 
dad erledigte Erzbisthum von Mainz fir, feinen Bruder 
Balduin zu follicitirenz der Pabft habe aber wegen ber 
zu großen Sugend Balduins, feiner Bitte fein Gehör 
gegeben, Es ereignete fich aber, daß Clemens in eine 
fehr gefährliche Krankheit fiel, von welcher er. durch die 
Kunft und Gefchidlichkeit Peters gänzlich  hergeftellt 
wurde; worauf ber Pabit mit Einwilligung der Kardis 
naͤle diefem Arzte das erledigte Erzbisthum verlich., Es 
ſey nämlich ſchicklich, daß derjenige, welcher ein fo ers 
fahrener förperlicher Arzt fey, zum Seelenhirten ernannt 
würde, um bie Gebrechen derfelben zu heilen, befonders 
da Peter ein frommer, thätiger, durch einen auferbaus 
lichen Wandel und Kenntniß der heiligen Schrift audges 
jeichneter Mann feye.« j 

Peter Aihfpalter war von ehrbaren, obgleich 
nicht adlichen Eltern zu Trier geboren, * Er befliß fich 
von frühefter Iugend an, der Wiffenfchaften, und legte 
fich vorzüglich auf Phyſik und Arzneikunde, in welchen 
er fo bebeutende Fortfchritte machte, daß er fich einen 
großen Ruf erwarb. Brower behauptet, er ſey ſchon 
des Kaiferd Rudolph Leibarzt geweſen. Gewiß it eg, 
daß er bei dem Grafen Heinrich von Ruremburg in gros 
fer Gunft fand. Als. er ſich nachmals dem geiſtlichen 
Stand widmete, fo gelangte er zu großen, Ehren. Niko⸗ 
laus IV. verlieh ihm die Domprobftei zu Trier, in bes 
ren Befig er jedoch; nicht gelangte, wegen dem Widers 
ſpruch des Domfapiteld, welches ihm wegen unadlicher 
Herkunft diefe Würde, ald ihren Statuten zuwider, vers 
weigerte. - Defto glüdlicher war er zu Baſel, indem ihm 
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Bonifäz III, nad) dem Ableben des Bifchofs von Bar 
fel Peter von Neichenftein, das erledigte Bisthum vers 
lieh, und als ex nachmald Clemens V. von einem für 
unheilbar gehaltenen Blutfluͤſſe befreiete, erhielt er das 
Erzbischum zu Mainz. 

Ein neuerer Schriftſteller, der gelchrte Abt Gae⸗ 
tano Marini, päbftlicher Archivift der Vatikan: Biblios 
thek, fcheint jedoch in feinem zu Nom herausgegebenen 
Werk: Degli Archiatri Pontificj. II Tom, 1784 *) ans 
derer Meinung zu ſeyn. Im I. Theil pag. 49, wo er 
in der Neibenfolge der päbftlichen Aerzte, auch von Pes 
ter von Aichfpalt handelt, Äußert er den Zweifel, 
daß Peter, fo Clemens V. heilte, der nämliche Pes 
ter fey, fo Erzbiichof won Mainz gewefen, fonft würde 
ihn Tritheim nicht mit bem Titel eines Magifterd ber 
legt haben, ein Beiname, der fich wohl für einen Arzt 
eigene, aber für einen Bifchof unſchicklich ſey. Gewiß 
feye es, daß Peter, als er zum Erzbifchof von Main; 
ernannt wurde, fchon Bifchof zu Bafel gewefen, zu wel 
cher Würde er bereits im März 1297 von Bonifaz VIIL, 

l 





*) Das in Deutfchland wenig bekannte, aber von den itas 
liäniſchen Gelehrten fehr gefhägte Werk des Marini 
ift eigentlih ein verbefierter Kommentar einer Abhand⸗ 
lung des Mandofio über di Aerzte der Päbſte, welche 
mit Nikolaus I. beginnt, aber fehr fehler: und mans 
gelbaft verfaßt it. Marini' hat mit unendlihem Fleiß 
daffelbe aus den Archiven .verbeflert, und mit fo vielen 
Bufäßen vermehrt, daß man dad Merk als feine eigene 
Arbeit anfehen kann. Man erhält bieraus Kenntniß 
von mehrern bisher unbekannten Thatfahen, die über 
manches Duntele wichtige. Aufichlüffe. geben. — 
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als er in Gefchäften des Königs von Böhmen in Rom 
war, erhoben worden. 

Im Anfange des Noventberd 1306 wurde er von 
Clemens V. auf den erzbijchöflichen Stuhl von 
trangferir. Am 10. November erhielt er vom I. 
das Pallium, welcher fi) dazumal in Bordeaur aufbielt, 
nebſt feiner Einfegungsbulfe, worin aber mit feiner Silbe 
von feiner Erfahrenpeit in der Arzneifunde Erwähnung 
gefchieht. Er wird blos wegen feiner weifen und Fugen 
Regierung des Bisſthums Bafel gelobt, und zum Erzbis 
fchof-an die Stelle eines gewiſſen Domfcholaftere Emicho, 
und eines andern Emicho von Spanheim, Domherrn zu 
Mainz, ernannt, welche das Domkapitel erwählt, aber 
welches für diesmal in Betracht der apoftolifchen Reſer⸗ 
vationen nicht .erwählen konnte. Uebrigens ſey es falſch, 
daß er im Julius ſchon mit dem Pallium bekleidet wor⸗ 
den, und noch unrichtiger, daß der Pabſt zu jener Zeit 
in Poitiers geweſen, wohin er ſich erſt im Jahre 1307 
begab, und daſelbſt krank wurde, wie aus dem Regiſter 
der Bullen, und aus deſſen Leben, welches Ptolomeus 
von Lucca befchrieb, erhellet.) 


*) Der fleifige Abt Marini hat diefe Thatumftände in’ 
Betreff der Erhöhung Peters aus dem Vatikaniſchen 
Archive zu Tag gefördert. Ihm ift mehr Glauben beis 
zumeſſen, ald Tritheim, der feine Erzählung aus eis 
nem unbefannten, vielleicht nicht einmal gleichzeitigen 
Schriftſteller gefhöpft. Er hat genau die Daten der 
Bullen, in Hinfiht der Translation Peters von Baiel 
nah Mainz, und der Erhaltung des Palliums, welche 

im November 1306 vön Bordeaur aus datirt find, aus 
den Regiftern angeführt. Erft im folgenden Sabre 1307 


62 


Ich fiberlaffe es gelehrtern mit mehr Huͤlfsmitteln 
verſehenen Geſchichtsforſchern, zu beſtimmen, in wie weit 
die Angabe des ſcharfſichtigen Marini, der ſich von der 
Mb unter den Geſchichtsſchreibern bekannten Anſicht 
gänzlich entfernt, die richtige ſey. 

Durch; diefe Erhebung mard ihm fein Gönner Hein: 
rich, Graf von Luremburg, fehr abhold. "Peter gewann 
aber bald wieder fein Vertrauen, als durch feine Ber: 
wendung bei dem Domkapitel und dem Pabfte fein Brus 
der Balduin zu dem Erzbisthum von Trier befördert 
wurde, und er felbft.zu dem Kaiſerthume. 

Am 1. Mai 1308 wurde Kaifer Albrecht von fei- 
nem Neffen Johann, dem er feine väterliche Erbfchaft 
vorenthielt, unweit Schafhaufen erfchlagen. Philipp 
ber Schöne faß dazumal auf dem franzöfifchen Throne, 
und Clemens V., ein Gascogner von Geburt, auf dem 
Stupl Petri. Er hatte, was bisher unerhoͤrt, feinen 
Sig zu Avignon aufgefhlagen, und befand fich hiedurch 
einigermaßen in der Abhängigkeit Frankreichs. Philipps 








. wurde Clemens V. zu Poitiers, wohin er ſich begeben 
batte, frank, Die Heilung des Pabftes Fonnte alio 
nit der Grund der Erhebung Peters feyn. Unrich— 
tig iſt demnach die Meinung Tritheims, daß Erzbis 
ſchof Peter den Pabſt gebeilet habe. Die Veranlaſſung 
zu diefer Gage mögen allerdings’ deſſen mediziniſche 
Kenntniffe gegeben haben, die von Niemanden bis hics 
ber beftritten worden; aber die Chronologie widerfpricht, 
daß er in diefem Falle feine Kunft geübt habe, und 
Tolhe die Veranfaffung feiner Erhebung auf den erften 
Stuhl Deutſchlands geweſen. Vielmehr iſt dieſelbe jenen 
loͤblichen Eigenſchaften, deren in der Bulle erwähnt wird, 
und andern günftigen Umftänden beizumefien. — 
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hoher Geiſt ſtrebte nach der Univerfals Monarchie. Hun⸗ 
garn und Neapel waren bereits unter der Herrſchaft des 
franzöfifchen Haufes. Nun fuchte er nebſt Deutfchland 
auch das Kaiferthum zu erlangen. Um bemfelben einen 
feften Sig zu derfchaffen, buhlte er um das damals noch 
uneinige Böhmen. In diefer Abficht begab er fich felbft 
zu dem Pabit, um ihm die Sache feined Bruders Karls 
zu empfehlen. Clemens fonnte ihm nicht verweigern, 
Empfehlungsfchreiben an die Churfürften zu erlaffen, im 
Innern war er aber jelbft von ihrer Nutzloſigkeit übers 
zeugt. Da Philipp diefe Gefinnungen gewahrte, fandte 
er Karl von Valois mit 6000 Bewaffneten nad 
Avignon. Diefed Verfahren brachte aber eine gerad ent⸗ 
gegengefegte Wirfung hervor, indem der Pabft unter ber 
Hand die Churfuͤrſten mahnte, das Wahlgefchäft zu bes 
fchleunigen. — ; 
Die geiftlichen Churfürften hatten zu diefer Epoche 
den wichtiyften Einfluß, theil® wegen ihren-größern Kennt 
niffen und Erfahrenheit in Gefchäften, theild weil bie 
Wahlftiimmen der Weltlichen, wegen nicht feftgefegter Pris 
mogenitur, von mehreren Linien in Anſpruch genommen 
wirden. Peter, der in vorzüglichem Anſehen wegen feis 
ner Gefchieflichfeit und der Macht feines Erzftifts fund, 
eingedenf der großen Wohlthaten, bie er von dem Haufe 
Luremburg empfangen, beſchloß den Grafen Heinrich 
auf den Faiferlichen Thron zu erheben. Er veranftaltete 
» bieferhalb eine Berathſchlagung der Fürften zu Nenfe, wos 
felbft man drei Tage lang bin und her disputirte, ohne 
ſich vereinigen zu koͤnnen. Peter, der wahrnahm, daß 
einige von den MWeltlichen den Geiftlichen nicht beitreten 
wollten, um ſich feinen Borwurf der Wankelmuth zuzu⸗ 
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ziehen, ſchlug vor, die Wahl durch ein geheimes Scru⸗ 
tinium zu vollziehen. Hierdurch gelang es ihm, daß er 
nebſt den Stimmen der geiſtlichen Fuͤrſten auch zwei von 
den weltlichen erhielt, nicht ſowohl aus Neigung gegen 
den Grafen von Luxemburg, als aus Neid‘ gegen die Anz 
dern. Hierauf wurde Heinric nad Frankfurt geführt, 
und die Wahl mit den hergebrachten Feierlichkeiten voll- 
zogen, nach deren Beendigung wurde der König zu Aachen 

von dem Erzbifchof Heinrich von Köln gekrönt. *) 
Peter hatte vor der Wahl’ fich fehr vorteilhafte 
Bedingniffe für die Mainzer Kirche ausbedungen. Die 
vornehmften Punkte warens daß Heinrich alle Priviler 
$ 
*) Peter besfeitete Heinrich zur Krönung nah Nahen, 
er Erönte ihn aber nit, wie fein Epitappium in der: 
Domfirhe zu beweifen fcheint. Heilmann und Lato— 
mus wurden bierdurd irre geführt. Ganz Par und: 
deutlich fagt der Verfaſſer Gestorum Balduini Lib, I cap. II. 
p- 113: Ibi per Dominum Henricum Coloniensem Archi-' 
ji, episcopum, quia in ejns conprovincia ſuerit, installatus,, 
et ipso die Epiphaniae Domini eodem anno ibidem in Ro- 
manorum Regem honorifice divinitus consecratus, et una 
‚cum sua collaterali pracdicta sibi assistente in vestitu de- 





aurato, varietate circumdata, cum corona regni solenniter 
coronatus Woraus alfo erhellet, daß Erzbiihof Hein- 
rich von Köln den König gekrönt, weil die Krönung 
in feiner firhliden Provinz vorging. Aber der vorzüg— 
lihe Beförterer der Wahl Heinrihs war Peter. 

Bei näherer. Beobahtung fcheint uns vielmehr das 
angeführte Epitaphium das Gegentheil zu bezeugen. Zu 
der Rechten des Erzbifhofs ſtehen die deiden römiſchen 
Könige, von welhem er nur einem, nämlid Ludwig 
von Baiern, die Krone aufießt, zu feiner linken Seite 
König Johann von Böhnten, bei welhem er mit feis: 
ner Linken diefe Handlung verrichtet. 
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gien und Freiheiten ber. Mainzer Kirche betätigen: foll, 
wie fie ihm würden vorgelegt werden; daß er dem Erzbis 
ſchof gegen alle feine Feinde, hauptfächlich aber die Bürs 
ger von Mainz und Erfurt, auch perfönlich, wenn es 
noͤthig feyn ſollte, beiftehen wolle; daß er nicht zulaffen 
wolle,, daß geiftliche Sachen irgendwo anders, ald vor ihs 
ren eigenen Richtern verhandelt, oder geiftliche Perfonen 
aus was immer vor einer Urfache, vor einem andern 
Richter ald dem geiftlichen beflagt und „gerichtet werden 
follen. Den Zoll zu Lahnjtein, der aus ganz fichern, 
wahren und rechtmäßigen Urfachen der Mainzer Kirche 
von ben vorigen Kaifern überlaffen worden,» aufs neue 
Veſtaͤtigen, und befennen, daß Selgenftadt und der Bachs 
gau der Mainzer Kirche zugehöre; auch den befondern 
Borzug, den die Mainzer Kirche habe, daß ihre Minis 
fterialen und Burgmänner vor feinem andern Richter koͤn⸗ 
nen befangt werben, ehe fie zuvor vor ihrem Erzbifchof 
beffagt worden, nur in dem Fall, wenn von dieſem Fein 
Recht zu erhalten gewefen. Der Kaifer verforicht ferner, 
den Erzbifchof in feinen Erzkanzler Rechten zu fügen, 
und befonders im dem Recht, einen Protonotarius und 
andere Notarien an dem Föniglichen Hof eins und abzus 
fegen, die ihm wegen bed Zehntend, der feiner Kirche ges 
bührenden Kanzleigefällen, ſchwoͤren follen. Er verbindet 
ſich, den Schaden, welchen Kaifer Albrecht der Mains 
zer Kirche zugefüiget, der fich über 100000 Mark belaufe, 
nad) Billigfeit zu erſetzen; alle Unfoften, die der Erzbis 
fchof bei der Wahl und Krönung haben würde, ohne An⸗ 
fand zu vergüten, den Zoll zu Ehrenfeld dem Erzbifchof 
zu überlaffen, bi Heinrich 10,000 Pfund Heller, tie 
Albrecht dem Erzbifchofe ſchuldig geworden fiir den Zug, 
| 5 
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den er mit ihm nach Böhmen gemacht, und 2000 Mark 
Silbers, die Albrecht ebenfalls ſchuldig geblieben, nebſt 
tauſend Mark, die Albrecht der Mainzer Kirche bei 
ihrer letzten Erledigung an dem Umgeld und der Juden⸗ 
ftener zu Frankfurt entzogen, gezablet. feyen. Sodann 
verbindet er ſich, dem Erzbifchof beizufiehen, daß er von 
dem Grafen von Montfort, der ihn ehemals gefäng- 
lich niedergeworfen, und in einen Schaden von 8000 
Mark gebracht babe, Genugthuung erhalte. Er wolle aud) 
nicht geftatten, daß Jemand die Mainzer Kirche beun⸗ 
ruhige, oder pfände wegen Schulden, die Peters Vor 
fahren gemacht, ehe derfelbe vor feinem Nichter aͤberwie⸗ 
ſen ſey; auch allen Unwillen des Pabſtes und paͤbſtlichen 
Stuhls, wenn dergleichen auf Peter wegen der Wahl 
Heinrichs ſollte geworfen werden, ablehnen, und ihn 
vollkommen ſchadlos halten, wenn er darüber in Unkoſten 
verfeßt würde. So auch den Vertrag gänzlich. in Rich⸗ 
tigkeit bringen, der ehemals zwifchen Kaifer Albrecht 
und dem Erzbifchofe Gerhard errichtet worden, in Denen 
Stuͤcken, in welchen er noch nicht erfüllt; ferner nicht 
geftatten, daß jemand der Angehörigen der Mainzer Kirche 
in ben Reichsſtaͤdten ald Pfalbirger aufgenommen werbe, 
und zulegt noch aus ganz befonderer Zuneigung gegen 
den Erzbifchof auf der Stelle dreitaufend Mark Silberd 
an den römifchen Hof für ihn zahlen, und alle feine 
Verwandten und Freunde befchügen und erhöhen follen.« *) 

Dagegen war auch Peter dem Haufe Luxemburg 
aufs hoͤchſte ergeben. Nicht zufrieden Heinrich den 





*) Sieh hierüber die Urkunde bei Würdtwein Subsidia Di- 
plom, Tom. IV, M, CV, pP 252, 
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Weg zur höchften Würde gebahnt zu haben, fuchte er die 
Vergrößerung feines Hauſes durch Stiftung einer Heis 
rath zwifchen Sohann dem Sohne des Kaiferd und der 
Tochter des Könige Wenzel von Böhmen zu bewirken ; 
nach deren Vollziehung er beide Gatten nach Böhmen bes 
gleitete, und die feierliche Krönung mit Beihuͤlfe der Bir 
fchöfe von Prag und Ollmig verrichtete. Johann be 
fchenkte den Erzbifchof mit taufend Marf und einem koſt⸗ 
baren goldenen mit Edelfteinen verzierten Seffel. Noch 
lange wurde biefer Stuhl in der Domkirche bewahrt, und 
an hohen Fefttagen aufgeſtellt; aber zu den Zeiten des 
Serrarius war er nicht mehr vorhanden. 

Beſorgt für die Aufnahme und das Beſte des Erz⸗ 
ftiftö hatte Peter 1308 die Burgen Kellenberg, Battens 
burg, und zu dem Werdere, andgelößt, welche fein Borfahrer 
Gerhard dem Grafen Dtto von Walde verpfändet 
hatte, Deffen Sopn Heinrich nahm er ald Dienfimann 
am, wogegen er ihm eine Summe von 1600 Marf mit 
ber Verpflichtung verlieh, ihm gegen alle feine und des 
Ersftiftes Feinde, mit Ausnahme des Erzbiſchofs von 
Köln, des Landgrafen von Heffen und Eberhards von. 
Bruberg beizuftehen und Huͤlfe zu leiften. 

In dem nämlichen Sahre begab er ſich nach Erfurt, 
ließ fich von den Bürgern den Eid leiften, und verweilte 
dafelbft bei fünf Wochen in der Petersabtei, befchäftigt mit 
Anordnung von geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten.’ 

Mit dem Pfalzgrafen Rudolph und dem Herzog 
in Baiern, Ludwig, ſchloß er einen gütlichen Vergleich 
in Betreff der Rechte und Guͤter der Abtei Lorfch, die 
in den Fürter und Morlebacher Gemarken gelegen. ©; 

Wegen ber Burg. Scharfenftein wurde er mit dem 
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Rittern von Kindeshaufen in ernftliche Streitigfeiten ver» 
widelt. Die Ritter behaupteten, vermöge Lehensverband 
ftehe ihnen diefe Burg zu, indeffen der Erzbifchof das 
volle Eigenthumsrecht bed Erzftifted auf Scharfenftein 
‚Hertheidigte. Der Vicdom, Hermann Scelm von 
Afchaffenburg, wurde beauftragt, mit Zuziehung mehrerer 
erfahrener Nitterdmänner, Die Sache zu entſcheiden. 
Nach abgehörten gegenfeitigen Gründen erließen fie von 
Eltvil aus, nach reifer Erwägung, den Spruch: den Bruͤ⸗ 
dern von Kindeshaufen ftünde Fein Recht zu: weswegen 
die Burg mit allen zugehörigen Gütern dem Erzitifte zus 
ruͤckzuſtellen ſey. Die Ritter leifteten jedoch nicht gleich 
Folge. Erft im Mai 1310 verfprachen fie die Heraus⸗ 
gabe der Burg gegen Erftattung von 500 Mark Silbers, 

Als ein treuer Verwalter des bifchöflichen Amtes lag ” 
ihm das Wohl feiner Untergebenen fehr am Herzen. Er vers 
anftaltete demnach im 3. 1310, nach andern im J. 1313. ein 
Provinzialfonzilium zu Mainz. Dafelbit wurden die Statuten 
voriger Sinoden, in Betreff ver Verwaltung der Saframen- 
ten, der Sittenzucht, des ehrbaren Wandels der Geiftlichen, 
nochmals eingefchärft, auch neue hinzugefügt. Die Ges 
walt der Archidiafonen wurde befchränft, und für die Zus 
funft ‚beftimmt, daß fie nur bis zu einer Summe von 
zwanzig Solidos Recht fprechen durften. Es follte auch, 
vermöge gegebenen Befehls des Pabftes, die Sache der Tem⸗ 
pelherrn unterfucht werben. Diefe befamen aber hievon 
Nachricht. Plöglich, ehe man liche verfah, erfchienen 
ganz unvermuthet auf der Sinode zwanzig Ritter in ihr 
ven Ordenshabiten, unter welchen fie bewaffnet waren, 
ihren Kommenthur, den Rheingrafen Hugo, an ihrer Spige, 
und erklärten in voller Verfammlung mit lauter Stimme: 
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man habe fich in Auftrag des Pabftes zur Vertilgung ih⸗ 
red Ordens verfammelt, ihnen granenvolle, ja beibnifche 
after aufgebürdet, habe fie unverhört, und nicht übers 
wiefen verurtbeilt. Sie appellirten dieferwegen an ben 
künftigen Pabft und die ganze Kirche; auch proteftirtem 
fie hiemit Öffentlich, daß Jene, welche biefer angefchuls 
digten Verbrecken halber lebendig verbrannt worden, bie 
zu dem Iegten Augenblit unter den heftigften Qualen in 
Behauptung ihrer Unſchuld beharrt feyen, Durch ein ges 
rechtes Urtheil Gottes fey auch ihre Unſchuld kund ges 


worden, indem ihre weißen mit dem rothen Kreuze bezeich⸗ 


neten Gewänder nicht von dem Feuer verzehrt worden. « 

Erfchrecft durch diefe muthvolle Sprache, und einen 
Aufftand befürchtend, nahm der Erzbifchof ihre Proteftas 
tion mit der Erflärung an, daß er hierüber ſich mit dem 
Pabſt benehmen wolle, worauf die Ritter fich beruhigten, 
und in Frieden heimfehrten. — 

Heter erließ auch in diefem Jahre und im 3. 1314 
noch befondere geiftliche Statuten, verorbnete um biefe 
Zeit eine allgemeine Bifitation des Erzftifted, fchrieb den 
Moͤnchen 1316 noch eigene Statuten vor, und vifitirte 
das Jafobsberger Klofter zu Mainz in eigener Perſon. 
Im 9. 1317 beftätigte er das Kollegiatftift von St. Leon⸗ 
hard in Frankfurt, bieft-im Juni 1318 feine zweite Si⸗ 
node zu Mainz, wobei er vorzüglich die Gränzen ber. Ger 
richtöbarfeit der Archidiafonen näher beftimmte, und ſchrieb 
1319 der Geiſtlichkeit feiner Dioͤzeſe neue Statuten von 

Erzbifchof Peter ift auch der Stifter des Karthaͤu⸗ 
fer» Klofterd gewefen. Während feines Aufenthalts in 
Frankreich hatte er Gelegenheit gehabt, bie einfame ganz 
Gott gewidmete Lebensweife diefer frommen Brüder Fonts 
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nen zu lernen; er berief demnach Einige aus Oberdeutſch⸗ 
land hieher, wies ihnen die einſame Gegend in dem 
Thale zwiſchen Scharpfenſtein und Kiderich Cim 3.1308) 
zum Wohnungsort an, und begabte ſie mit hinlaͤnglichen 
Einkünften. Das Thal ſelbſt nannte er das Petersthal. 

Die Katharinenfirche zu Oppenheim erhob er zu eis 
nem Kollegiatftifte. Im Dom fliftete er die Allerheilis 
gen-Bifarie, und vermehrte die Einkünften der Bifarie 
zum heil. Gotthard. Bon den Schenken von Limburg 
und den Herren von Düren erfaufte er den ihnen zugehös 
rigen Antheil des Städtchend Buchen. 

Kaifer Heinrich hatte im 3. 1313 feinen Römer 
zug in Begleitung vieler Fürften angetreten. Die allges 
meine Amneftie, die er fowohl den Guelfen ald Gibellis 
nen hatte verkünden laſſen, gewann ihm alle Gemüther. 
Freiwillig öffneten ihm, ſelbſt die mächtigften Städte ihre 
Thore. Aber bald trat das alte Mißtrauen ein, Glüds 
lich gelangte Heinrich nach Rom, uud ließ fich dafeldft 
von ben vier von dem Pabſt hiezu beauftragten Kardinds 
fen in der Lateransfirche Erönen, da feine Gegner, an 
deren. Spige die Urfini waren, St. Peter mit ihren 
Söldnern befegt hielten. Nach vollbrachter Krönung war - 
ren bie meiften Fürften wie gewöhnlich nach Haufe gegan⸗ 
gen; der Kaifer gedachte aber mit feinem ziemlich gefchmols 
genen Heere gegen Robert, König yon Neapel, zu zies 
ben, ben er wegen Felonie in die Acht erklärt hatte. 
Jedoch zum größten Nachtheil des Neichd, aber zur un⸗ 
gemeinen Freude des Pabſtes und Königs in Frankreich, 
gieng biefer tapfere Fuͤrſt, mitten unter diefen Zuruͤſtun⸗ 
gen, zu Buonconvento, unverhofft mit Tode ab, Cam 
24. Auguſt 1313). Es verbreitete ſich das Gerücht, als 
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fey er von einem Dominikanermoͤnche bei Ausipendung 
des heil. Abendmahles vergiftet worden; allein Died Bors 
geben war bloße Verlaͤumdung. Sein Sohn, König Jo⸗ 
bann von Böhmen, und Balduin, Bruder des Kais 
ſers, legten einmüthig dad Zeugniß von der Falfchheit 
diefes Gerüchte ab, und fuhren fort, dem Dominikaner 
Orden Wohlthaten zu erzeigen. Er ftarb vielmehr an 
einer Diffenterie, 

Mit höchfter Betrübniß empfing Peter dieſe ſchmerz⸗ 
liche Nachricht, und beweinte mit aufrichtigen Thränen 
feinen Wohlthaͤter. Er beabfichtigte anfänglich feinem 
Sohne, dem König Johann von Böhmen, die Kaifer 
frone zu verfchaffen, aber feine Jugend und Unerfahrens 
beit ließen ihn in gegenwärtig Fritifcher Lage wenig Ers 
fprießliches weder für fein eigenes noch für des Reiches 
Wohl hoffen. Den Herzogen von Deftreih, Friebrid 
und Leopold, die einen ftarfen Anhang hatten, war er 
nicht gewogen wegen ihrer Abneigung gegen das Haus 
Luremburg. Man fuchte daher Ludwig, Herzog in 
Baiern, zur Annahme der Krone zu bewegen, obgleich 
diefer feine Stimme ſchon Friedrich zugefagt hatte. 
Er trug großes Bedenken, indem er fich der uͤberwiegen, 
den Macht Dejtreichs nicht gewachfen glaubte. Erft auf 
die Zuficherung, daß ihn die ganze Macht des Haufeg 
Luremburg Fräftigft unterftügen würde, willigte er ein. 

Hierauf. wurden von den Churfürften ihre Privatkapi⸗ 
tulationen gemacht. Peter legte feine mit Heinrich VIE 
errichtete zum Grunde. Das neu Hinzugefommene beftand 
nun darin, daß er den Zoll von Ehrenfeld auch nach 
ferner behalten folle, bid er 3000 Mark erhoben, die er 
für Heinrich theils auf feiner Reife zu ihm nach Italien, 


ET 


72 


theils als er deffen Sohn nach Böhmen begleitet, ausge⸗ 
legt habez ferner daß Ludwig dem Landgrafen Dtto 
von Heffen die Lehen, die durch den Tod feines Bruders 
Joh ann dem Neich erledigt worden, nicht ertheilen, fons 
dern bei dem Neich erhalten, und zugleich dem Erzbifchof 
belfen wolle, in den Beſitz jener Lehen zu kommen, bie 
durch den Tod des nämlichen Sohann der Mainzer 
Kirche heimgefallen, daß er alle Lehen, die die Landgra⸗ 
fen von Thüringen ehemals von der Mainzer Kirche ges 
habt, befonders aber die Stadt Gotha mit ihrem Zugehör 
dem Erzbifchof wieder zuftellen wolle, wenn er Thüringen 
erobern: werde, \ 
Ludwig mußte noch weiter verfprechen, feine ihm 

ald Kaifer zuftehenden Preces primarias dem Erzbifchof 
für. alle Kirchen des Erzftiftes zu überlaffen. In einer 
andern Urfunde von eben dem Tage (den 12. Sept. 1314.) 
machte fih Ludwig noch anheiſchig: Weinheim nebft 
mehrern andern Orten dem Erzbifchof abzutreten, auch 
für feine Mühe und Krönungskoften 10,000 Mark Sil⸗ 
bers zu bezahlen, und bis die wirkliche Zahlung gefchehen, 
ihm das Schloß Lindenfeld, nebft den Gütern, die Luds 
wig ald Pfalzgraf von jenen bed Klofters Lorfch in Bes 
fig habe, einzuräumen. 

Auf dem am 19. Dftober anberaumten Wahltage 
fanden fich die Fürften bei Frankfurt, welches feine Thore 
verfchloffen hatte, ein. Erzbifchof Peter hatte fich mit 
feinen Anhängern in den Franffurtifchen Vorſtaͤdten, wo⸗ 
felbft das alte Wahlfeld gewefen, gelagert. Die Öftreis 
chiſche Parthie befand fich zu Sachfenhaufen, und wählte 
am beftimmten Tage Friedrich von Deftreich im Namen 
des Erzbiichofs von Köln, Rudolphs von ber Pfalz 
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Ceinem Bruder Ludwigs von Baiern), bed Rudolphs 

von Sachſen Wittenberg, und des Herzogs Heinrich 

von Kaͤrnthen. Die Luxemburgiſche Parthie, welche auf 

die Churfuͤrſten, die zu Sachſenhauſen ſich aufhielten, ge⸗ 

wartet, ſchritt erſt am folgenden Tag zur Wahl, und 

erwaͤhlte Lısdwi g von Baiern, welchen Erzbiſchof Peter 

von Mainz, Balduin von Trier, König Johann von. 
Böhmen, und der Markgraf Waldemar von Brandens 
burg ihre Stimmen gaben. Ungemein vortheilhaft war 

der Umftand für Ludwig, daß ihm die Stadt Franffurt, 

welcher. die beiden Erwählten ihre Wahl kund machten, 

die Thore öffnete; worauf Ludwig nad) altem Gebrauch 

auf den hohen Altar in der Bartholomaͤuskirche erhoben, 

und fofort auf dem Kirchhofe dem Volke und der Geiſt⸗ 

lichkeit vorgeftellt wurde. Peter begleitete alsdenn ben 

Neuerwählten nach Aachen, und verrichtete dafelbft die 

Krönung, indeffen Friederich zu Bonn von dem Erzs 

bifhof Heinrich von Köln gekrönt wurde, 

Unter feiner Regierung erbauete der mächtige rheis 
nifche Städtebund im 3. 1312 dad maffive gothiſche Kauf⸗ 
haus, das zur Aufnahme und Niederlage der Waaren bes 
ſtimmt war. Mainz blühete und wuchs täglich mehr an uͤp⸗ 
pigem Reichthume. Die Sitten verfeinerten ſich, und Meifter 
Heinrich Fromwenlob verbreitete durch feine harmonis 
fchen Gefänge Reige und Annehmlichkeiten in dem gefellfchafts 
lichen Leben. Als er ftarb (am 29. November 1318) trugen 
Mainzer Jungfrauen ihren Liebling zu Grab, beftreuten es 
mit Blumen und begoffen feine Stätte mit vielem Weine. 

Kurz vor feinem Ende ließ Peter den Fundations⸗ 
brief über die: Errichtung und Dotation der Karthaufe 
audfertigen. Er farb zu Mainz am 5. Suni 1320, und 
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warb: in der Domkirche beigefet, woſelbſt ihm ein Grabs 
mal errichtet wurde. 

. Dad Teftament Erzbiſchofs Peters ift ein Beweis 
feines frommen Sinnes. Ic füge demnach felbiges in 
einer freien Ueberfegung bei, damit auch der unfundige 
Lefer mit dem damals berrfchenden Geift des Zeitaltere 
befannt werde. Er verfertigte daffelbe am 21, Hornung 
1319. Es beginnt: 

. Im Namen unferd Herrn Jeſu Chrifti. Amen. 

Peter, des heil. Stuhls zu Mainz Erzbifchof, des 
heil, römifchen Reichs durch Germanien Erzkanzler. Weil 
wir Alle einft vor dem Richterſtuhl Chrifti fiehen wers 
den, um allda den Lohn unferer guten und böfen Handluns 
gen zu empfangen, fo geziemt es Uns den Tag ber Bers 
geltung, durch Werfe der Barmherzigkeit zu befchwichtis 
gen, und in Rüdficht unferer Sünden, auf Erden zu 
fäen, damit wir mit der Hülfe des Herrn die vielfachen 
Früchte einft im Himmel fanmlen Fönnen. Demnach, 
weil. die Werke, fo mir verrichten, yon und der Wahr 
heit gemäß, Zeugniß geben müffen, nichts aber gewiſſer 
wie der Tod, nichts ungewiſſer wie deffen Stunde, fo bar 
ben wir in reiflicher Ueberlegung der letzten Dinge bei ger 
fundem Berftand und Körper, unfern legten Willen über 
die ung eigenthämlichen Güter und Baarfchaften, nicht 
aber über Jene, welche der Mainzer Kirche angehörig 
find, in gegenwärtiger Schrift verordnet, 

Fürs 1) fchenfen und vermachen wir ber Mainzer 
Domkirche eine jährliche Rente von fünfzig Malter Korn, 
wovon zwanzig Malter zu Begehung unſers Anniverfas 
riums, fo wie ed für unfere Vorfahren gefchehen, unter 
bie im Chor Anweſenden follen vertheilt werden. ferner 
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beftimmen wir eine jährliche Nente von fünfzig Mals 
tern Korn zur Dotation der Kapelle, welche gegen« 
wärtig am Eingange des Kreuzganges zu Ehren der Als 
lerheifigen erbauet wird, Desgleichen vermachen wir 
das Haupt der heil. Margaretha, ein goldenes Kreuz, 
welches mit befagtem Haupt fich auf dem Schloß Ehren- 
feld befinden, einen goldenen mit Edelfteinen befegten Kelch, 
und den goldenen Seffel, welchen wir bei der Krönung 
König Iohanns vor Böhmen zum Geſchenk empfangen, 
der Domkirche. 

Ferner unfern filbernen Paftoralftab, unfere rothe 
mit Perlen befegte Suful, unfern bifchöflichen mit einem 
Saphir befegten Ring, unfere minder foftbaren Meßgewaͤn⸗ 
der, welche immer bei der Domtfirche verbleiben, und nie 
veräußert werben dürfen, und deren fich unfere orthodoren 
Nachfolger bei Öffentlichen Feierlichkeiten im Dome bedies 
nen follen, 

Auch legiren wir umfere befferen Kirchenparamente 
mit drei Ringen, einem Smaragden, Saphir und Rubin, 
unfern hölzernen Bifchofsftab, die befte Inful, und ein 
Heine goldenes Pectoral unfern ſaͤmmtlichen Nachfolgern, 
unter der Bedingung, daß ein Jeder wegen ber Nichts 
veräufferung dieſer Kleinodien in öffentlicher Kapitulars 
Berfammlung unferm Domkapitel einen förperlichen Eid 
feifte, mit dem Beifügen, daß unfere Teftaments + Erecus 
toren erft nach geleiftetem Eide des Dechants und der Kas 
yitularen denſelben diefe Kleinodien überliefern follen. 
Weiter beftimmen wir, eine jährliche Nente von dreißig 
Malter Korn, weldhe am Tag unferd Anniverfariumsd 
durch die Vikarien der new errichteteten Kapelle Om- 
nium Sanclorum unter die Armen fol vertheilt werden⸗ 
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Ferner follen die Kollegiatkirchen in und bei Mainz, 
nämlich St. Peter, St. Stephan, St. Viktor, Liebfrauen 
50 Pfund Heller, dad Stift zur heil. Maria in den Fels 
dern, St. Johann, St. Moriz, 25 Pfund Heller, die ihr 
nen ſchon gegeben worden, zum Anfauf einer Nente vers 
wenden, womit man ein jährliched Anniverfarium begehen 
fol. Wir ſchenken und vermachen weiter befagten erſten 
Stiften, einem jeden 40 Pf. Heller, welche mit den fchon 
gegebenen 50 Pf., fünfzig Mark Cölfnifche Denarien aus⸗ 
machen, desgleichen den zweiten Stiften 20 Pf. Helfer, 
welche mit ben 25 fchon gegebenen, 25 Mark Coͤllniſch 
ausmachen, um in befagten Kollegiatfirchen fortwährend . 
den fiebenten und breißigften Tag zu begehen. Ferner 
haben wir der Kollegiatfirche zu Afchaffenburg eine Rente 
von fünf Pf. Heller zur Begehung unfers Anniverfariums 
gegeben, 

Weiter vermachen wir einer jeden, ber vorgenann⸗ 
ten Kollegiatkirchen, ein Stil Seidenzeug, welches bins 
laͤnglich zur Berfertigung eines Meßgewandes if. Des⸗ 
gfeichen einem jeden Moͤnchs⸗ und Jungfrauenflofter, wefs 
. fen Ordens fie feyen, zu Mainz, in dem Rheingau, auf 
dem Nupertöberg, zu Engelthal und Ingelnheimerhuſen, 
einen feidenen Stoff zur Verfertigung eined Meßgewandes, 
oder zwei Mark Chllnifch, wenn fein Stoff mehr vorhan⸗ 
den ſeyn ſollte. Ferner der Kirche zu Bingen ein Paar 
von unfern Meßkleidern. 

Ferner fegiren wir unfer Haus zu Frankfurt, wels 
ches der Durchlauchtigſte Heinrich, roͤmiſcher Kaiſer, 
nicht in Rücficht unferer Kirche, fondern in Betracht uns 
ferer Perfon, durch freiwillige Schenfung und verliehen 

bat, den Kirchen zu St. Bartholomäus und zu U. 8, 
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Frauen zu Frankfurt, fo zwar, daß von ben Glicdern 
derfelben, nach unferm SHintritt, unfer Gedächtniß viers 
mal des Jahrs zu ewigen Zeiten begangen werde. Bon 
dem Zinfe diefes Haufes follen jährlich dem Nonnenflofter 
zur heil. Magdalena, und jenem zu Padenhaufen, einem 
jeden 2 Pf. Heller zur Begehung unſers Zahrgedächtniffes 
verabfolgt werden, 

Ferner vermachen wir 100 Mark Silber zur Erfaus 
fung einer Rente für die Kranfen in dem von und ers 
richteten Hospital zu Miltenberg. Ferner haben wir den 
Klöftern in Mainz und dem Nheingaue 300 Mark Coͤll⸗ 
nifch gegeben, mit welchem der Abt Wilhelm zu Ebers 
bach Renten erfauft, und unter die Klöfter vertheilt hat. 
Nebft diefem iſt befagter Abt verpflichtet, eine Rente von 
zwei Mark zu erfaufen, welche meiner Nichte in dem 
Klofter Dalem bei Mainz, fo lange fie. lebt, verabreicht 
werben foll, nach ihrem Tode dem Eberbacher Konvent 
beimfallt, zur Verbefferung des Imbs am Tage meines 
Jahrgedaͤchtniſſes. Der Domfirche zu Bafel vermachen 
wir einen unferer beften Stoffe, der von Seiden, mit 
Gold durchwirkt ift, fammt allen unfern Meß⸗ und Mas 
tutinalbüchern. 

Ferner haben wir ehehin ben Kirchen und Klöftern 
zu U, 8. Frauen, St. Sever und St. Peter zu Erfurt, je⸗ 
nen zu Friglar, Geismar, Heiligenftatt, Northeim, Ges 
chenburg, Dorlon, Nordhaufen, Biberach, Oldensleiben, 
Homburg, Arnftetten, Frankenhuſen, und den Weiſen 
Frauen zu Erfurt, einem jeden zehn Mark Silber, den 
Kirchen zu St. Ciriac bei Erfurt, St. Martin, Neuwerk, 
und Strichshufen, einem jeden 10 Pf. Cöllnifch, gegeben, 
um in Zukunft immerwährend unfer Anniverfarium zu bes 
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gehen. Ferner haben wir eine Rente von drei Malter 
Früchten erfauft, welche alljährlich das Kapitel zu U. ®, 
Frauen zu Erfurt, am Tage unferg Anniverfariumg un. 
ter die Armen vertheilen fol. Ferner den Nonnen zu 
Ingelheim und zu Ingelnheimhuſen, einem jeden Kloſter 
eine Rente von zwei Mark Coͤllniſch fuͤr ein Anniverſarium. 
Ferner dem Hospitale zu Bingen eine Rente von 
zwei Mark, Sodann verleihen wir dem Klofter zu Ebers 
Bad) 100 Pf. Heller für einen Imbs am Tag unfers Ans 
niverfariums. Sollte das Klofter in Begehung deffelben 
nachläffig ſeyn, füllen diefe an das Klofter zu Bingen heim. 
Herner vermachen wir den Klöftern zu St. Alban, 
St. Jakob, zu St. Johann im Rheingau, einem jeden 50 
Mark Coͤllniſch für eine beffere Mahlzeit am Tag unfers 
Anniverfariumd. Dem Klofter in Lorfe eine Rente von 
drei Coͤllniſchen Mark Denarien für Begehung meines Anz 
niverfariumd. Sodann den Hospitälern zu Mainz und 
Aſchaffenburg, einem jeden zehn Mark Coͤllniſch. Ferner 
legiren wir den Klöftern der Dominifaner, Minoriten, 
Auguftiner, und Karmeliten zu Mainz, einem jeden 10 
Mark Cöllnifch für denfelben Zwed, Sodann Iegiren wir dem 
Magifter Theologiaͤ, Heinrich von Wrimar, 10 Pf. Hels 
ler; dem Bruder Heinrich, Auguftiners Ordens, unferm 
Beichtvater 10 Mark Coͤllniſch. Dem Dominikaner, Theo: 
dorich Schenf, 10 Mark Coͤllniſch. Ferner vermachen 
wir dem Johann von Trier, Mainzer Domherrn, und 
Archidiakonen von Trier, unferm Neffen, hundert Mark, 
unfern beten Becher und den Foftbarfien Ning, nad je 
nen, bie für unfere Nachfolger beſtimmt find, Sodann 
unfern Neffen von Agbald und von Ellingen, Domherren 
zu Mainz und Worms, einem Jeden einen Becher, beren 
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ein jeder fünf Mark Silber werth. Ale unfere Bücher 

von der Rechtöwiffenfchaft, Medizin und Philofophie fol 
fen unter unfere Neffen, welche Kleriter und zum Stus 
dium aufgelegt find, nach ihren Fähigkeiten von unferm 
Neffen Johann getheilt werden. Ferner unferer Nichte 
der Gattin Crafto's zu Mainz vermachen wir 100 Pf. 
Heller. 

Desgleichen legiren wir unferer Dienerfhaft 500 Pf. 
Heller; wovon Jakob von Lorrach unfer Schent 109 
Pfund, unfere beiden Hostiarii Nifolaus und Thome 
100 Pfund, unfer Kämmerer Ulrich und unfer Barbier 
Hein rich 100 Pfund erhalten ſollen; die übrigen 200 
Pfund folen unter die übrigen Diener im Verhältniß ih⸗ 
ver Dienfzeit, von unfern Erecutoren nad) Billigfeit ver 

‚ theilt werden. 

Ferner follen alle diejenigen, welchen Geld zum Ans 
auf von Zinfen angewiefen ift, innerhalb Jahresfriſt dies 
ſes bewerkſtelligen. Im Fall der Nichterfüllung follen uns 
fere Erecutoren ermächtigt feyn, die nicht angelegten Sum 
men unter die Armen und Dürftigen zu vertheilen, oder 
zu andern frommen Zwecken zu verwenden, wie ed am ers 
fprießlichften ift. — Zu Vollziehern unfers legten Willens 
ernennen wir Wilhelm, Abten des Klofterd Eberbach, 
den edlen Hermann von Hobenfeld unfern Verwandten, 
den Domfänger Eberhard a Lapide, die Pröbite zu 
Erfurt, und Domfapitularen Heinrich von Rodenftein, 
und Johann von Trier, den edlen Conrad von Ruͤdes⸗ 
heim, auf welche ich das Vertrauen ſetze, daß ſie meinen 
letzten Willen getreu und redlich, wie ſie es vor dem ge⸗ 
ſtrengen Richter zu verantworten wiſſen, erfuͤllen werden. 
Vorerwaͤhnte Legaten und Schenkungen werden unſere Exe⸗ 


’ 
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entoren in der Burg Ehrenfeld und dem Erbacherhof zu 
Mainz in Empfang nehmen. — 

Aus dieſer letzten Willensverordnung Peters er⸗ 
ſieht man mit Wohlgefallen, daß dieſer fromme Biſchof 
nur einen geringen Theil ſeines Vermoͤgens ſeinen Ver⸗ 
wandten hinterließ, und bei weitem den groͤßern Theil zu 
frommen Zweden beflimmte, eingeben? des alten Fanonis 
ſchen Grundfaged, daß die Güter der Kirche Güter der 
Armen find, und nicht zu Bereicherung der Familien, 
wenn fie nicht duͤrftig find, dienen follen, 


XLI, 


Mathias von Bucheck, 


ernannt vom Pabft am 1:1. Dezember 1321, firbt am 10. Seps 
j tember 1328, 


Nach dem Ableben Peters erfchien vor dem zur 
Wahl verfammelten Domkapitel ein Abgeordneter Phis 
Tipps, Bischofs von Eichflett, Namend Conrad, ein 
Kleriker jener Diögefe. Im einer weitläufigen fehr gründs 
lichen Rede entwidelte er die Gerechtfamen des Eichſtet⸗ 
ter Biſchofs bei Erledigung des Mainzer Stuhls, welche 
ber heil. Bonifacius bei Gründung des Bisthums dem ers 
ften Bifchof, feinem Jünger Willibald, verliehen habe, 


Kraft diefem wurde der Biſchof von Eichftett und alle 


feine Nachfolger mit der Kanzlerwärde der Mainzer 
Kirche beffeidetz eine Würde, mit welcher bedeutende Praͤ⸗ 
rogative verbunden feyen. Cine der vorzüglichften ift, 
daß wenn während einer Gebisvafanz die Krönung eines 
Königs von Böhmen ſich ereignen follte, fo verrichtet Diefe 
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der Eichſtetter Biſchosf. Bei Haltung einer Sinode oder 
Reichskurie kommt dem Biſchof immer der naͤchſte 
Sitz bei dem Erzbiſchof, und zwar an deſſen Rechte zu. 
Vermoͤge feines Amtes verſieht er bei diefere Gelegenheit 
die Stelle eines Sprechers, Prolocutoris. Gollte der 
Erzbifchof wegen Krankheit oder andern wichtigen Ges 
fchäften verhindert ſeyn, fo präfidirt derfelbe anftatt des 
Erzbiſchofs. Auch kann er bei erledigtem Stuhl, wenn 
es die Noth erheifcht, eine Sinode verfammeln. Alsdenn. 
auch die -Fanonifchen Wahlen der Prälaten konfirmiren, 
oder verwerfen, benfelben die Benediktion ertheilen, Kir⸗ 
chen und Klöfter einweihen umd reconcilüren. Ferner ftcht 
ihm die Befugniß zu, feinen Mit -Sufraganen bie heilige , 
Weihung zu geben, das heil, Oel auf Grindonnerftag 
"im Dom zu weihen, ded Nachmittags das Mandat zu 
haften, und daß ich mich furz ausdrüde, ed fommen dem 
Bifchof von Eichftett während der Sedisvafanz alle, jene . 
Rechte und Befugniffe zu, welche der Erzbifchof zu feinen 
Lebzeiten im Geiftlichen wie im Weltlichen zu verfügen 
die Macht und Gewalt hatte. Zum Zeichen: diefer großen 
Borzüge trägt er dad Nationale, ein Kleid, an fich zwar 
von geringem, jedoch von unendlichem Werthe, wenn man 
die großen Vorzüge erwäget, die hiemit verbunden find, 
Hierauf bat der "Abgeordnete, das Kapitel möge diefe von 
Alters hergebrachten und befigegrimbdeten Gerechtſamen 
der Eichftetter Kirche beftätigen, und die Entjchuldigung 
genehm halten, daß fein Herr, Bifhof Philipp, wegen 
hohen Alters und Kränflichfeit auffer Stand fey, hieher 
zu .fommen, und die ihm zuftehenden DObliegenheiten zu 
. erfüllen, . 

Das Kapitel genehmigte deffen Antrag in allen 

, 6 
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Punkten, und beftätigte mittelſt Urkunde alle Gerechtfas 
men.der Eichftetter Kirche. 


Es ſchritt nunmehr zur Wahl, und yoftulirte Ba ' 


duin von Luremburg, Erzbifchof von Trier, zu feinem 
Oberhirten. Allein der Pabſt Johann XXII. genehmigte 
diefelbe nicht, fondern ernannte auf. Empfehlung Ro⸗ 
berts, König von Sizilien, einen Benediktiner, Mas. 
thias, ) Grafen von Buche, Cuſtos der Abtei Mur , 
bach, zum Erzbifchof. Ein vortreffliher Mann, der in 
geiftlichen „und weltlichen Wiffenichaften ſehr bemandert, 
ganz diefer hohen Stelle würdig war. 


.. Mathias wußte den Erzbifchof von Trier bald fo 
zu gewinnen, daß er von feinem echt abftund. Bal- 
duin bewog nun felbft das Kapitel zu feiner Annahme, 
und begleitete denfelben nach Mainz, wofelbft er ihn mit 
allen »Ehren in.den Beſitz des Erzbisthums ſetzte. Er 
trat auf die Seite Kaifer Ludwigs, und vertheidigte 
feine‘ Parthie mit aller Macht,, objchon er früher dem 
Öftreichiichen Haufe fehr ergeben gewefen war. 


— 


*) Bei ber nad dem Ableben Gerhards, Bifhof von 
„Konftanz, erfolgten zwiefpaltigen Wahl, worüber fi 
ein Rechteftreit- bei dem apoftolifhen Stuhl entſpann, 
der ſich mit Ausſchließung der beiden Erwählten endigte, 
zeigte ſich einige Hoffnuug für Mathias. Die bald 
darauf erfolgte Nachridt von dem Hinfcheiden Peters 
bewog den Pabit, demfelben das erledigte Erzbisthum, 
auf Fürbitte des Könige Robert von Gijilien, zu derz 
leihen, bei welhem der Deutſchordens-Ritter Hugo 
von Budhed, ein Bruder des Mathias, in Dienften 
und großer Gunſt ftand. i . 
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Gleich beim Antritt feiner, Regierung Geftätigte Mar 
thias, mittels Urkunde vom 15. Dezember 1321, den 
Mainzer Bürgern bie Privilegien, welche von SifriedIII. 
der Stadt verliehen worden. ®. 


Im J. 1323 wurde er zu Afchaffenburg am Peters⸗ 
tage von Marquard, Biihof von Eichſtett, aufs feiers 
lichfte konfekrirt, bei welcher ‚Gelegenheit er demfelben die 
Kanzlerswirde, fo wie von Alters her gebräuchlich, bes 
ftätigte, und ſich des Mainzer Siegeld zu bedienen ges 
ſtattete, jedoch ohne Praͤjudiz der erzſtiftiſchen Rechten. 


Als ein Sud von Eintracht .unterwarf er. fich 
dem -fchiedgrichterlichen Spruche des Grafen Ludwig von 
Rieneck und mehrerer Nitter, welchen diefe zur Beilegung 
der Streitigkeiten zwifchen dem Srzftifte und Reinward 
von Stralenberg erlichen. Vermoͤge deffen nahm Mar 
thias den Neinward zum Burgmannen der Burg 
Schauenburg mit dem Verfprechen auf, ihm gleich feinen 
übrigen Burgmännern zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, 
NReinward verpflichtete, ſich Dagegen, dem Erzitift zu. 
gegenfeitiger Irene und Hüffleiftung gegen.jedweden, mit 
Ausnahme des Biſchofs von Worms, derer von Hohen—⸗ 
loh und insbefondere des Kaifers Ludwig. Ferner vers 
fprac) er das Oeffnungsrecht in feinen Burgen Stralen⸗ 
berg, Waldeck und Schriefheim. — Die Grafen von 
Solms, Johann und Heinrich, nahm er zu Vaſal⸗ 
len auf. Gegen eine Summe von 500 Pf. Heller „übers 
trugen fie der Mainzer Kirche ihre Burg Hobenfalms- zu 
ewigen Zeiten, und erbielten nach geleiftetem Bafalleneid 
diefelbe als ein erbliches Lehen zurück, mit der Verpflich 
tung, daß befagte Burg immerhin ein lediges offenes 
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Haus für den Erzbifchof und’ feine Nachfolger ſeyn 
ſolle. 

Um die naͤmliche Zeit brachte er das Vicedominat 
von Ruſtenberggwieder an das Erzſtift. Seit langen 
Jahren hatte die maͤchtige Familie von Hanſtein daſ⸗ 
ſelbe zu Lehen getragen. - Nunmehr bewirkte er aber deſ⸗ 
fen Abtretung gegen eine jährliche Penfion, welche dem 
Heinrih v. Hanſtein und feiner Gattin bewilligt 
wurde, ü 3 

Sm J. 1324 begab ſich Mathias mit einem gläns 
zenden Gefolge nach Erfurt, wofelbft er von ber Geift- 
lichkeit und dem Volke mit großen Greigezeugungen em⸗ 
pfangen wurde. Das Jahr vorher war ein heftiger Streit 
unter beiden entſtanden. Der Rath hatte einen des Dieb⸗ 
ſtahls ſchuldigen Geiſtlichen aufhaͤngen laſſen. Wegen 
dieſes Eingriffs in die Kirchen⸗Gerechtſamen hatten die 
Geiſtlichen ſogleich allen Gottesdienſt eingeſtellt; worauf 
die ergrimmten Buͤrger die geiſtlichen Curien ſtuͤrmten, 
ihre Habſeligkeiten pluͤnderten, und die Gebaͤude nieder⸗ 
riſſen. Der Erzbiſchof bewirkte nunmehr, daß Frieden 
und Eintracht unter den erbitterken Gemuͤthern hergeſtellt 
wurde. Ju dem naͤmlichen Jahre beftätigte er durch feier⸗ 
liche Urkunde den Karthäufern die Güter und Zinfen, 
welche denfelben vom. Erzbifchof Peter verliehen worden, 
und erlaubte ihnen, ihren feitherigen einfamen Wohnort, 
deffen. Stille durch das Jagdgetoͤſe und öftere Händel der 
Nitter geftört worden, auf den Michaelsberg aufferhald 
Mainz zu verlegen. *) 





*) Die Karthaufe wurde anfänglich vom Erzbiſchof peter 
in dem einſamen Thale am Fuß der Burg Scharfenſtein 
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mit dem Landgrafen Otto von Heffen befangen. Die 





bei Kiderich geftiftet. Megen des Tärmenden Jagdgetöſes 
der dort haufenden Ritter baten bie Mönche den Erzbis 
hof Mathias, ihren Auferthalt an einen ruhigern 
Ort zu verlegen. Der Erzbifhof zeigte ſich hierzu ges 
neigt, und beauftragte zur Bewerkitelligung ihres @e- 
fuches einige Domherren. Man erfah einen nicht weit 
vom AlbansPlofter gelegenen Platz bierzu am geeignetften. 
Eine fromme Matrone, Catharina zum Spiegel, 
gab auch fogleich bereitwillig ihre dort gelegenen Wein—⸗ 
berge her. Durch Beihälfe weiterer Beiträge wurden die 
Mönde in den Stand geſetzt, fogfeih Hand anzulegen, 
fo daß-fie im 3. 1324 dag neu erbauete Klofter ſchon 
beziehen konnten. 


Durd die Schanfungen verfhiedener Wohlthäter kam 
daffelde in den blühendften Stand, erlitt aber in fpdteren 
Zeiten manche widrige Schickſale. Im J. 1552 wurde 
es von dem Markgrafen Albert von Brandenburg dur) 
Brand gänzlich zu Gründe gerichtet, und die Mönde 

Jerſtreuet. Kaum waren die Gebäude wieder bergeftellt 
als im dreißigjährigen Kriege die Schweden dem Klofter 
eihen unerfeglihen Schaden zufügten, alle Keller und 
Speicher leerten, die Kirche ihrer Koſtbarkeiten beraub⸗ 
ten, und nichts afs die feeren Winde unverletzt ftehen 
liefen. Am Anfange des XVII, Jahrhunderts, nachdem 
fi) das Kloſter durch gute Wirthſchaft wieder erholt 
hatte, wurden mehrere Verſchönerungen an der Kirche 
und dem Kloſter vorgenommen, der Kreuzgang mit ſchö— 
nen Gemälden verziert, und der Chor mit kunſtreichen 
von Elfenbein eingelegten Stuͤhlen verſehen. Am 15. 
Novemher 1781 wurde endlich das Kloſter von dem letz⸗ 
ten Churfürſten Friedrich Earl mit Genehmigung 
pius VI. aufgehoben, und deſſen anſehnliche Revenüen 
dem Univerſitätsfond einverleibt. — Ein Theil ihrer 
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Veranlaſſung hierzu waren die Lehen und Benefizien, wels 
che. der ohne Kinder verftorbene Johann, ein Bruder 
Dtto’s, von der Mainzer Kirche zu. Lehen getragen. - 
Am 12%. Zuli 1394 wurde in dem Arnspurger Klofter, 
mit Einverfiändniß des Abts Heinrich von Fuld, bie 
Sache einigermaßen auf gütlichem Weg eingeleitet. Man 
ernannte von beiden Theilen ald Schiedsrichtern bewährte 
Kittersmänner, welche unter dem Vorſitze Emichos, 
Grafen von Naffau, nach reifliher Erwägung einen 
Spruch fällen. follten. - Demzufolge entfchieden fie am 
Vorabend des heil. Martins, zu Eifenlohe bei Amöneburg : 
Mathias folle ferner, wie bisher, im Befig der Burg 
Scönenberg verbleiben. Die Feften, die ein jeder in ſei⸗ 
ner Gewalt babe, folle er fo lang inne haben, bis geurs 
theilt worden, wen fie-von Rechtswegen gehören. Den 
DBefis der Mainzer Lehen folle Otto fernerhin behalten, 
und wenn es Mathias für raͤthlich hält, diefelbe an die 
Mainzer Kirche wieder zurüdzubringen, foll er den Lands 
grafen Otto vor die Pares Curiae vorfordern. Letzte⸗ 
red that auch Mathias gleich beim Anfange des fol 





Meinberge wurde zu dem Furfürftlichen Luftgarten, die 
Favorite, gezogen, und in eine englifhe Anlage umge: 
“wandelt. In der Belagerung von 1793 wurden die ſchö— 
nen Sebäufigkeiten gänzlich zerftört. Die festen Ueberreſte 
der Mauern und Kellergewölbe wurden endlich im $. 1820 
abgebrohen und verkauft, der Plagufelöft fo wie jener 
der ehemaligen Favorite, mit Bewilligung des hohen 
Feftungs. = Gouvernements, von Seiten der Stadt zu eis 
nem höchſt angenehmen Garten angelegt. Auf der Te- 
raſſe, wo ehemals’ das Priorat ftund, genießt man eine 
der fhönften Ausfihten am Rhernſtrome. 
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genden Jahres. Zum Vorſitz dieſes Gerichtes ward Ul⸗ 
rich Dinaſte von Bickebach, dem mehrere Beiſitzer aus den 
edelſten Geſchlechtern, nebſt dem Stadtkaͤmmerer Rudolph 
zum Silberberg, und den Richtern Salman, Volkmar, 
Nikolaus und Scherplin beigeorbnet wurden. Diefe 
verfammelten fich zu Om im Gau am Mittwoch nach 
* Cireumeisionis. Landgraf Otto wurde während drei 
Stunden Öffentlich vorgeladen. Da er nicht erfchien, wur⸗ 
den die ftreitigen Lehen, ald nämlich die Gomecie und das 
Landgericht in Heffen, die Vogtei Hafungen und Breiter 
nau,.die Burgen Velsperg und Schauenberg, Milfungen 
und Wolfhagen, das Städtchen Zierenberg und Immen⸗ 
bufen für verfallen erffärt, und dem Erzbiſchof und der 
Mainzer Kirche oͤffentlich zugefprochen, "mit der Befugs 
nid, folche von Otto zuruͤckzufordern, und wenn der 
felbe nicht binnen vierzehn Tagen Folge Ieiftete, ſich in 
deren Beſitz mit der Gewalt der Waffen zu fegen, ohne 
daß Mathias des Friedensbruches — werden 
koͤnne. 

Ein uch nt Beiſpiel von. Muger Maͤ⸗ 
Bigung und Gescchtigfeitgliebe Gab Mathias im, dem 
Kollationsſtreit der Probſtei zu Ct. Victor. Der Erzbis 
fchof behauptete: dieſes Necht ſtuͤnde ihm zu, welches das 
Kapitel verneinte. Bis zur entſchiedenen Sache kam man 
indeſſen überein: dem Johann von Muͤnſingen bie 
Probftei zu verfeihen, der Erzbiſchof folle denſelben hiers 
zu ernennen, und das Kapitel ihn erwählen. Hierauf 
wurden von Seiten des Erzbifchofs, Ulrich von Konftanz, 
Probſt zu St. Sever in Erfurt, und von Seiten des Has 
pitels der Abt von,Erbach beauftragt, nach Pflicht und 
Gewiſſen, ohne Partheilichkeit, zu unterſuchen, wem das 
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Kollationsrecht zuftünde. Da diefe nach reiflich erwoge⸗ 
ner Sache dem Kapitel das Necht zufprachen, fo erffärte, 
Mathins in einer von Oppenheim am 3. März 1325 
ausgeftellten Urkunde, nicht allein, daß die Wahl des 
Kapitels feiner Kollation vorzuziehen fey, fondern er vers 
fprach auch dem Dechant und Kapitel, daß ihnen in Zus 
kunft das Wahlrecht frei und ungehindert überlaffen feyn " 
fol. 

So ftund er fogleich von Einforderung des Kathes 
trabifums ab, welches er von den zur Probftei von St. 
Peter gehörigen Kirchen hatte fodern laffen, ald man ihm 
bemerfte, daß von feinem Vorfahren Conrad I. dieſes 

"Recht dem ‚Kapitel vpn St. Peter verliehen worden, wors 
auf er mitteld Urkunde diefe Befugniß dem Kapitel von 
neuem beftätigte, i 

Den Mainzer Bürgern war er überaus gewogen, wie 
man aus den vielen ihnen ertheilten Bergünftigungen ers 
ſehen kann. So verbot er. dem geiftlichen Nichtern die 
feither übliche Gewohnheit, in Sachen, die Geld betra- 
fen, das Interdikt über di Stadt” oder Vorjtädte zu vers 
hängen, ald einen Gebrafich, welcher der Kirchenzucht zür 
höchiten Unehre, und dem Volke zum größten Nachtheil 
gereiche. Dem -Stadtrathe ertheilte er Fug und Macht, 
die zur Nachtzeit umberfchwärmenden Geiftlichen aufzur 
fangen, und den geiftlichen Richtern zu übergeben. . Wenn 
irgend jemand von den Seinigen oder auch andere den 
Bürgern Unbilden zufügen würden, fo folle man fie ver⸗ 
folgen, und eitfangen, wo es auch immer wäre, went 
ſelbſt in feinen eigenen Burgen, und fie vor Gericht 
- ziehen. Nebſt dem verbot er, daß Fein Bürger außerhalb 
der Stadt vor Gericht gefordert werde, fondern daß 
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man fie vor ihrem eigenen Fompetenten Richter in der 
Stadt belangen ſolle. Und im 3. 1395 beftätigte er 
ihnen die Freiheit von Zoll und Precarien. *) 

Dem * welche die Staͤdte Mainz, Worms, Speier 


9 Precaria oder Beeden waren anfänglich freiwillige Ge: 
fhenfe, welche fhon in den ältejten Zeiten den dgutfchen 
Königen auf gefchehene bittlihe Anfoderung gefeiftet 
wurden. Sie beftunden theild in Naturals Abgaben, 
theild in Geldlieferungen. In der Zeitfolge erwuchſen 
fie zu Nothbeeden, und wurden eine ſtändige Schuldig, 
keit. Sie waren aber äuſſerſt gelinds; aus ihnen und 
den Einfünfter der erzftiftiihen Frohnhöfen mußten die 
„Erzbifchöfe ausschließlich ihren gefammten Hof: und Res 
gierungshaushalt böftreiten. 


In Nothfälen mußten die Fürften, Biſchöfe und Aebte 
ſich jedoch wieder auf das Bitten verlegen, die jedoch 
nicht leicht verfagt wurden, &o entftunden temporäre, 
Beeden, die aus Gefhenfen entiprangen, und ftändige, 
Nothbeeden, wo oft Feine Noth vorhanden war. Im 
XI, Sahrhundert hatten ‚fie fih ſchon febr ausgedehnt. 
Sie bahnten den Weg zu dem Steuerwejen, das in der 
Folge näher entwidelt, und zu unfern Zeiten endlich auf 
den höchſten Gipfel der Vollkommenheit gebracht worden ift. 
Auch die Dienfte, welche die Untergebenen zur Zeit: 

* der zHeuerndte, beim Ginfammeln und Schneiden des 
Getreides, verrichten mußten, wurden Prechrien genannf, 
wogegen der Gutsbeſitzer die Verpflihtung hatte,’ den 
Arbeitern eine gewiſſe Portion an Brod und Fleiih nach 
Landesgebr auch verabfolgen zu laſſen. Mehrere Biſchöfe 
und Aebte ertheilten Befreiungen von dergleichen Laſten. 
So erzählt Albert von Stade in der Geſchichte der 
Erjbifhöfe von Bremen, daß im J. 1142 der Erzbiſchof 
alle Colonen feiner Kirche, yon allen Zinfen, Heeres: 
zügen, Befeftigungd: Arbeiten) und Precarien befreiet 
babe, 
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und Straßburg im 3, 1325 zur Handhabung bed Fries 
dend gegen die Räuber und Abſtellung der neuen wider- 
rechtlich eingeführten Zölle wieder erneuert hatten, trat 
Mathias bei, und verfprach, denfelben aus allen Kräfs 
-ten zu handhaben. 

Durch die zwifchen Johann XXIL, und dem Kai⸗ 
fer Ludwig fortwährenden Irrungen fam es endlich. fo 
weit, daß der’ Kaifer, weil er zu Avignon nicht erfchien, 
um fi von den angefchuldigten Verbrechen zu reinigen, 
mit dem Banne belegt wurde. In Deutfchland war er 
zwar fo gluͤcklich, feine Feinde zu fchlagen, und felbft den 
Kaifer Friedric in feine Gewalt zu befonimen; allein 
der Pabft erregte Himmel und Erde gegen ihn. Er vers 
mochte den König Karl von Frankreich, welchem er 
als franzdfifcher Unterthan Aufferft ergeben war, dad Kais 
fertbum anzunehmen, und bewirkte, daß ſich zu Renſe die 
Ehurfürften von Mainz, Trier und Köln nebft dem Her 
309 Leopold von Deftreich, in Gegenwart der päbftli- 
chen Legaten, zu einer neuen Wahl verfammelten. Diefe 
wäre auch ficherlich zu Stande gekommen, wenn richt der 
Deutfchordend-Kommenthur, Berthold von Buched, 
ein Bruder des Erzbifchofs, die triftigften Vorſtellungen 
dagegen gemacht, und die nachtheiligiten Folgen für das 
Wohl Deutfchlands gezeigt hätte. 

Betroffen durch diefen Vorgang feste Ludwig feinen 
Gegner Friedrich auf freien Fuß, und fand es fogar- 
in.der Folge für rathfam, die Neichdverwaltung mit dem 
felben gemeinfchaftlich-zu führen. Diefes unerhörte Ver 
fahren beleidigte den Pabſt, der nunmehr, obwohl er ver- 
gebend den König Karl aus feiner bisherigen Unthaͤtig⸗ 
keit aufzuſchrecken verſucht hatte, doch jetzt fo viel be 
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wirkte, daß bie Erzbiichöfe von Mainz und Köln Fries" 
drich als Kaifer anerkannten, und dieſerwegen ihre 
Bruͤder, die Grafen von Bucheck und Virnenburg, 
mit Albrecht, dem Bruder Friedrichs, nach Avig—⸗ 
non zur Beftätigung der Wahl fandten. Doch war 30, 
hann hiervon noch weit entfernt; denn er beabfichtigte 
noch immer, den König von Frankreich auf den kaiſerli⸗ 
chen Thron zu erheben, woraus man abnahm, daß feine 
Bemühungen nur dahin zielten, die innerliche Zwietracht 
in Deutfchland zu verewigen. Die Deftreicher fegten da⸗ 
ber alle ihre Hoffnung auf den Reichstag, der naͤchſtens 
ju Speier follte gehalten werben. Allein der unerwar⸗ 
tete frühzeitige Tod des tapfern unternehmenden Herzogs 
Leopold Cam 29. Febr. 1326) vereitelte alle günftigen 
Ausfichten. Bon nun an war Ludwig von feinem ges 
fährlichften Feinde befreiet, und glaubte ſich an feine Vers 
träge mehr gebunden. 

Im 3.1326 weihete Mathias das neu errichtete 
Kollegiatftift zu U. L. Frauen auf dem Berge in Frankfurt 
. föierlichft ein, und im 3. 1327 *) hielt er zu Mainz eine 


*) Bei Erwähnung des Jahrs 1327 verdienen-als einen Bes 
eis, wie weit man in jenem Zeitalter in der Natur: 
kunde zurüd war, die Berhaltungsregeln bemerkt zu 
werden, welche Magifter Rembod, Leibarzt des Erzbi: 
ſchofs Mathias, bei der fih am 16 September ereig- 
senden Sonnenfinfterniß gab: er ſchrieb demfelben; weil 
die morgen um drei Uhr eintretende GSonnefffinfterniß 
die Lebensfraft vorzüglich afterirt, vermindert, oder vers 
dirbt, indem der Licht Radius jenes großen Körpers, 13 
des Gebers alfes Lebens, von diefer Erde hinweggenom— 
men wird, und dur die Dazmifchenkunft eines gerins 
gern Lichts verliert, wodurch die Lebensgeifter vermins 
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Sinode, wofelbſt verschiedene Punkte in Betreff der trau⸗ 
rigen Lage der Kirche und des Reiches abgehandelt wurs 
den. Diefe Sinode brachte jedoch wenig erfprießliche Wir⸗ 
kungen, da bei feinem- bald darauf erfolgten Tode das 
Erzftift durch, die vom Pabſt getroffene Provifion feines 
Nachfolgers in die traurigfte Lage verſetzt wurde, 

Bei dem Pabft fand Mathias in vorziglicher 
Gunſt, und erhielt bei zunehmenden Jahren einen Gehuͤl⸗ 





» ‚dert werden, fo iſt es mothweitdig, dur fünftlihe Mit: 
‚tel für die Reftauration und Präfervation diefer ‚Lebens: 
geifter Vorkehrungen zu treffen, und zwar auf jene Art, 
wodurch nah Avicenna's Vorſchrift die Rebensgeifter 
und die Kraft, durch auserwählte Speife und Getränte, 
Meidung alleg deſſen, was betrüben Bann, Durch geiftis 
gen aber nicht fleiihlihen Umgang mit fiebenswürdigen 
Gegenftänden erhöhet werden. Auch foll man in ver: 
ſchloſſener und durch Feuer verbefferten Luft ſich aufhal: 
ten, entblößt, vor aller Luft ſich hüten, einer tüchtigen 
Abendmahlzeit und langen Schlafs genießen, des Mor: 
gend nah ausgeworfenen MWeberflüfligkeiten ein gutes 
Slas edlen Wein mit einer Krufte Brod zu fih nehmen, 
worauf nad einer Fleinen Zwifhenzeit eine trefſliche 
Mabtzeit folgen kann. Diefes ifts, was das geringe 
Geſchöpf, Magifter Rembod, des durchkauchtigſten rö« 
mifhen Königs, und der eurige Arzt und Diener, euch in 
das Gedächtniß zurückrufen wilt, mit dem Bemerfen, 
daß der von Appenheim, Sänger von, Worms, mid) 
auf eine ungebührlihe .Weife plagt, und immer unter 
defh Fluͤgel eures Schutzes über Diefes und Jenes zu 
triumphiren hofft. Dies nur im Allgemeinen, das Ber 
fondere behalte ich mir bis zur gelegenen Zeit bevor. « 
Wie ſehr haben die in der Phyſik gemachten Fortſchritte 
alle diefe unnützen und höchſt Fächerfihen Maßregeln der 
damaligen medisinifhen Weisheit zu nichts gemacht! 
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fen in der Perfon Heinrich des Gutmüthigen, Her⸗ 
3098 in Sefireich , der aber bald feine Stelle refignirte 
und fich vermaͤhlte. 1. 

Mit dem Grafen von Ziegenhain "verglich er 
fich kurz yor feinem Ende, verfprach Bergeffenheit aller 
zugefügten Beleidigungen, und ſchloß ein — 
Buͤndniß mit ihm. 

Mat hias ſtarb nad) einer fiebenjährigen —— 
gerade in einem Zeitpunkte, der ihm große Gefahren und 
Unruhen befuͤrchten ließen. Er regierte mit vieler Milde, 

"und hinterließ bei den Nachkommen ein ewig ſegenswuͤr⸗ 

diges Andenken. Er ward im Dom beerdigt, und mit 

einem Grabmal beehrt,. dad man noch heut zu Tage da⸗ 
ſelbſt erblicket. — 


x XLII. 


Balduin von Luxemburg, Erzbiſchof 
von Trier, 


wird Adminiſtrator im J. 1328, legt die Verwaltung 
des Erzſtiftes nieder im J. 1337. 


Nach dem Ableben des Erzbiſchofs Mathias ber 
mühete fich beffen Bruder, Berthold von Bucheck, 
das Erzbisthum zu erlangen. Aber ed fund ihm entges 
gen, daß er auf dem Fürftenkonvent zu Nenfe die Ab⸗ 
fihten des Pabſtes vereitelt hatte. Das Domkapitel poſtu⸗ 
lirte zum andernmal den Erzbifchof von Trier, Bald gin 
einen Bruder Kaifer Heinrichs VII. Hieruͤber nahm 
Johann XXI. das Kapitel fehr fcharf her, indem er, 
fi) die Befegung des Erzftiftes fchon vor dem. Ableben 
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bed Testen Erzbiſchofs vorbehalten habe, und ergannte an 
deffen Stelle Heinrih von t Birmenburg, Probft 
zu Bonn. 

Unter dieſen ſchwierigen Umſtaͤnden vermochten das 
Kapitel und die Miniſterialen des Erzſtiftes durch ihre 
inſtaͤndigen Bitten den Balduin, daß er indeſſen als 
Adminiſtrator die Regierung der Mainzer Kirche uͤberneh⸗ 
men möge, damit durch feine Macht und großes Anfehen 
dem in eine traurige Lage verlegten Erzitifte aufgeholfen 
würde. Gegen Heinrich protejtirte nicht allein das Ka— ‚ 
pitel, fondern e3 bejchuldigte denjelben mehrerer Verbrechen, . 
und machte Dieferwegen einen Prozeß am apoſtoliſchen 
Stuhle anhaͤngig. 

Balduin wurde indeſſen in den Beſitz aller Städte, 
‚Burgen und Orte des Erzitifts geſetzt. Derfelbe entſprach 
uͤber alle Maßen des in ihm geſetzten Vertrauens. Er 
ſchuͤtzte die Güter der Kirche Auf das nachdruͤcklichſte gegen 
die Anfälle der Gottlofen, fuchte die Schulden feiner Vor⸗ 
gänger, welche in den häufigen Fehden fontrahirt worden, 
zu tilgen, und bemühte ſich vorzüglich zur Beilegung der 
ſchon fo lange währenden Streitigkeiten mit Heinrich 
von Heffen. Zu diefem Zwecke wurden von Seiten Hein 
richs, Ludwig, Bifchof von Münfter, und von Seiten 
Balduins, Gerlad von Naſſau, als Schiedsrichter 
erwählt.- 

Die Mainzer Bürger waren — mit der Poſtu⸗ 
lation Balduins nicht zufrieden, und ſuchten auf alle 

Weiſo die ihm anhaͤngliche Geiſtlichkeit zu necken und zu 
belaͤſtigen. Auch verſagten ſie dem Adminiſtrator den 
Eingang in die Stadt, und riſſen verſchiedene ihnen nicht 

zuſtaͤndige Rechte an ſich. Zur Bezaͤhmung ihres Ueber⸗ 
” 
* 
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muths zog er ein ſtarkes Heer zuſammen, mittels deſſen 
er die ganze Gegend um Mainz pluͤndern und verheeren 
ließ. Zu Elfeld *) erbauete er eine feſte Burg, und ums» 
gab den Ort mit Mauern. - Desgleichen'that er zu Flers⸗ 
heim, um den Mainzern die Zufuhr der Lebensmitteln 
und Waaren von Frankfurt abzufchneiden. 

Die Vürger waren ihrer Seits auch nicht müßig, 
und befeftigten das Jakobsberger Klofter, theild aus Haß 
gegen den Klerus, theild aus Furcht, Balduin möchte: 
ſich der um die Stadt liegenden Klöfter bemächtigen, und 
ſich der dabei befindlichen feften Thürme zur Ueberrums 
pelung der Stadt bedienen. Sie verjagten die Mönche 
und befesten cd mit Mannfchaft. Am Lorenzentag 1329 
machten die Bürger einen wüthenden Ausfall, zündeten 
dig feſten Thuͤrme bei St. Alban, die fie ſchon untergraben 
und mit Holz geftüst hatten, au. Da bei diefer Geles 
genbeit dad Feuer auch das Klofter ergriffen, worüber bie 
dortigen Mönche ergrimmt, mit Pfeilen unter das Bolf 
ſchoſſen, und einige tödteten, fo gerieth hierüber die Buͤr⸗ 
gerfchaft in Wuth, fo, daß fie nım mit gefammter Hand 
Das Klofter plünderten und zerftörten. Ein gleiches Schick 
fal erführ St. Viktor zu Weifenau, weldyem fie einen 
unerfeglichen Schaden zufägten, die dem Baldyin ans 
hängenden Geiftlichen gefänglich niederwarfen und mißs 
bandelten. * 

Wegen dieſer verübten Erzeffe wurden die Bürger 


7) Sm $. 1332 verlieh Kaifer Ludwig auf die Bitte 


Balduins der Stadt Elfeld die nämlidhen Freiheiten . 


und Gerechtfamen gleich .der Stadt Frankfurt, nebft eis 
nem Wochenmarfte, 
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mit dem Banne belegt, und auf dem Reichstage zu Frank 
furt (1332) von dem Kaifer Ludwig zur Wiederaufs - 
bauung der zerftörten Gebäude und Zahlung einer Summe. 
von 6000 Mark an das Viftorsftift verurtheilt, auch meh⸗ 
tere der Vornehmften in die Neichsacht erklärt, Dieſes 
gefchah im Beifeyn Balduind, Bald darauf, nahm er 
die Bürger, wieder zu Gnaden auf, da fie ihre Haloſtaͤr⸗ 
rigfeit bereneten und Genugthuung veripradren, Am 
Vorabend Johannis des Taͤufers kam ein Verein zu Stande, 
vermoͤge deſſen die Buͤrger ſich verpflichteten, die Haͤuſer 
der Domherren, welche fie niedergeriſſen, -innerhalb drei 
Ssahren wieder herzuftellen, ferner gleich in dieſem Jahre 
1000 Pfund Heller zu zahlen, damit das DViftorftift, bie 
Klöfter von St. Alban und St. Jakob erbauet werben 
fönnten, im folgenden 1000 Pf., im dritten 1000 Pf. 
und fo weiter bis zur gänzlichen Herftellung. Auch wols 
ten fie nicht hinderlich feyn, daß die Geiftlichkeit wieder 
in die Stadt zurückfehre; jedoch müße der über fie ver 
hängte Bann aufgehoben werden, und Balduin vers 
fprechen, daß er fünftigbin während der Zeit feiner Ads 
miniftration den Pfundzoll nicht erheben wolle, 

Auch zu Erfurt gab die zwiefpaltige Wahl Veran⸗ 
laffung zu Unruhen. Die Bürger wollten weder dem 
auswärtigen Balduin, noch dem Heinrich, beffen 
Wahl fie nicht für Fanonifch anfahen, gehorchen. Jedoch 
waren fie.mehr für Heinrich, als dem fchwächern Theil, 
damit jo das Gleichgewicht erhalten würde, Vergebens 
308 Balduin mit einem Heere vor Erfurt. Es folgte die 
päbitliche Entfcheidung zu. Gunften Heinrichs, welche je 
"doch einige Jahre lang, wegen der widrigen Geſinnungen 
ber Geiftlichkeit und des Volks, nicht zum Vollzug gedieh. 
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Der Graf von Ho henſtein, ein erzftiftifcher Vaſall, wis 
derſetzte ſich mit angeſtrengten Kraͤften den Anſpruͤchen 
Balduins. Zur Bezaͤhmung des uͤbermuͤthigen Vaſallen 
rief dieſer die Erfurter zu den Waffen, welche zwar an⸗ 
faͤnglich Folge leiſteten, jedoch bald heimkehrten, und al⸗ 
len Beiſtand verweigerten. Hieruͤber entruͤſtet übte Bal⸗ 
duin Feindſeligkeiten aus, weßhalben die Bürger an ber 
Geiſtlichkeit Rache nahmen, und den Dechanten von U. 
Lieben Frauen gefangen ſetzten. Als Balduin dieſe 
trotzige Stimmung der Gemuͤther inne wurde, verzweifelte 
er, die Buͤrger durch Guͤte zur Erfuͤllung ihrer Pflichten 
zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen. Er ſandte demnach ein Heer nad) 
Thüringen, welches der Stadt die Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln abfchneiden follte. Indeſſen bemühete er fich, "eis 
nige vom Nath auf feine Seite zu bringen, welche ihm 
die Oeffnung einer Pforte verfprachen. Die Entdeckung 
des Einverftändniffes vereitelten jedoch einen glüclichen 
Erfolg. Balduin, der demohnerachtet das Verderben 
der Bürger nicht wollte, unterwarf die Sache dem ſchieds⸗. 
richterlichen Spruche des Lundgrafen Friedridy von 
Thüringen. Diefer Iud die Stadt uach Muͤhlhauſen vor. 
Jedoch, anftatt zu erfcheinen, fandten die Erfurter Bewaff 
nete, welche den Sandgrafen angriffen und in die Flucht 
jagten. Diefe Unbilde zu rächen vereinigte fi) Friedrich 
mit den Trierifchen Truppen. Einer ſolchen Macht wa> 
‚ren die Erfurter nicht gewachfen, fie bemüheten fich daher 
um den Beiftand der Städte Mühlhaufen und Nordhauſen, 
welche folchen and Furcht verfagten. Gewiſſer ſchien die 
Hülfe des Grafen von Weimar, dem ſteten Nebenbuh⸗ 
ler Friedrichs, auch mit den Grafen von Kefern⸗ 
burg und Beichlingen ſchloſſen ſie ein Buͤndniß. Die 
7 
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Fürften hatten indeſſen die Straßen befegt, während 400 
Bürger einen Ausfall wagten. Aber Faum war dad Zei⸗ 
chen zum Angriff gegeben, fo wurde das Huͤlfskorps der 
Grafen gefchlagen, und die Bürger zuruͤckgedraͤngt, welche 
ſich jedoch in guter Ordnung in die Stadt zurüdzogen. 
Die Fürften umzingelten nun die Stadt, verbrannten die 
umberliegenden Ortfchaften, und hieben die Fruchtbäume 
+ zum Schuß gegen die Kälte um. Man ſchlug ſich eine 
geraume Zeit mit ausbarrendem Muth, bis endlich. durch 
Anzuͤndung der Vorftädte die Bürger zur Unterwürfigkeit 
genötigt wurden. Durch Vermittlung des Landgrafen 
wurde die Sache unter folgenden Bedingungen verglichen: 
Erfurt mußte Balduin ald feinen techtmäßigen Herrn 
anerkennen, die Kriegsfoften erftatten, und den Dechanten 
anf freien Fuß fegen. Dagegen folle Ralduin die Pris 
vilegien der Stadt erneuern, dieſe hingegen taufend Mark 
Silber zahlen. Desgleichen mußten die Grafen ihre BER 
mit einer Geldftrafe büßen. 

Balduin war ungemein für dad Wohl des Erp 
ftiftö beforgt. Unerachtet mehrerer kriegeriſchen Expedi⸗ 
tionen vermehrte er die erzftiftifchen Beſitzungen auf viels 
fadye Weiſe. So erfaufte er einen Theil der Burg Hirz⸗ 
berg von Reinhard von Strahlenberg um 150 Pf. 
Heller. Bon den Dinaften von Weinsberg erfaufte er 
das Schloß Schärburg, mit den Orten Erlenbady, Brizwan⸗ 
. gen, Efenheim und Ddenheim um 22000 Pf. Heller. Das 
Buͤndniß, welches die Städte Mainz, Straßburg, Speier,. 
Worms und Oppenheim gefchloffen hatten, bekräftigte er 
nicht nur, fondern er trat auch demfelben bei. 

Sm J. 1337 begab ſich Balduin freiwillig der Ad⸗ 
miniſtration des Erzſtiftes. Er befürchtete nämlich die Uns 
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gnade bes Pabſtes, wenn er noch länger in der Verwal⸗ 
tung fortführe; er fandte demnach Abgeordnete nach Avig⸗ 
non an Benedikt XII., welche Rechenſchaft von den 
Gruͤnden, die ihn hierzu beſtimmt haͤtten, ſo wie von den 
vielfaͤltigen Verrichtungen zum Beſten des Erzſtifts, gaben, 
und reſignirte hiermit feine bisherige Stelle ſammt allen 
Bargen, Städten und Ländereien in die Hände des Pabſtes. 
Das Schreiben ijt vom 12. November 1336. 

Er jtard am 21. Jaͤnner 1354 als Erzbiſchof zu 
Trier, und ward in der dortigen Domkirche begraben. 
Sein: marmornes Grabmahl iſt allda noch zu fehen, — 


XLIII. 


Heinrich von Virnenburg, 

vom Pabſt ernannt im J. 1328, von demſelben entſetzt, am 

7. April 1346, ind fliydt am 21. Dezember 1353. . 

Heinrich von Virnenburg, aus. einer angefe 
beiten Dinaſtenfamilie des Erzſtiſtes Köln, ward im 5 
1328 von Johann XXIL zum Erzbifchof ernannt. Da 
er wegen dem Widerſpruch des Domfapitels nicht zum 
Beſitz gelangen konnte, fo bewarb er ſich um die Gunſt 
der Bürger, verfprach ihnen mittels Urkunde, daß er wea 
ber Zoll» noch Öefeitögeld ‚weder zu Waſſer noch zu Land 
in einer Meile Weges um die Stadt, ohne ihre Bewilli⸗ 
gung erheben wolle. Im J. 1330 ſprach er ſie von 
den geiſtlichen Strafen los, welche ſie durch Verheerung 
und Niederreiſſung von St. Alban und St. Viktor ver 
wirft hatten. Seine Gefaͤlligkeit gieng fo weit, daß er 
fie fogar won dem Eide befreiche, ben fie den Juden we⸗ 
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gen richtiger Zahlung ber geborgten- Summen geleiket 
hatten. : 

Erft im Jahre 1337 gelangte Heinrich zum ruhi⸗ 
gen Befige des Ersftiftes, ald Balduin daffelbe in die 
Hände Benedikts XII. vefignirte Der Pabft ſchickte 
zur Bewerkftelligung diefed wichtigen Gefchäftes den Guigo 
de St. Germano, und Nifolaus von Audomaro 
als Bevollmächtigte nach; Mainz, welche am 10. April 
: 1337 dem Stadtrath ihren Auftrag in dem zu den fapis 
tularifchen Verfammlungen beftimmten Orte fund thaten. 
Sodann begaben fie fich nach Bingen, und fündigten dem 
Kapitel den apoftoliichen Befehl an, Balduin war ins 
deffen nach Bacharach gefommen, wohin er dad Domfar 
pitel und die Offizialen des Mainzer Erzftifts berief, In 
voller Berfammlung erffärte er fich bereit, den Befehlen - 
des Pabſtes Folge zu leiten, und befahl dem Kapitel, 
ein Gleiches zu thuen. Allein die Domherren weigerten 
fich deffelben, und nahmen fofort Heinrich, ) dem fie 
ſich ebemald wegen angefchuldigten Verbrechen vwiderfegt 
hatten, einftimmig zu ihrem Erzbifchof, worauf derſelbe 
> die Lehen von Kaifer Ludwig empfing, und mit Bal⸗ 
duin Frieden und Freundfchaft fchloß. 

Jetzt hieng Heinrich dem Kaifer mit folcher Erger 
benheit an, daß er auf der Provinzialfynode zu Speyer 
die Bifchöfe dahin vermochte, den Bifchof von Chur und 





) Heinrich ward don dem Kapitel unter der Bedingung 
sum Erzbifchof angenommen, daß er dem Kaifer Ludwig 

. anhänge, und dem Kapitel die feiten Burgen und Städte 
au Handen übergäbe, als namlich Oppenheim, Bingen, 
Ebtenfels, Starkenberg, Lohnftein und Miltenberg. 
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den Grafen Gerlach von Naſſau an den Pabft zu ſenden, 
um deſſen Losiprehung zu bewirken. Da biefe Beni 
hung jedoch fruchtlos abfief, ward der Kaifer hierüber 
dermaßen erzürnt, daß er alle, die ed mit dem Pabft hiels 
ten, folches heftig empfinden ließ. Aus dieſem Grunde 
wurden die Eanonici ded Bartholomäusftiftes zu Frankfurt, 
wie auch die dortigen Deutfchherren, die Dominikaner, 
Franziskaner und Karmeliten aus der Stabt vertrieben. 

Dem Kurverein zu Renſe *) wohnte er; im J. 1338 
bei, mofelbft man. einfiimmig befchloß, die Rechten und 





* Der Urſprung der Kurvereine fchreibt fih aus diefer- 
Epoche her. Denn als fih die Päbſte in die Wahlftrei« 
tigfeiten der beiden Kaifer Briedrich] von Deftreicd und. 
Ludwig dem Baier mifhten, und legtern mit dem Banne 
belegten, ſchickten die Neichsftände 1328 debhalben Ges 
fandten an den Pabft nad Avignon, Da fie demunges, 
achtet die Loßſprechung nicht erfangen konnten, fo kamen 
ſaͤmmtliche Churfürſten, mit Ausnahme ded von Böhmen, 
zu Renfe, einem Orte am: Rhein, das. an der Gränze der; 
vier rheinifhen Kurthuͤmer gelegen, im. 3. 1338 zuſam⸗ 
men, und fihloffen einen feften Verein gegen die Anmas. 
fungen der Pübfte. Im J. 1399 kamen die Churfürften- 
zum zweitenmal in Mainz zuſammen, als der Kaiſer 
Menzel das Herzogthum Mailand. som Reich veräußerte, 
und nahmen einen feften Beſchluß gegen alle Veräußerung. 
der Neichögüter. Der HauPfverein, welcher alten nach⸗ 
herigen zur Norm diente, iſt jener som 48. März 1568, 

“der von den damaligen ſechs Ehurfürften errichtet und.bes 

ſchworen wurde. Diefe Vereing,waren von. großem Nutzen, 
und trugen befonders fehr viel zum Anfehen der geiſtlichen 
Churfürſten bei, welchen diefe auch nebſtdem den, großen. 
Vortheil gewährten, daß fle nicht früger von der uͤberwie⸗ 
genden Macht Frankreichs verfchlungen wurden — 
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Freiheiten des Reichs zu behaupten, und maͤnniglich ges 
gen” jebweden zu vertheidigen. Das Schreiben, welches 
von Frankfurt aus über biefen Gegenitand an Bene 
dikt XII. erlaffen wurde, unterzeichnete er: Henricus 
Archiepiscopus Electorum Principum Decanus, Die 
Zuneigung der Domherren fuchte er zu gewinnen, indem 
er ihnen die Pfarrkirche zu Sobernheim mit allen Gütern 
und Zehnten verlieh, und zur Stiftung eines Jahrgedaͤcht⸗ 
niſſes übergab er denfelben 1342 den Drt — mit 
allem Zugehoͤre. 

Dem Biſchof von Wuͤrzburg, Otto, ſandte er 
Huͤlfe gegen ſeine Buͤrger, welche ein Verbot hatten er⸗ 
gehen laſſen, weder Keller noch Speicher an die Geiſt⸗ 
lichkeit zu vermiethen. Bald darauf wurde er ſelbſt in 
eine ſcharfe Fehde mit dem Pfalzgrafen Rupert: ver 
widelt. Die Beranlaffung hierzu waren die erhobenen Streis 
tigfeiten in Betreff des Fürftenthums und der Advpfazie 
von Lorch, jener von Heimbach und Drechtlingspaufen, 
und. der Burgen yon Alzei, Nußenftein und Weinheim. 
Biſchof Deto kam ihm'mit vierbundert Reutern und’achts 
hundert Fußgaͤngern zu Huͤlfe, aber ehe es zum wirklichen 
Ausbruche kam, hatte der Kaiſer die Theilhaber zur fried⸗ 
lichen Schlichtung dieſer Haͤndel an ſeinen Hof berufen. 

Im September des J. 1344 war Heinrich zu 
Frankfurt, wo er in Gemeinſchaft mit den Fuͤrſten die 
vom Pabſte vorgeſchlagenen Verſoͤhnungspunkte verwarf. 
Hierdurch machte er ſich bei demſelben ſehr verhaßt; deſ—⸗ 
ſen Unwille noch mehr erhoͤhet wurde, durch die Verwei⸗ 
gerung gemeinſchaftlicher Beitraͤge gegen die immer mehr 
anwachſende Macht der Tuͤrken. Die Erzbifchöfe von Trier 
und Köln hatten in ihren Didzefen große Sammlungen ver⸗ 


103. 


anftaltet, wogegen Clemens VI, allen hierzu Beitragen, 
den die Erlaubniß verlichen hatte, an den Freitagen und 
Samftagen außer der Falten Milch und Eierfpeifen zu 
genießen. Diefer VBergünftigung wurden die Mainzer Dids 
zefanen nicht theilhaftig. Im Jahre 1345 fuchte er fich 
dem Pabfte wieder zu nähern, als der Kaifer das zu 
Gunften der Mainzer Kirche erlaffene Urtheil in Betreff, 
des Staͤdtchens Weinheim widerrief, und daffelbe Pfalz 
zuſprach. Da aber die vom Pabfte vorgefchlagenen Suͤh⸗ 
nungspunfte ihm zu hart fchienen, fo Fam feine Vereini⸗ 
gung zu Stande, Er ward nunmehr nad; Avignon vor⸗ 
geladen, weigerte fi) zu erfcheinen; wurde demzufolge 
als widerfpenftig verurtheilt, feiner Würde am 7. April 
1346 entfegt, und an beffen ftatt Gerlacd von Naſſau 
ernannt, 

Sein größtes Verbrechen war bie fefte Anhaͤnglich⸗ 
feit an Ludwig. Des Pabftes eifrigfted Beſtreben gieng 
in Verbindung mit den Königen von Frankreich und Boͤh⸗ 
men dahin, die Entfegung Ludwigs und die Wahl ei 
nes netten ihin ergebenen Kaifers zu beufßken. Ohne den 
erften Chürfürften fonnte dies nicht zu Stande gebracht 
werben. Darum fehritt Clemens zu diefem gemwaltfas 
men Schritt. Gerlach fam zwar nicht ſobald zum Ber 
fig des Ersfifts, e8 gelang ihm jedoch, ein Wahlfonvent- 
zu Renfe zu veranftalten, wo er nebft vier andern Kurs 
fimmen von Balduin von Trier, Walram von Köln, 
Johann von Böhmen, und Rudolph von Sachſen⸗ 
Wittenberg aın 10. Zuli 1346 die Wahl Karls IV. voll 
309, der auch nach feiner Nüdkunft aus Frankreich am 
25. November 1346 vom Erzbifchof yon Köln zu Bonn 
gekrönt wurde, 
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Heinrich fuhr demungeachtet in Behauptung ſei⸗ 
ner Wuͤrde fort. Indeſſen hielt es der Kaiſer in dieſer 
mißlichen Lage für rathſam, Proviſoren für das Erzſtift, 
zu ernennen. Konrad Kirkel, Domprobſt von Speier, 
Cuno von Falkenſtein, Domſcholaſter, und die Doms 
berren Nifolaus von Lapide, Eberhard von Ros 
fenberg, Johann von Randed, und Johann 
von Bellersheim wurden hierzu auderfehen, Aber 
bald bemächtigte fi Konrad Kirkel aller Gewalt, zog 
die Einkünften der Domprobftei und aller Anhänger Ger- 
lachs an fi. Nach dem unvermutheten Tode Luds 
wigs bemühete fich zwar Kirkel, zwijchen den beiden 
Erzbifchöfen Eintracht zu ſtiften. Gerlach ſollte anſtaͤn⸗ 
digen Unterhalt empfangen, und nad dem Tode Hein⸗ 
rich s ald Erzbifchof anerfannt werden. Aber diejer Ans 
trag gefiel Gerlach nicht, weil er auf die, mächtige 
Hülfe Karls rechnete, und man gieng unverrichteter, 
"Sacje auseinander, 

Nunmehr war Heinrich bedacht, eine neue Kais 
ferwahl zu verauſtalten. Er vereinigte ſich mit Ludwig, 
von Brandenburg, Rupert von Pfalz, Erich von Sach⸗ 
fen; und bot Eduard von England die Krone, welde, 
aber diefer anzunehmen nicht für rathfam hielt, indem ber 
fortdauernde Krieg mit Frankreich, die wahrfcheinliche Miß- 
billigung des Pabfted und dad Mißvergnuͤgen ‚ber engli⸗ 
fchen Baronen, die hierdurch in einen auswärtigen Krieg. 
verwickelt zu werden befürchteten, ihm keinen günfigen 
Erfolg hoffen Lieffen. 

Sie warfen nun ihre Augen auf Friedrich, Mark 
grafen von Meißen, einem Schwiegerfohne Ludwigs; 
aber auch diefer wollte die gefahrbrohende Würde nicht 
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annehmen, verglich fich licher mit Karl um bie Summe 
von 10,000 Mark, wogegen er ihm bie Huldigung leiftete, 
Getäufcht in ihren Hoffnungen trugen die Churfürfien 
Günthern von Scwarzburg, einem Manne von alts 
deutfcher Redlichkeit und Tapferkeit, die Kaiferfrone an. 
- Auch, er widerſtand anfänglich, verſtund ſich jedoch auf 
ihr dringendes Bitten, unter der Bedingung zur Annan : 
wenn das Neich ald erledigt erklärt, und er von dem 
größten Theil der Fürften, denen dies Recht zuftände, 
ohne Beftechung würde erwählt werben: dann erft wäre 
ex bereit, fein Leben für Gott und das Reich zum Opfer 
darzubringeu. Da man ihm die Zufage diefer eben fo ger 
rechten als würdevollen Bedingniffe verheiffen hatte, 
ſchritt man zur Wahl, die zu Frankfurt in der Bartholos 
maͤuskirche vollzogen warb; worauf er: fobann herkoͤmm⸗ 
licher Weife auf den hohen Altar erhoben, und dem 
Volke vorgefiellt ward, am.30. Jänner 1349, 

Während. diefen Unterhandlungen wegen der Wahl 
eined Reichsoberhaupts war Kirkel, Provifor des Erz⸗ 
ftifts, 'von dem Grafen von Naſſau gefangen worden. 
Das Kapitel hatte an deffen. Stelle Cuno von Falfen« 
ftein ernannt, Deffen erftes Unternehmen war ein feinds 
licher Heereszug in die Naſſauiſchen Länder, welche ex 
mit: Feuer und Schwert verwüftete, und bei fiebenzig Orte 
verbrannte, um auf dieſe Weiſe die Freiheit feines Vor⸗ 
fahren, zu bewirken. 

Sehr mißlich wurde Heinrichs. Lage, da Kark 
alle Mittel anwandte, feine Parthie zu verftärken. Er 
fparte hierbei feineswegg feine großen Schaͤtze. So ge 
lang es ihm, Guͤnthers nächte Verwandten dahin. zu 
vermögen, daß fie ihm mit hundert Helmen gegen ihren 
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eigenen Vetter zu Hilfe Famen. Des Churfürften Ru⸗ 
dolph von ber Pfalz verfidierte er ſich durch das Aner⸗ 
bieten, deſſen Tochter Anna zu ehelichen. Dieſes wirkte 
fo ſtark auf ihn, daß er bie Parthie Günthers verließ. 
Seinem Beifpiele folgten die baierifchen Herzoge, fo daß 
man jegt Günthers fehr gern loß geworden wäre. 
Es wurden ihm deßwegen große Geldanerbietungen „ges 
macht, wenn. er dem Neich entſagen würde. Allein er 
wollte nichtd davon hören, obgleich er Fränflich geworden, 
und wie man vermutet, durch einen von dem Frankfur⸗ 
ter Arzt Freidank beigebrachten Gifttranf. Er lich ſich 
dadurch nicht hindern, Karkn mit einem Heere entgegen 
zu ziehen, allein er wurde gefchlagen,; mußte ſich nad) 
Eltvil zuruͤckziehen, wo er fich zu halten hoffte. Bon feis 
„nen Freunden verlaffen rieth ihm jederman zum Friedens⸗ 
"vergleich, in den er auch endlich einwilligte, da feine 
Krankheit immer mehr zunahm. Für die Entfagung des 
Reichs follte er 20,690, Mark erhalten, und dem Erzbis 
fhof Heinrich wurden yon Karl alle Rechte und Frei 
beiten feines Stuhls mt dem Verfprechen beftätigt, ſei⸗ 
nem Gegner Gerlach nicht ferner beizuftchen. Bald 
darauf farb Günther Cam 14. Jun. 1349) zu Frank 
furt, und Karl begleitete felbft, nebft allen gegenmärtis 
gen Churfürften und Fürften, feine yon zwanzig en 
grafen getragene Leiche zu Grab, 

Die öfteren Wahlftveitigfeiten und die hieraus ent 
fpringenden Fehden fügten dem Erzftifte in diefer Periode 
unerfeglichen Schaden zn; die Sitten wurden verberbt, 
unverföhnliche Feindfchaften durch Partheifucht genährt, 
und dad Anfehen der rechtmäßigen Gewalt "gefchwächt. 
Die Mainzer Kirche verlor nebfidem eine ihrer wichtigften 
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Prärogatiuen, das Recht, die Könige von Böhmen zu 
frönen. König Johann und fein Sohn Karl fuchten 
mit demeregeften «Eifer den. Flor diefes Königreichs zu ber 
fördern. Die Errichtung eined Erzbisthums zu Prag follte 
ihr "einen. neuen Glanz verleihen. Theils ans diefem 
Grunde, ;theild and Haß gegen Heinrich benugten fie 
bie unguͤnſtigen Gefinnungen des Pabſtes gegen Mainz, 
und bewirften, daß Clemens, vermöge einer Bulle, 
die. von Avignon unter dem 2. Juni 1343 *) datirt iſt, 
das feitherige Bisthum Prag von der Mainzer Metropor 
Iitanverbindung loßriß, und es zu einem Erzbisthum ers 
bob, Demzufolge ward das Necht, die Könige von Boͤh⸗ 
men zu frönen, dem Erzbifchof von Prag verliehen, und 
ihm Ollmuͤtz ald Suffragan untergeordnet. Noch eine 





*) Die Gründe, welche Clemens für die Errihtung des 
Prager Erzbistyums anführte, waren, 1) die weite Ents 
fernung der Böhmen von dem Metropolitanfige, indem 
Mainz über zwölf Tagereifen entfegen fey, 2) die feit 
undenklichen Zeiten unterlafene Bifitation der Bisthüs 
mer von Prag und Ollmüz;, 3) die DVerfihiedenheit der 
Sprade, welche verhindere, daß der, Oberhirt ſich feinen 
Untergebenen nicht mittheilen, diefelben tröften und ftärs 
fen Pönne, welches doch eine unerläßlide Pfliht des 
Dberhirten fey. — Der Ehrgeiz Karls, dem Haufe 

» Suremburg Größe und Achtung zu verfhaffen, und deflen 
Beftreben fih Unabhängigkeit yon einer auswärtigen 
Macht zu erringen, die er öfters mit Gold und Bitten 
gewinnen mußte, beftimmten denfelben, den jegigen güns 
figen Zeitpuntt zu benugen, und Böhmen von der urs 
alten Metropolitan» Verbindung mit dem Mainzer Erz 
ſtifte loßzureiſſen. Die immer zunehmende Zwietradt 
zwiſchen dem Pabſt und Heinrich deſchleunigte feinen 
Wunſch. 
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nachtheilige Folge biefed Streited war, daß bie Mainzer 
ihres. vornehmften Kleinods der Meſſe beraubt wurden, 
welche nad, Frankfurt verfegt wurde, jeboch hatten fie ihre 
Freiheit, auf welche ed abgefehen war, geretset. 

Unter die Unglücdsfälle, die während Heinrichs 
Regierung ſich ereigneten, verdienen bemerkt zu werden, 


daß im Jahre 1342 um Johannistag der Rhein fo hoch 


fiieg, daß -im Dom das Waffer drei Schuh hoch ftand 
von der ſteinernen Brüde zu Frankfurt ein großer Theil 
einftiirzte, und der Main in die Bartholomäusfirche mehe 
rere Schuhe hoch ſtieg. 

Heinrich ſtarb am 2t. Dezember 1353, und gab 
im Tode ſeiner Kirche den Frieden, den er ihr im Leben 
nicht geben konnte. Die Art ſeiner Krankheit, ſo wie der 
Ort ſeines Todes und Begraͤbniſſes ſind ungewiß. Er hatte 
der. Dompraͤſenz für ein Jahrgedaͤchtniß die Mühle am 
Hartenberge und Güter zu Mombach, vermacht. Ser 
rarius bemerkt, daß daffelbe, weil er im Banne geftors 
bei, nicht gehalten worden. Nach Joannis iſt diefes 
uyrichtig.. Denn Pabft Urban V. hatte ihn auf den 
Fall, wenn er Reue und Befferung vor feinem Ende zeis 
gen würde, Ioßgefprochen, und mit ben kirchlichen Cexe⸗ 
monien zu beerdigen erlaubt, 


XLIV, 
Gerlach von Naſſau, 
ernannt vom. Pabſt am 7. April 1346, kommt in den Beſitz 1353, 
ffirdt am 12 Hornung 1371. 
Gerlach, er Sohn des teichen: und mächtigen 
Grafen von Naſſau, wurde von Clemens VI., am 
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nämlichen Tage, da er Heinrich entfegte, zum Erzbi⸗ 
ſchof ernannt. Obwohl noch fehr jung, begleitete er doch 
die Würde eined Domdechants. Er beförderte die Abſich⸗ 
tem: des Pabftes nach Wunfche, indem er auf einer Zus 
ſammenkunft zu Renfe Kart IV. zum Kaifer erwählen 
"half, und zu Bonn feiner Krönung, welche der Erzbifchof 
von Köln verrichtete, beimohnte. Im folgenden Sahre 
1347 empfieng er auf der Fuͤrſtenverſammlung zu Koblenz 
bie Regalien, 

Aber mın war die große Schwierigkeit zu uͤberwin⸗ 
den, um in den Beſitz des Erzftiftd zu gelangen. Zur 
fihern Erreihung feines Zwedes gewann er demnach durch 
Bebingung großer Summen und Verwilligung anderwei⸗ 
tigen‘ Bortheile den Churfürften Rupert von der Pfalz, 
Balram, Grafen von Sponheim, und feine Brüder, 
daß fie ihm Aräftigen Beiſtand verfprachen. I) Da Luds 
wig unerwartet mit Tode abgieng, hoffte er einen guͤt⸗ 
lichen: Vergleich, der aber durch die Anforderungen des 
Provifors Kirkel vereitelt wurde, Die Feindfeligfeiten 
wurden bemnad, fortgefeßt; man fuchte fich wechfelfeitig 
Schaden zuzufügen, die Naffauifchen Finder wurden vers 
beert, und das Erzſtift gerieth in die größte Noth. Im 
jenem Theile, den ein Erzbifcdjof inne hatte, betrug. er 


"Rudolph: verſprach er 60000 Gulden, die Burgen 
Richenſtein, Schaumburg, Fürftene, und die Hälfte von 
Willnau. Dem Grafen Walram 40,000 Goldgulden _ 
nebft Beckelnheim, Martinftein, Sobernheim unb bie 
andere Hälfte von Wilma.‘ Seinen Brüdern 24000 
Goldgulden nebft Zufiherung von Präbenden, jedoch 
machte er ſich dann erft hierzu verbindlich, wenn er den 
Er des Erzftifts würde erlangt haben. 
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ſich ald Negenten, erließ Verordnungen in geiftlichen und 
weltlichen Gegenfländen, und erhob die Gefälle. 

Die Stadt Mainz bemühete ſich Gerlach dadurch 
gewogen zu machen, daß er den Nechtöforberungen ents 
fagte, zu welchen bie Bürger wegen dem, unter Bals 
duins Adminifration, den Stiftern von Viktor und St, 
Alban zugefügten Schaden verurtheilt worden. Sodann 
erließ er ihnen den Pfundzoll, eine dem Erzbifchof zuftäns 
dige Abgabe, und erlaubte ihnen den halben Theil des 
Portorii*) zu Kaftel, zum Nugen der Stadt zu verwen, 
den. Auch machte er fich anheifchig, auf ihr Begehren 
fünfzig Mann zu ihrer Vertheidigung in die Stadt zu’ 
fenden, aufferhalb derfelben gegen alle ihre Feinde „beizus 
ftehen, und während dieſes Krieged das Oeffuungsrecht 
in den Burgen feiner Brüder zu geftatten. Damit die 
Bürger mit defto größerer Gewißheit von der Aufrichtigs 
feit feiner Gefinnungen überzeugt wuͤrden, erlaubte er, 
die Feſtungswerke zu Kaſtel und jene zu Floͤrsheim von 
Grund aus zu zerſtoͤren.“) So zog er auch in ſein 





*) Jus portorii, Hafengeld, welches die Schiffe zu zahlen 
verbunden waren. 


**) Und im Zahre 1350 verſprach er ihnen: daß, wenn dr 
Bingen, Oppenheim und das Rheingau in feirie Gewalt 
befüme, fo wolle er diefelben anhalten, die Freiheiten, 
Gebräude, - Immunitäten von Zoll und willkührlichen 
Eractionen mit Eid zu befräftigen. Das geiftlihe Ges 
sicht, deſſen eigentliher Sig zu Mainz, wie von Alters 
herkömmlich, feye, wolle er nie anders wohin verlegen, 
noch ohne Vorwiſſen der Stadt mit den Feinden Frieden 
eingehen, noch innerhalb fünf Stunden weder —* noch 
Geleitsgeld erheben. 
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Intereſſe die Stabt Erfurt, bewilligte ihr Verzeihung we⸗ 
gen den an den Juden verübten Graufamkeiten, verziche 
‚tete auf das Einziehungsrecht der in dieſem Aufjtand vers 
wirften Güter, jedoch mit dem Vorbehalt. der jährlichen 
Entrihtung von hundert Mark, welche die Juden an die 
erzbijchöfliche Kammer zu zahlen fchuldig waren, — 

Im Jahre 1351 reifte Gerlach nad; Avignon, dem 
Pabft feine Ergebenheit zu bezeigen. Gr beftätigte daſelbſt 
die vom Domprobften Pintfchon *) dem Kapitel groß⸗ 
müthigft gemachte Schenfung, und verlieh bei feiner Ruͤck⸗ 
fehr der Dompräfenz die Kirche zu Waldböcelnheim, ruͤck⸗ 
fichtlich ded großen erlittenen Schadens in diefen drangs 
vollen Zeiten. Im Dezember 1353 gab er dem Reiche 
die feither der Mainzer Kirche verpfändeten Orte Oppens 
beim und Odernbeim. wieder zurüd, und. erließ am 17, 
Dezember die dortigen Eimvohner ihres Eides, dann vers 
fügte er fih mit Karl, da indeffen die Nachricht von 
Heinrich Tode eingetroffen war, nach Mainz. 

Des Kaiferd und der Fürften Hauptforge ging nun 
dahin, die fo lang dauernde Zwiefpalt beizulegen, wos 
durch das Reich und die Kirche in die boͤchſte Verwirrung 
gerathen war. Die Vereinigung kam auch endlich im 


*) Wilhelm Yintfchon wurde, fratt des bon dem Ka⸗— 
pitel erwählten Cuno, vom Pabſt Clemens VI. zum 
Domprobften erhatint, Um ſich die Gewogenheit des Ras 
pitels zu verfhaffen, verlieh er demfelben im 3. 1351 
dad Patronatsrecht von fieben Pfarreien, mit allen Ein⸗ 
Pünften und Gerechtſamen, damit diefelben gleihmäßig 
unter alle .Stiftsglieder als. täglihe Deſerviten vertheilet 
würden. Wogegen diefelden nach feinem Ableben eiu jähr⸗ 
liches Anniverfarium au celebriren hätten. 
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Jaͤnner 1354 unter folgenden Bedingungen zu Stande: 
Gerlach macht ſich anheiſchig, dem Proviſor Cuno 
von Falfenftein die Summe" von 40,000 Goldgulden 
zu zahlen, bis dieſe abgetragen,, verpfändet er ihm bie 
Burg Klopp mit Bingen, Ehrenfeld mit dem Zolle, bie 
Burgen Richenftein, Fürftened, Heimberg, mit den Burg⸗ 
mannen und allen davon abhängigen Orten, nebſt jenen 
auf der rechten Nheinfeite, von dem Lömwenftein an bis. 
Lorchhaufen. Geht Enno mit Tod ab, ehe Gerlad 
die Summe bezahlt, fo bleiben die Pfaͤnder bis zur Aus⸗ 
loͤſung mit 20,000 Gulden in den Händen feiner Erben, 
Erlangt Cuno ein Bisthum, ehe die bedingte Summe 
entrichtet ift, fo werden die Pfänder dem Erzftifte frei 
zurädgegeben. Cuno übergibt dagegen an Gerlach 
allen Borrath von Wein, Früchten und Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
ten, welcher in den Burgen befindlich ift, alle Öffentliche 
Urkunden und Zinsblicher, behält dagegen den Wein und 
die Früchte in den ihm verpfändeten Orten. Auch wirb 
er bie erzbifchöfliche Inful, den Stab, und die Paramens 
ten ohne Zögerung ausliefern. Den übrigen Proviforen 
verfpriht Gerlach, ) alle während ihrer Verwaltung 
fontrahirten Schulden trenlich zu bezahlen.” Im übrigen 
wird gänzliche Vergeſſenheit des Vergangenen, Verzichts 
leiftung auf alle Rechtsanfprüche von beiden Theilen und 





2) Gerlach bediente fih des Nitters Friedrich son 
Greifenklau faſt zum beftändigen-Unterhändfer mit 
den Mainzer Proviforen und ald Gefandten-an dem Hofe 
Karls IV, Er war einer der tüchtigften Geſchäftsmän⸗ 
her feiner Beit, und nebft Ulrih von Groneberg 

Sribifhöf Gerlachs rechter Arm, 


113 


ihren Anhängern angelobt. Auf diefe Welfe wurde ber 


fo lang erfehnte Friede hergeftellt, und Gerlach nad 


- fo verhängnißvollen Jahren, welche das Wohl des Ery 
ſtifts aufmehrere Generationen gefährdeten, in den ruhis 


gen Beſitz geſetzt. 

Seine vorzuͤglichſte Sorge war nun, der geſunke⸗ 
nen Wohlfahrt des Erzſtiftes emporzuhelfen. Er ſchloß 
demnach ein Buͤndniß mit den Churfuͤrſten von Trier und 
Koͤln, damit fuͤr die Sicherheit der Straßen Vorkehrung 
getroffen wuͤrde. Von Mainz bis Neuß laͤngſt dem Rheine, 


‚ and von demſelben Land einwaͤrts in der Breite von vier 


Stunden machten fie ſich anheifhig, den Landfrieden zu 
handhaben, und gegen jedweden Ruheſtoͤrer gemeinfchafts 
lich die. Waffen zu führen. 

Mit dem Landgrafen von Thüringen und dem Marks 
grafen von Meißen verband er ſich auf Lebenslang zur 
wechfelfeitigen Hülfe gegen ihre Feinde, begleichen mit 
Balduin, Bifchof von Paderborn. Albert, Biſchof 
von. Würzburg, verföhnte er mit feinen händelfüchtigen 
Bürgern. Da in dem Münzwefen damaliger Zeit große 
Unordnungen berrfchten, fo ließ er neue filberne und gols 
dene Münzen nach einem feften ſichern Fuß prägen. *) 





*) Das äftefte Mainzer Münjprivilegiunt, welches Man 
kennt, ift jenes, welches Gerlach im 3. 1854 den 22, 
Sänner dem Eltbiller Müngmeifter Johann v. Wefes 
male ertheilt hut. Die Freiheiten, welche demfelben 
ertbeilt Wurden, beftunden 1) in der Freiheit von allen 
Geld: und andern Abgaben, ausgenommen den abzulies 
fernden Pacht; 2) in ihrem und ihrer Diener privilegirs 
ten Gerichtsftande vor dem. Erzbifihofe in größeren Ders 
drehen; 3) in der Freiheit von Schatzung und Zöllen ih⸗ 

8 ö 
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Sm 3. 1356 wohnte er dem merkwuͤrdigen Reichstage 
. zu Meg bei, woſelbſt das berühmte Reichsfundamentalge⸗ 
feß, in Betreff der Kaiferwahl und Einrichtung des chur⸗ 
fürftfichen Kollegiums, promulgirt ward, von der daran 
hängenden goldenen Kapfel, gemeinhin die goldene Bulle 
genannt, und genehmigte daſſelbe. Auch wurde dem 
König von Böhmen Sig- unter den Ehurfürften und das 
Stimmrecht bei den Kaiferwahlen verliehen. ' 

Sm 3. 1357 gerieth Gerlach mit Cuno über 
verſchiedene Punkte des abgeſchloſſenen Vergleichs in Ir⸗ 
rungen, welche eine neue Fehde veranlaßten, die erſt im 
folgenden „Jahre durch Vermittlung des Oppenheimer 
Schultheißen Heinrich zum Jungen, und die Ver⸗ 
fiherung des Erzbifchofs, daß er alle Schulden, welche 
Cuno während feiner Verwaltung Fontrahirt habe, zah⸗ 


fen wolle, beigelegt wurden. Auch errichtete er in dieſem 


Sabre dem heil. Bonifazius ein Denkmal in der Johan⸗ 
niskirche, weldyes nunmehr in den Dom überbracht ift. 
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ver Kaufmanſchaft und andern Sachen! 4) in der Pflicht 
des Münzherrn, im Kalle der Gefängniß, fie zu ledigen 
und zu löfen, ohne allen ihren Schaden; 5) in deffen 
Zufiherung, fie binnen der beftimmten Zeit von der 
Münze nicht zu entfegen, und 6) im Worzugsrechte bei 
neuer Verpachtung nad Ablauf der Horigen Zeitpacht. 
Sie wurden immer auf eine befiimmte Zeit von 5—7 
Sahren angenommen. Erzbiſchof Gerlach ließ nit 
auf feine Rechnung, fondern auf Koften der Münzer 
gegen Baht und Schlagfhas muͤnzen. Diefer beftand 
son der Mark Gold. in einem halben Kleinen Gulden, 
von der Mark Silber in einem großen zn oder 
2 Schilling Heller; 
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Da durch die langwierige Zwieſpalt und dftere Un, 
terlaffung des Gottesdienſtes große Unordnungen einges 
riſſen waren, fo vereinigten fich durch Veranftaltung Karls 
im J. 1359. die Erzbifchöfe von Trier und Köln, bie 
Herzöge von Sachſen und Baiern in Mainz, um zweck⸗ 
mäßige Maßregeln dagegen zu ergreifen Als ver Bifchof 
von Cavaillon, Legat Innocen z VI., Auf diefer Ver 
flnmlung ungewöhnliche Beiträge forderte, fo erinnerte 
der Kaifer: er möge mehr auf Befferung der Sitten ver 
Geiſtlichen als auf Sammlung von Geldern bedacht ſeyn. 
Kärl rügte felbft auf eine nachdruͤckliche Weife die unges 
buͤhrliche Tracht der Geiftlichkeit. In voller Verſamm⸗ 
lung Bät er den Domprobſt Cuno, ſein Kleid mit dem 
Seinigen zu vertaufchen. Als diefes gefchehen, fagte er 
den umftehenden Hofleuten: fehe ich nun in diefem Kleide 
nicht eher einem Krieger ald Geiftlichen gleich; dann wandte 
er fi zu Gerlach mit den Worten: » Herr Erzbifchof, 
ich befehle euch, vermöge der Treue, die ihr mir geſchwo⸗ 
ten, daß ihr dem Mißbrauch euerer Beiftlichen, die in 
ihren Kleidern, Haaren, Schuhen und überhhpt in, ih⸗ 
ver Lebensart herrfcht, ſteuert, wo nicht, fo entziehet ihr 
nen die Früchte ihrer Pfründen, welche ich ſodann mit 
des Pabftes Bewilligung zit ehrbaren Zwecken verwenden 
werbe. « j 

Schon in beit Jahren 1355 und 1356 hatte Gem 
Lach heilfame Sinodalftatuten erlaffen. Er fette die erz⸗ 
biſchoͤflichen Annaten auf die Hälfte von dem jährlis 
chen Ertrag der Pfrümde- herunter, beftätigte das von 
Bolzo, Kanonikus von Liebfrauen, im 3.1353 geftif 
tete, Barbarafpital für Fremde und Bedürftige, und erhob 
1360 die Kirche zu Amoͤnenburg zu einem Kollegiatſtifte. 
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Gegen bie unkanonifche Aufführung der Nonnen zu 
Aulhauſen erließ er fcharfe Verordnungen, und gebot ih⸗ 
nen in kuͤrzeſter Friſt, zur Wahl einer Abtiſſin zu ſchrei⸗ 
ten, welches fie aus Hang zur Unabhängigkeit ſeither uns 
terlafien hatten. ’ wi 

Auffallend ift ed, daß er in biefen unruhigen Zeis 
‚ ten die Befigungen des Erzftifts vermehren- fonnte. So 

faufte er um 900 Marf den vierten Theil des Haufes 
Itter mit den davon abhängigen Herrfchaften, Gerichten, 
der Vogtei und dem Kirchenfag. Und 1358 kaufte er vom, 
Herzog von Braunfchweig den dritten Theil von Duder⸗ 
ftadt, mit allen Einfünften und Gerechtfamen, und ems 
pfieng die Huldigung für. den dritteh Theil. Im J. 1359 
erwarb er dad Amt Ballenderg von dem Grafen von 
Eberftein um 1060 Goldgulden. Dem Domftift verlich 'er 
aus befonderer Zuneigung die Pfarrei zu Dieburg mit 
allen Gütern, und ‚beftätigte ihm das Patronatsrecht von 
‚Sulzheim und Werrftadt, einer Schanfung der Herren 
von Bohlanden. : 
Zur Wefoͤrderung des Landfriedend fchloß -er auf 
Karls Befehl ein Buͤndniß mit Ulrich, Herm von 
Hanau und den Reichsftädten Franffurt, Friedbberg, 
Wetzlax und Gellnhaufen. Ihr Hauptzweck war die Sicher 
heit der Straßen, zu deren Erreichung ein eigenes Bundes⸗ 
gericht niedergefegt, auch eine binfängliche Zahl Soͤldner 
ſtets in ruͤſtigem Stande gehalten wurde. Die Burg 
Vilmar belagerte Gerlach gemeinfchaftlich mit Trier, 
Köln und andern Fürften, eroberte und machte fie dem 
- Boden gleich. Hierdurch wurde Philipp von Sfens 
burg fo ergrimmt, daß er vier böhmifche Kaufleute, welche 
Geſchaͤften halber in die Wetterau reiften, gefänglich dar⸗ 
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nieber warf, woruͤber der Kaiſer ſich Höchlich bei Gerlach 
beflagte, demfelben ihre Freilaffung zu bewirken, "und 
Philipp derb zu züchtigen befahl. Aus dieſen Vorfaͤllen 
erfieht man,: wie viel-noch fehlte, daß’ die von Arnold 
Wal po den beabſichtigte Sicherheit‘ des Landes allgemein‘ 
herrſchend wurde, welches erſt im Laufe von Jahrhun⸗ 
derten durch Milderung der Sitten und Angewoͤhnung 
einer fleißigen ruhigen Lebensart bewirkt wurde. 

Die Buͤndniſſe und Confoͤderativnen, als das Gegen⸗ 
mittel gegen das Fauſtrecht vervielfaͤltigten ſich in dieſemn 
Zeitraume ungemein. Fuͤrſten, Städte und Adel traten 
in Buͤndniſſe, nicht ſowohl, um den Frieden zu erhalten,⸗ 
als ihn deſto nachdruckſamer ftören zu Fönnen:’ Demi geiſt⸗ 
lichen Rechte, beſonders den Defretalen Gregors IX.,? 
aus welchen man die Ideen der: Gerichtsform hergenom⸗! 
men, und dem roͤmiſchen Civilrecht hat man hauptſaͤchlich⸗ 
die Abſchaffung des Fauſtrechts zu‘ Banken. "Aber mine 
mußte der Vogt oder Richter ein Gelehrten ſeyn, ſtatt 
daß er vorher nur ein frommer biederer Mann ſeyn mußte? 
Alte ehrliche Rittersmaͤnner waren nicht mehr im Stande, 
ein Urtheil zu finden, eben fo wenig die Kaiſer und Fuͤr⸗ 
ften, fo daß aus. diefen Gründen die alten Reichsboͤfe 
und das fogenannte Fauftvecht ‚fallen mußte, Man war 
gezwungen, Doktoren und Juriſten in die Gekichteftiben: 
aufzunehmen, anfangs nur als Konſulenten, Bald: aber! 
als wahre Beiſitzer, Eine weitere‘ Folge war daß Got⸗ 
tesurtheile von ſelbſt aufhoͤrfen, als wogegen Paͤbſte und⸗ 
Konzilien ſchon laͤngſt vergebens geeifert hatten. Dage⸗ 
gen entſtund die Langſamkeit in den. Gerichten, und die: 
fange Dauer: der‘ ae wie nn m * 
bemerlet. Bet ir 
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. Die fo oft erneuerten umb ‚immer wieder gebroche⸗ 
nen Bündniffe der Fürften jener Zeiten zeigep: hinlänglich, 
wie traurig ber. Zuftand des Landes war, das unter dem 
Schuß der Kirche und des Kaifers vergebens. Hülfe. fuchte, 

w und felten erhielt, was es ſehnlichſt wuͤnſchte, Sicherheit 
und Ruhe J— 

‚Im J. 1366. brachen abermals Uneinigkeiten zwi⸗ 
ſchen der Geiſtlichkeit und dem Volke in Mainz aus. 
Die Buͤrger hatten die Kirchenfreibeiten angegriffen, und 
die Geiſtlichen in ihren Rechten und Privilegien beein⸗ 
traͤchtigt. Der Haß und die Verfolgung noͤthigten fie, 
den Gottesdienſt einzuſtellen und die Stadt zu verlaſſen. 
Vom Pabſt Urban V. wurden die Buͤrger, da fie ſich 
halsſtaͤrrig zu erſcheinen weigerten, mit dem Banne ber, 
legt. Der Kaiſer kam endlich ſelbſt nach Mainz, und 
vermittelte durch bie Dazwiſchenlunft Johanums, Biſchofs 
von Worms, Ruperts von Pfalz, Walrams von 
Spynbeim Frieden und Eintracht. Die Bürger. mußten 
dem Erzbiſchof 15000 Goldgulden zahlen, zu deren Ent⸗ 
richtung ihnen der Kaifer etwas. won. den Zölfen verlieh; 
und andere, Punkte wurden gehörig verbeffert. Gerlach 
gebührt auch das ehrenvolfe Zeugniß, daß er das ‚Ger 
meindemwefen in finanzieller Hinficht. beherzigt und geords 
net habe, Er befchränkte die bisherige Willkuͤhr der Vers 
waltung durch⸗ die Verordnung, daß ohne erzbifchöfliche 
Erlaubniß feine Gülden-verfauft werden duͤrften, als wo⸗ 
durch das Gemeindegut nun beſchwert wuͤrde. 

Karl war Gerlach ſehr gewogen; im J. 1361 
mußte er ſeinen Sohn Wenzel aus der Taufe heben, 
und 1363 beſchenkte er ihn wit dem Recht, alljaͤhrlich 
zwoͤlf Falken von der Reichsſtadt Luͤbeck zu empfangen, 
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welches der mit Tod abgegangene Erzbiſchof Wilhelm 
von Köln gehabt. hattte. 

Sm J. 1367 warb der Liebfrauenthurm vom Blig 
getroffen, und’ 1368 herrfchte eine folche Hungersnoth zu 
Mainz, daß eine Frau mit ihren Kindern 1 aus vor 
jweiflung in den Rhein ſtuͤrzte. 

Am 12. Hornung 1371 gieng Gerlach zu aſchaſ⸗ 
fenburg in Folge einer zu heftig genommenen Arznei mit 
Tode ab. Er litt ſehr an Steinſchmerzen, pflegte, um 
ſich Linderung zu verſchaffen, einen jeden Empiriker um 
Rath zu fragen. Ein gewiſſer ftanzoͤſiſcher Arzt gab ihm 
eine fo ſtarke Dofis Arznei, daß hierdurch: Tas Innerſte 
feiner Eingeweiden angegriffen wurde, worauf er bald 
darauf in eine Bewußtloſigkeit verfiel, die in wenigen 
Tagen feinem Leben ein Ende machte, "Der Arzt: wurbe 
zur Belohnung "feiner Kunft im Mäin erfänft. Gerlach 
war ein Feidenfchaftlicher Liebhaber der Jagd, uͤbrigens 
von fehr fanfter Gemůͤthsart, der ſich von feinem Rath 
Nikolaus von Grünberg, Probften zu St. Viktor, 
gänzlich leiten Tieß, Er wurde in der Klofterfirche zu 
Erbach beerdigt, woſelbſt ihm ein praͤchtiges De 
mit. folgender Inſchrift geſetzt ward. 


Anno Domini MCCCLXXI pridie Idus Febr. obiit 

Reverendus in Christo Pater, Dominus Gerlacus de 

Nassau, quondam Archiepiscopus Moguntinus, Cajpe. 
; anima reguiescat in Pace, 3 


s 


— —— 
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XLV. 


gJohann von Linwei, 
ernannt vom Pabſt 1371, ſtirbt am 4. April 1373. 


‚Rad; Gerlachs Tode wurde buch die Machina⸗ 
tionen des Dombdechanten Beier von Boppard, Adolph 
son Naffau, Brudersſohn des Verſtorbenen, erwählt. 
Der igröffere. und beffere Theil. des Kapiteld poflulixte 
Eunp;, Erzbifchof von Trier, der den Ruf nicht annahm, 
Gregor XI. legte ſich ins Mittel, und ernannte auf 
Empfehlung des Kaiferd» feinen Verwandten Johann 
von Linwei, Biſchof von Straßburg, zum Erzbifchof. 
Schon vorher hatte der Kaifer Karl IV. ſich vergebens 
für ihn um Erhaltung des Erzbisthums von Köln bemüpet, 
Er: war- ein Mann von majeftätifcher ‚Geftalt, fchön von 
Angeſicht, von fanfter Gemüthsart, aber einfältig, von 
wenigem Geiſt. Er überließ die Geſchaͤfte gewöhnlich 
feinen Beamten, fühlte. fi bei einer wohlbejegten Tafel 
gluͤcklich.) Im Hornung 1372 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in Mainz, und ward von den Bürgern fehr eh⸗ 
renvoll empſangen. Der Kaiſer ſelbſt gieng ihm mit 
vielen Fuͤrſten entgegen. In zahlreicher Verſammlung 
wurde nun jene merkwuͤrdige Sinode gehalten, woſelbſt 
der Antrag des Pabſtes von Entrichtung der Zehnten al⸗ 
ler Benifizialeinkuͤnften einfimmig ‘verworfen, und die Une 
möglichkelt ber Zahlung dargelegt wurde. Durch die Ver⸗ 
heerungen der Peſt, bie häufigen Fehden und Erpreſſun⸗ 





*) Man erzäblt.von ihm, daß er früh Morgens nie’ jeman: 
den eine Antwort sertheilt habe, bevor er nicht einen ge⸗ 
dratenen Kapaunen zu fih genommen habe 
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"gen der Räuber war ber Landmann fo verarmt,' daß bie. 
Pfeinden nicht hinreichten, ihre Befiger nothduͤrftig zu 
ernähren, Hierzu famen bie drüdenden Eraftionen ber 
apoftolifchen Kammer, bie unter allerlei Borwand fo große 
Summen aus dem Lande zog, daß gute Münzforten Aus 
ferft rar wurden. Die Vorgefegten der Stifter und Kloͤſter 
vereinigten fich demnach, ihre Klagen an Ge. Heiligkeit, 
deren wohlmeinende Gefinnungen allgewein befannt feyen, 
gelangen zu laſſen, und baten um Abhuͤlfe. Sie erklaͤr⸗ 
ten jenen, der aus Gewiſſensſkrupel den Zehnten zahlen 
oder ſich vergleichen würde, fuͤr infam, und feiner Res 
venuͤen verluftigt. ) 

Waͤhrend der Anweſenheit des Kaiſers ereignete ſich 
ein ſehr tumultuariſcher Auftritt ganz im ungeſtuͤmen 
Geiſt des Mittelalters. Die Mainzer mochten die Boͤh⸗ 
men nicht, und bekamen oͤfters Haͤndel mit ihnen. Eines 
Tages, als ſie wieder mit einander rauften, entſtund ein 
Laͤrmen, als wenn die Boͤhmen etwas Arges gegen die 
Stadt im Sinne haͤtten.In aller Eile bewaffnete ſich 
der Pöhel mit Knitteln and Beilen, ermordete die Böhmen, 
308 auf ben Thiergarten dem Pallaft des Erzbiſchofs und 
gegenwärtigen. Wohnort des Kaiferd los, und erbrach 
die Thore. Alles was von Böhmen ihnen entgegenfommt, 
fioßen fie nieder, dann ftürmen fie das Schlafgemach 
der. Kaiferin, ‚bie ſich gerade in einem Garten vor der 
Stadt befand ‚. töbten. jene, fo ſich unter das Bett ges 
flüchtet, und rauben mehrered von bem Gefchmude. als 


— 


) Man ie über die Vereinigung des Mainzer sterus die 
urkunde 331 bei Gudenus Tam, III. p. 507. i 
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ber Kaifer diefen Vorfall erfuhr, eilte er fogleidy ben ans 
bern Tag höchft: entrüftet mit feiner Gemahlin zur Stadt 
hinaus. Alle guten Bürger maren Außerft aufgebracht 
über biefen Frevel, und bemühten fich mehrere dieſer Raͤu⸗ 
ber einzufangen. Der Stadtrath ließ dreien von ihnen 
auf ber Stelle ald Majeſtaͤtsverbrecher die Köpfe abfchlagen. 

Sn diefem Jahre zerftörten die Nheingauer die Burg 
Deltenheim, welche ein Schlupfwinkel der Räuber war, 
verbrannten fie, und nahmen Bill erich, ihren mi 
mann, gefangen. 

In diefe Epoche faͤllt auch die Errichtung der Rats 
thaufe zu Erfurt. Ein gewiffer Priefter, der auf dem 
Hilfberge den Gottesdienft verfah, und durch das Her⸗ 
beiftrömen der Gläubigen viele Opfergaben erhalten hatte, 
wovon ber briste Theil ihm‘ gehörte, hatte vor feinem 
Tode dem -Probften von Dorla, Johann Drtonis, 
den Auftrag ertheilt, zum Heil feiner Seelen diefen Schag 
zu verwenden. Er beichloß demnach; mit Erlaubniß des 
Erzbifchofs und des Stadtraths zu Erfurt ein Karthäu- 
ferflofter zu errichten, wlches im Jahre 1374 nr eins 
geweihet wurde. 

Johann verrichtete wenig Merkwuͤrdiges in feines 
kurzen Negierung. Der Mainzer Kirche beftätigte er ihre 
Privilegien, und ben Erfurtern verſprach *r Beiſtand 
gegen den Landgrafen, zu‘ deffen fräftigern Verficherung 
er ihre Gerechtfamen beftätigte, Er ſtarb am 4, April zu 
Eltvil, nicht ohne Verdacht von beigebrachtem Gift, und 
ward in der Klofterficche zu Erbach mit. Karte 
ſchrift beerdigt 
Anno Domni MCCCLXXIL, prid, Non, — obiit 
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Rererendus in Christo Pater, Pominus Joannes Ar- 
chiepiscopys Moguntinus. : Gujus::anima requiescat 
2” in-sancta pace, Amen, 


XLVI, 


Ludwig, Markgraf von Meißen, 
senannt vom- pabſt 1371, legt nieder 1381, ſtirbt 1383. ET 


t 2 Domtapitel poſtulirte nach Johanns Tode 
Adolph von Raffau, der indeſſen zum Bisthum Speier 
befoͤrdert worden. Allein der Pabſt verſagte ihm die Ber 
ſtaͤtigung, wie man glaubt: aus dem Grunde, weil ein 
allgemeines Gerücht ihn des befoͤrderten Todes ſeines Vor⸗ 
fahten beſchuldigte. Gregor XL, bewogen durch die 
mächtige Berwenbung Karls IV., verlicetapwig, Mark⸗ 
grafen' von: Meißen, im I. 1374 das Erzbisthum, und 
der Kaiſer inveſtirte ihn fogfeich mit ben Regaliem Schon 
1358. hatte. er das Bistkum von Halberftadt erhalten, 
daffelbe aber vefignivet, uud war 1366 Biſchof zu Bam⸗ 
berg geworden. 

Eine ‚feiner erften Handlungen war, baß er * 
Landfrieden beſchwor, denſelben in allen Punkten gleich 
feinem Vorfahrer zu handhaben verſprach. Allein die 
Mahl Adolphs gab Veranlaſſung zu bintiger Fehde in 
dem Erzftifter Beide Theile rüfteten fich, fuchten durch 
Buͤndniſſe mit benachbarten Fürften ihren Anhang zu vers 
färfen. Ludwig wurde burc den Kaifer unterftügt. 
Adolph fchlog ein Buͤndniß mit den Grafen von Gleis 
hen, von Stolberg, von Hohenſtein, mit bem 
Städten Erfurt, Muͤhlhauſen und Nordhaufen, vermöge wel⸗ 
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chem fie fich wechfelfeitig zur Stellung einer gewiffen An⸗ 
zahl von Bewaffneten gegen verhältnißmäßigen Antheil an 
ber gemachten Bente und Qbfegeld der Gefangenen vers 
banden, Mit zahlreicher Mannfchaft rücdte er bald darauf 
in Erfurt ein, von wo aus er häufige Einfälle in bie 
Länder der Markgrafen von Meißen machte, und durch 
Brand, Raub und Mord denfelben großen Schaden zus 
fügte, Diefem Unwefen wurde durch die baldige Antunft 
des Kaiſers geſteuert, der in Begleitung ſeines Sohnes 
Wenzels, mit vielen Rittern, Edlen, und großen Haus 
fen Volks bie Stadt: umzingelte, und waͤhrend ſechzehn 
Wochen belagerte. Aber die Belagerung nahm keinen er⸗ 
wuͤnſchten Fortgang, vergebens ſuchte man die Erfurter 
ins Freie zu locken, die Buͤrger waren zu klug, einer ſol⸗ 
chen Aufforderung zu folgen. Durch ausharrenden Muth 
bofften fie Erlangung des Siegs. Ihre: Erwartungen 
wurben auch. nicht getaͤuſcht. Der Kaifer, bed langen 
Harrens müde, führte feine Böhmen nach Haufe, nach⸗ 
dem ſie vorher bie Gegend rings umher verwuͤſtet, die 
Weinberge ausgerottet, und: felbft die bleiernen Röhren 
der Wafferleitung ausgegraben hatten. *). Bon. beiden 
Theilen wurde num ein Waffenſtillſtand gemacht. » Adolph 
geriet aber jegt ;in Haͤndel mit den Rittern und: Chnten, 
N 
*) Vor Erfindung: dei Schießpulvers, und auch noch fange 
nachher, ehe, man, einen- richtigen Gebrauch, von dem gros 
ben Gefhüg zu machen erlernt hatte, mar eine einzelne 
Stadt wegen ihren fetten Mauern und dem Muthe ihrer 
Bürger faft unuͤberwindlich. Vereinigten ſich vollends 
deren mehrere, konnten fie jedem Fürften Trotz bieten. 
Dieraus erflärt fich zum Theil die Bedeutenheit und große 
Mocht der Städte während dem Mittelalter. 
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die ihm Huͤlfe geleiftet, und nunmehr mit Ungeftim ih⸗ 


.. 


ren Sold verlangten. In der Unmöglichkeit fie befriedis 
gen zu können, fielen fie in die Mainzer Stiftölande, 
plünderten und. beraubten den armen Landmann. 

Die Churfürften des Reichs erkannten indeffen Lud⸗ 


wig ald wahren Erzbifchof von Mainz, wie wir aus den 


Wahlverhbandlungen Könige Wenzel erfeben, indem dies 
fer durch Ludwigs vorzügliched Verwenden im J. 1376 
zu Renfe erwählt wurde, Und damit Adolph diefer , 
Wahl feine -Hinderniffe in den Weg legen fonnte, hatte 
ihm’ Wenzel das. feierliche Berfprechen gegeben, feine 
Waffen wider ihn zu führen, 

Nach dem am 27. März 1378 erfolgten Tode Gre 
gors war Urban VI. auf Beilegung der Zwiefpalt zwi⸗ 
fchen Ludwig und Adolph bedadıt. Er löfete demnach 
Ludwig von dem Bande, welches ihn an die Mainzer 
Kirche knuͤpfte, und ernannte ihn zum Patriarchen von 
Serufalem und Bifchof von Cambrai. Allein diefe Maps 


regel gefiel ihm nicht, er wollte lieber alles wagen, als 


Adolph weichen. Mit Hülfe feiner Freunde brachte er 
ed dahin, daß Urban fein Urteil wiberrief; aber obs 
gleich wieder reftituirt, fonnte er nicht mehr in ben Bes 


fig der Feften gelangen; nur Salza in Thüringen verblieb 


ihm, wofelbft er zur Verftärkung feines Anhangs dem 
Landgrafen Hermann die feierliche Beſtaͤtigung aller 
Lehen, die er vom Erzſtift hatte, ertheilte. 

Endlich wurde 1381 durch Vermittlung Wenzels 
und der Fürften ein Vergleich zu Stande gebracht. Adolph 
wurde ald Erzbifchof anerkannt, und von Urban beftäs 
tigt. Lud wig erhielt dagegen vom Pabſt das Erzbisthum 
Magbeburg, welches durch die freiwillige Berzichtleiftung 
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Peters von Brunna erledigt wordens Demohngeach⸗ 
tet bediente er fich in der Folge noch bed Titels ‚eines 
Erzbifchofs von Mainz. Aber nicht lange ftand er diefer 
Kirche vor, indem er durch einen unglüdlichen Zufall fein 
Leben frühzeitig verlor. In den Faftnachtötagen des Jahre 
1383 hielt er in dem Städtchen Calve einen feierlichen 
Hoftag® mit vielen Nittern, Herren und Frauen, und 
wohnte auf dem Rathhaufe den Öffentlichen Beluftigungen 
"bei. Auf einmal entftand ein Fenerlärmen, jederman drängte 
ſich zu den Thüren, mehrere fprangen zu den Fenftern 
hinaus. * Ludwig eilte herbei, um Ordnung zu fliften, 
ward aber im Gewuͤhl fortgeriffen, flürzte eine Treppe 
hinunter, an weldem Falle er des andern Tags ftarb. 
Allgemein hielt man das Feuer für eine teuflifche Illuſion, 
und feinen Tod als eine gerechte Strafe für dieſe unge, 
bührliche Aufführung, und diefes um fo mehr, weil er 
von allen Anwefenden allein fein Leben verlor. Ohne alle 
Beierlichfeit wurde er in der dortigen Kirche zum heil. 
Gangolph beerdigt, 

t 


XLVIL 


Adolph, Graf von Naſſau, 
poſtulirt 1373, kommt in ruhigen Beſitz 1381, und ftirbt 
" am 6, Hötnung 1390. 


Weil Gregor. XI. die vom Domkapitel getroffene 
Hoftulation nicht guthieß, Fonnte Adolph nicht zur Aners 
kennung von Seiten bed Kaiferd und‘ Neichd gelangen, 
Indeſſen bemühte er ſich in den Beſitz ber felten Orte 
Heſſens und Thüringens zu kommen, und fich durch maͤch⸗ 
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‚tige Buͤndniſſe zu ſchuͤtzen. Hierdurch wurden feines Geg⸗ 
nerd Ludwigs von Meißen Abfichten vereitelt, den 
ed nie gelang feften Fuß im Erzftifte zu fallen Die 
Stadt Mainz und dad Kapitel waren ihin ohnehin erge 
ben. Und ald Ludwif vom Pabft Urban VI. wieder 
reftitwirt. wurde, brach Adolph mit demfelben, und uns 
terwarf fich dem ‚Gegenpabft Klemens, den bie fram 
zöfifchen Kardinaͤle erwäplt hatten. Bon biefem empfing 
er die Beftätigung nebft dem Pallium, welches er fich zu 
Eltvil mit vieler Feierlichfeit von zwei Bifchöfen in Ge 
genwart der Domherren und Stiftsminifterialen anlegen 
ließ. Bon nun an hielt er fich für den wirfichen Erzbis 
fchof, führte den Titel, N) und ward von dem Kapitel 
unter gewiffen Bedingniffen anerkannt. Allen Bafallen, 
Fürften, Grafen und Edlen warb, der Befehl zugeſchickt, 
ihm als ihren rechtmaͤßigen Herrn den Vafalleneib zu 
feiften, jedoch mit dem Bemerken, daß zwar dad Kapitel 
Adolph in den Befig dller Städte, Burgen, Dörfer, 
Güter und Rechte eingefegt habe, fich aber die Städte 
Bingen, Lahnftein, die Burgen Klopp, Lahneck, Ehrenfels, 
Starfenburg und Wildenberg während feiner Lebenszeit 
vorbehalten habe, 

Kaum war er in den Befis diefer Würde gelangt, 
ald er auch fchon in eine heftige Fehde wegen den Bens⸗ 
heimern verwickelt wurde, welchen Diether, Kämmerer 
von Worms, großen Schaden zufügte. Aber unglüdlis 
her Weife wurde fein Bruder Johann mit vielen ans 





*) Er erfcheint nunmeht in den Urkunden: Wir Adolph 
von Gottes Gnaden Erzbifchof gu Menze, und Börmuns 
der des Stifts zu Spire. 
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“ dern Herren gefangen, fo daß Adolph befien Freiheit 
mit 6000 Goldgulden loͤſen mußte. Desgleichen gerieth 
er mit dem Naubgrafen Philipp wegen Rodenburg im 
Händel, welche nad) gegenfeitig zugefügtem Schaden durch 
Raub und-Brand ſich damit endifte, daß das Schloß ges 
meinfchaftlich mit Agnes, Philipps Mutter, in Bes 
fig genommen, nach ihrem QTode aber dem Erzftift vers 
bleiben ſolle. 

Härter wurde das Stift durch Pfalzgrafen Rupert 
in Verbindung mit Gerhard, Biſchof von Würzburg, 
Friedrich, Burggrafen von Nürnberg und Johann, 
Grafen von’ Wertheim, bebrängt, Der heftigfte Krieg 
brach aus einer unbekannten Urſache aus, und verbreitete 
ſich weit über die theinifchen Gegenden, Mit zahlreichen 
- Haufen fiel Rupert in das Bisthum Speier, und da er 
feinen Widerſtand fand, verbrannte er die Doͤrfer, bes 
raubte den Landmann, nahm Geiftliche und Weltliche ohne 
Unterſchied gefangen und verbreitete allgemeines Elend. 
Diefem Sammer zu ftenern verband Adolph fi in aller 
Eile mit den Herren von Gronenberg, Hatzfeld 
und Blanfenhain; da diefe Hülfe gegen fo mächtige 
Gegner ihm nicht hinreichend fchien, fo verftärfte er fich 
mit den Grafen von Solms und Iſenburg, und fiel 
mit mächtigen Haufen in pie Lande Ruperts ein. Diefe 
übten nun ſchreckliche Rache, huſeten auf die nämliche 
Art wie der Pfalzgraf. Am Nedar, Rhein und Main 
wurden bie armen Bewohner fürchterlich hergenommen. 
Kaifer Wenzel fuchte endlich diefem verderblichen Kriege 
ein Ende zu machen. Zu diefem Zweck wurden Cuno, 
Erzbifchof von Trier, Conrad von Luͤbeck, Premids 
Taus, Herzog von Zeichen, Johann, Landgraf von 
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Leuchtenberg bie Städte Mainz und Worms beauftraget, 
die gegenfeitigen Klagen zu unterfuchen, und zur Entfcheis . 
dung vorzulegen. Einsweilen wurde beftimmt, dem König 
zur Buͤrgſchaft wechfelfeitiger Ruhe die Feften Utherburg, 
Solmen, Steinsberg, Hilsbach, Dydesweiler, Kirweiler 
in Verwahrung zu übergeben. Sodann wurde feftgefekt, 
daß von dem morgigen Tag an, bei einbrechender Nacht, 
Waffenruhe in den Thälern des Nheingaues, auf dem 
Hundsrüd, in Ingelheim, Oppenheim, Alzei eintreten folle, 
und vom fünftigen Montag Abends an jenſeits des Rheins, 
um Heidelberg, im ganzen Odenwald. Mit dem Bifchof 
von Würzburg, dem Burggrafen von Nürnberg, den Gras 
fen von Solms und Wertheim follen die Feindfeligfeiten 
fommenden Dienftag aufhören. Mit dem Landgrafen Hers 
mann fam man überein, daß, wenn er ferner Adolph 
feindfich behandeln wolle, er vier Wochen lang ruhen folle. 
innerhalb diefer Zeit folle er den Pfalzgrafen Rupert 
wiſſen laffen, ob er ſich dem Frieden des Katferd fügen 
wolle. Sollte Rupert allenfalls Willens feyn, ihm 
Hülfe zu leiften, fo müffe der Waffenſtillſtand durch Briefe, 
welche nach Eltvill oder Afchaffenburg gefandt. worden, 
acht Tage zuvor aufgefagt werden. Dieſe Uebereinfunft 
ward 1380 auf Marik Geburt getroffen. So roh und 
wild war der Geift des Zeitalterd, daß man mit der Dars 
zwiſchenkunft des Kaifers und der mächtigften Fürften, nur 
einigermaßen den Landfrieden handhaben konnte. 

In dem naͤmlichen Jahre wurden mehrere Städte an 
dem Rhein und in der Wetterau ‘von ben Landfriedends 
geſchwornen aufgeboten,. die Raubburg von Bilmar zu zer⸗ 
ftören. Nachdem fich diefe durch mehrere Notten Rheins 
gauer verftärft, zogen fie mit ſtarker bewaffneter Macht 
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vor diefe Räuberhöhle, erbrachen fie, und machten ihre 
fämmtlichen Bertheibiger zu Gefangenen, worunter fie auf 
der Stelle zehn aus ritterlichem Gefchlechte aufhängen 
ließen, mit Ausnahme eined weniger Schuldigen, den fie 
entließen, damit er feinen Mitgenoffen Kunde von dem 
vollzogenen firengen Gerichte bringen koͤnnte. 

Mit der Stadt Mainz ſchloß der Erzbifchof fammt 
dem Domkapitel in diefem Sabre ein feſtes Buͤndniß. 
Bürgermeifter und Rath machen fig anbeifchig, Frieden 
und Freundfchaft vier Sabre lang zu halten, worüber 
Adolph von Eltvill aus einen feierlichen Brief am Mitts 
woch vor St. Mathäus 1330 ausſtellte. Bald darauf 
nahmen feine Angelegenheiten noch eine günftigere Wens 
dung. Ludwig wurde vom Pabft zum Erzbifchof von 
Magdeburg ernannt (1381) umd leiftete gänzlich Verzicht 
auf Mainz. Adolph ward nun von Urban VI. beſtaͤ⸗ 
tigt, und hielt am zweiten Sonntag nach Oſtern feinen 
feierlichen Einzug in die Stadt, wofelbft er von der Geifts 
lichkeit und den Bürgern auf das ehrerbietigfte empfangen 
wurde. Er bereifete ſodann das Erzitift, begab ſich nach 
Heffen und Thhringen, und zog mit großem Pomp in Ers 
furt ein, welchem er verfchiedene Privißgien ertheilte Auch 
die Juden zu Eifenah, Gotha, Sala, Jena, Weimar 
empfanden die Wirkungen feiner Huld. Zur Erleichterung 
des Druckes, worunter fie feitber ſchmachteten, verordnete 
er, daß fie innerhalb fechd Jahren vor feinen auswärtis 
gen Richter könnten berufen werden. Der Scholafter des 
Kollegiatftifts zu Gotha folle ihre Händel ohne alle Um⸗ 
ſchweife furz und bündig ſchlichten. Sollten Zeugen von⸗ 
nöthen feyn „ fo follen nur biedere von aller Partheilichteit 
entfernte zugelaffen werben. Allen Pfarrern wurde aufs 
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fhärffte unterfagt, innerhalb diefer Zeit feine litteras evo- 
catorias, vulgo Bannbriefe gegen biefelben von Rom aus 
anzunehmen, oder zu publizirem. 

Sm 5. 1383 wohnte er dem großen Neichötag zu 
Nürnberg bei. Kaifer Wenzel nebft vielen Bifchöfen 
und Fürften hatten fich in der Abficht verfammelt, ben 
täglich mehr uͤberhand nehmenden Unorbnungen zu feuern. 
Sn den Städten wütheten Aufruhr, und das Land wurde 
ungeftraft mit Raub und Mord erfült. Man verband 
ſich daher einhellig die Kuͤhnheit diefer Räuber mit gemeins 
fchaftlicher Hulfleiftung zu befämpfen, und ben Lands 
frieden mit aller Kraft zu handhaben. 

' Der Abt von Fuld, welcjer fehr hart von der Ge⸗ 
ſellſchaft der Stellinger bedraͤngt wurde, begab ſich unter 
Adolphs Schutz. Jener von Hersfeld that ein Gleiches, 
um ſich Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen. 

Es ſcheint, daß Adolph wegen mancherlei Beein⸗ 
traͤchtigungen keine hinlaͤngliche Genugthuung von Her⸗ 
mann von Heſſen erhalten habe, denn ſchon 1387 be⸗ 
muͤhete er ſich, ein enges Buͤndniß mit Balthaſar, 
Landgrafen von Thuͤringen, und Otto von Braunſchweig 
zu ſchließen. So verſtaͤrkt ſandte er dem Landgrafen ein 
Ausforderungsſchreiben und drang mit feindlicher Macht 
in Heſſen ein. Die Burgen und Staͤdte Rothenburg, 
Melſungen, Gudesberg wurden erobert, letzteres ſo wie 
Neidenſtein und Falkenſtein wurden gaͤnzlich verbrannt, Caſſel 
ſelbſt belagert, aber nicht eingenommen. Dieſe wichtigen 
Fortſchritte gaben Veranlaſſung zu dem Spruͤchworte: 

Ein Sprichwort ward, Biſchof Adolf, 
Der beiffet um fich, wie ein Wolf. 
Aber fo ſchnell dieſe Fortſchritte waren, eben ſo 
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ſchnell folgte nach der damaligen Art zu kriegen ein Waf⸗ 
fenſtillſtand. Der Landgraf mußte ſich zur Erlegung ei⸗ 
ner Summe von 20000 Gulden innerhalb einer gewiſſen 
Zeit anheiſchig machen, zur Zahlungsſicherheit einsweilen 
die Burgen Grevenſtein, Immenhuſeu, Wolfhain einraͤu⸗ 
men, und verſprechen den Stift zu Menz, an ihren geiſt⸗ 
lichen Gerichten und an ihrer Pfafheit, geiftlich und wernt⸗ 
lich fürbaß ungedrängt und ungehindert follen laßin bliben. *) 

Gegen das Ende feiner Regierung 1388 unternah⸗ 
men die rheinifchen Städte einen gemeinſchaftlichen Zug 
gegen Rupert von der Pfalz, der aber fo übel ausfiel, 
daß der Pfalzgraf ihre Söldner gänzlich in die Flucht 
ſchlug, ihrer mehrere tödtete, und von den Gefangenen 
ſechszig Tebendig in einen Kalchofen werfen ließ, damit 
fie in den Flammen buͤßten, was fie mit Verbrennung 
der Saaten und Hütten armer fchuldlofer Leute verwirft. 

Diefer immerwährenden Fehden ohnerachtet befand 





*) Db- aber jenes der Wahrheit gemäß fey, welches einige 
Shriftfteller behaupten, laſſe ich dahin geftellt. Ser— 
rarius führt aus einem Manuferipte an: Nachdem 
Adolph den Landgrafen Hermann durd Krieg bee 
zähmt, habe dieſer als Stiftsvaſall und Marfdall mit 
eigenen Händen zu Fritzlar den Haber für feine Pferde 
gemeſſen. Smanuel Weber in paroemiar. hist, Dis, II, 
verwirft diefed als eine unverſchämte Lüge, obgleich ein 
anders Manufcript, welches in der Dombibliothef ver» 
wahrt war, ſich hierüber folgendermaßen ausdruͤckt: 
Similiter dietum Hermannum Landgravium Hassiae » pro 
Dunc viventem « in tantum domuit, st officium Marschalei 
in cimiterio Ecclesiac S. Petri Fritzlar manibus approbabi- 
liter cum mensuratione avenae se virum alligatum, et feoda- 
tarium Eeclesiac Moguntinae esse Tecognovit, - 
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fich das Erzftift in einer glücfichen Rage gegen fo manche 
andere. Durch ftete Sorgfalt und kluge Sparfamfeit bes 
ftrebte fich Adolph, die zugefügten Schäden zu mindern, 
-Bündniffe, die er zur rechten. Zeit mit Mächtigen fchloß, 
bewahrte die Kirche vor manchem Uebel, halfen ihm über 
feine Feinde fiegen. Der im Muͤnzweſen damaliger Zeiten 
berrfchenden Unordnung, wodurd die größte Verwirrung 
in allen Gefchäften entftanden, half er mit Einverftändnig 
der rheinifchen Churfürften ab. Sie verbanden fich gegen 
feitig nur nach einer gewiffen Norm, goldene und filberne 
Münzen zu fchlagen. Auch. zur Beförderung der Wiſſen⸗ 
fehaften trug er nicht wenig bei, baß er im J. 1389 .die 
Univerfität zu Erfurt gründete, Er felbft verrichtete die 
feierliche Inftallation,. und begab fich ſodann nach Heilie 
genftadt, wofelbft er unvermuthet von einer ganz eigenen 
bisher unbekannten Krankheit ergriffen, und am 6. How. 
nung 1390 dahingerafft wurde, Die Chronikſchreiber ſchil⸗ 
dern ihm ald einen großmäthigen, frommen, mächtigen 
Heren, welcher der Mainzer Kirche mit Ehren vorgeftane 
den, die Kardinaldwürde, fo ihm von Urban VI. ange 
tragen worden, ausgefchlagen, und das Bisthum Speier, 
deſſen Aominiftrator er eine Zeitlang gewefen, dem Nis 
tolaus von Wiesbaden, mit Vorbehalt einiger Burgen, 
fo lange er lebte, abgetreten habe. Seine vielfältigen Fehr 
den beweifen jedoch, daß er im Geifte der damaligen Zeit 
dem Kriegshandwerf zu fehr ergeben geweſen, und hier⸗ 
durch ſeinen Unterthanen manchen Druck verurſacht habe. 
Waͤhrend ſeiner Regierung ereignete ſich das Wun⸗ 
der mit dem heil. Kreuz, obgleich die Schriftſteller uͤber 
das Jahr der Veranlaſſung nicht einig find, Greſe⸗ 
mund, Wimpfeling, Serrarius geben das Jahr 
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1383 an, mit welchem auch; die gemeine Sage uͤbereln⸗ 
Kimmt. Ein gemwiffer Schelfropf, ein Menfch aus der 
uiebrigften Hefe des Volks, gebürtig aus der Vorſtadt 
Filsbach, von den ſchlechteſten Sitten, der ſeine Lebens⸗ 
zeit mit Saufen, Spielen und Fluchen in Wirths haͤuſern 
mit liederlichen Geſellen zubrachte, hatte eines Tages in 
einer Taverne zu der Blumen ſeiner Gewohnheit nach 
tapfer gewuͤrfelt. Da ihm das Gluͤck ſehr unguͤnſtig war, 
und er feine ganze Baarichaft faft verloren batte, fieng 
er an über feine Gefellen zu fhimpfen und zu toben, Gott 
und feine Heiligen zu läftern. Ergrimmt, mit Drohun⸗ 
gen gegen Gott, verließ er laͤſternd das Wirthshaus, kam 
an die Kapelle, welche zwiſchen St. Alban und der Kirche 
zur heil. Maria in den Feldern lag. Hier hieb er in blin—⸗ 
der Wuth dem dafeldft befindfichen Kruzifixbild den Kopf 
ab, und verſetzte den darneben ſtehenden Heiligen mehrere 
Stiche. Das aus den Wunden gefloſſene Blut machte 
den Thaͤter erſtarren, unbeweglich blieb er daſelbſt, bis 
er von voruͤberlommenden Leuten gefangen in die Stabt 
gebracht wurde. Alldorten empfteng er den Lohn feiner 
Unthaten, er ward nach dem Geift des Zeitalterd, dem 
Ehrfurcht gegen Gott über alles heilig und verchrunges 
würdig war, zum Tode verurtbeilt, und in Gegemvart 
bes Volks auf dem Zudenfand Iebendig verbrannt. So 
erzählt diefe Thatumftänden Theodo rich Orefemuns 
dus, einer der gelehrteften Männer feines Zeitalterg, 
ber hundert Jahre nach - diefem Vorfall lebte, und eine 
Historiam de violata Cruce in Verſen fchrieb, welche 
man im III. Tom. von Joannis p. 409 nachlefen Fann. 
Die Frömmigkeit der Mainzer überbrachte dieſes Kruzifir 
in die nahegelegene Marienkirche, welche von nun an bie 
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heil. Kreuzkirche genannt wurde. Da aber aus einer Um 
funde Adolphs, gegeben 1382 feria VI post D. Eli 
sabetham, dieſe Kirche ſchon unter der Benennung S, 
Crucis vorfommt, fo fcheint, daß dieſe That fchon früher 
muß verübt worden ſeyn. — 


XLVIIL 


\ ‘ 
Gonrab IL von Weinsberg, 
regiert von 1390, und ftirbt am 9. Dftober 1896, 


Nach Adolphs Tode ermählte dad Domkapitel, ab 
lem Vermuthen nach in Heiligenftadt, Conrad von 
Weinsberg. Da daffelbe aber befürchtete, der apoſto⸗ 
fifche Stuhl möchte der Mainzer Kirche einen andern vor 
fegen, fo ernannte ed denfelben zum Provifor. In diefer 
Hinfiht wurde an alle Minifterialen Burgvoͤgte, Buͤr⸗ 
germeifter und Schöffen des Erzitifts. der Befehl erlaffen, 
demfelben einsweilen den Eid zu leiften, bis die Beſtaͤti⸗ 
gung des Pabfted erfolgen würde, 


Eonrad war aus einem edeln Geſchlechte in Schwa⸗ 
bey gebürtig, mit den Grafen von Gagenellnbogen und 
Reiningen verwandt, ein guter friedfertiger Maun, wel⸗ 
cher die Verrichtungen feines Standes. dem. Getöfe der 
Waffen vorzog. Er befand fich fchon in. hohen Jahren, 
mar Domfcholafter, Propft zu, Wimpfen und Pfarrer zu 
Lorch im untern Rheingau gewefen. Durch eine eigends 
an Bonifaz IX, abgeſchickte Gefandefchaft erhielt er die 
Beftätigung und dad Pallium, Die hierdurch verurfachten 
Koften waren fo. beträchtlich, Daß er mit Bewilligung bed 
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Kapiteld den zwanzigften Theil von allen Einkünften ber 
Städte, Dörfer und Höfe des Erzſtiftes einfordern ließ. 
Die Regalien zu empfangen reiſete er ſelbſt nach Boͤhmen 
zum Kaiſer Wenzel, woſelbſt ſie ihm am 7. September 1391 
ertheilt wurden. Damit aber die Kirche waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit keinen Nachtheil erlitte, ernannte er die Dom⸗ 
herren Nikolaus a Lapide und Wernher v. Knebel 
zu Stattfaltern, und Nikolaus von Saulnheim, 
Dechanten von St. Stephan, einen durch Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Wiſſenſchaft ausgezeichneten Mann zum Ge⸗ 
neralvikar. 

Nach ſeiner Zuruͤckkunft ſuchte er das Beſte der Kirche 
durch Buͤndniſſe zu ſichern. So verbuͤndete er ſich mit 
dem Pfalzgrafen Rupert, den Grafen von Falken⸗ 
ſtein, Muͤnzenberg, Catzenellnbogen, Iſen⸗ 
burg und Hanau. Auch mit der Geſellſchaft su dem 
Kolbn, und mit den Gefelen zu dem Fuchs, welche eine 


ganz eigene Erfcheinung des Mittelalterg waren, verband 


er fich, Letztere beitanden aus vielen anfehulichen Edlen, 
bie durch Reichthuͤmer und Macht ausgezeichnet waren. 
Die Reichsſtaͤdte Wimpfen und Heilbronn nahm er zum 
Seichen feiner Huld unter’ befondern Schuß. Gegen die 
Waldenfer, einer aufrüßrerifchen Sekte, welche ihren Urs 
ſprung im füdlichen Frankreich genommen, und ihre ges 
fährlichen Lehren weiter zu verbreiten fuchten, verfuhr er 
feinem gutmüthigen Karafter zuwider, fehr ftrenge. Fries 
drich, Biſchof von Toul, Nikolaus von Sauln 
heim und der Dompfarrer Was mud waren beauftragt 
gegen dieſelben zu inquiriren. Sechs und dreißig Buͤrger 
wurden uͤberwieſen, und als des Verbrechens der Ketzerei 
ſchuldig, dem weltlichen Arm uͤbergeben. Sie wurden 
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demnach nach Bingen abgeführt, und daſelbſt im J. 1302 
oͤffentlich verbrannt. 

Im folgenden Jahre vereinigte ſich Conrad zur 
Handhabung des Landfriedens in Heſſen, Thuͤringen und 
Weſtphalen mit Rupert, Biſchof von Paderborn, Dtto 
von Braunfchweig, Balthafar von Thüringen. und 
Hermann von Heffen. Zur Aufrechthaltung deffelben 
verföhnte er verſchiedene edle Bafallen des Stifts Würzs 
burg, welche friedensbrüchig geworden, mit dem dortigen 
Bifchof, und verhinderte den Ausbruch von Feindfeligfeis 
ten, deren Wirkungen für beide Theile hoͤchſt gefährlich 
werben konnten. 

Am Bartholomänstage 1394 hielt er feinen feierfi 
hen Einzug in Mainz, beftätigte nad alter Sitte, zu 
Erhoͤhung dieſes erfreulichen Ereigniffed, mittel Urkunde 
der Stadt, ihre Freiheiten und Immunitäten von zZoͤllen. 

Gegen die Geſellſchaſt der Schlegeler, welche vielen 
Unfug trieben, verband er fich mit Pfalz, dem Marfgras 
fen von Baden, dem Bifchof von Speier und mehreren 
Neichsftädten in Schwaben. Diefe nothgedrungenen vers 
vielfachten Fehden veranlaßten, daß dem Klerus ſechs Pros 
furationen auferlegt wurden. 

Dem Statthalter im Eichsfelde erteilte Conrad 
bie Befugniß, Heine erledigte Lehen zu verleihen, doch 
hierin ußgenommen Fürften, Graven und Herrenlehen, 
und auch Lehen, die unferm Stifft verfallen weren, die 
wollen wir uns vorbehalten. « 

Die Zuden zu Frankfurt nahm er mit ihrem Gefinde 
auf drei Jahre in feinen Schuß, befreiete fie von der Ger 
richtebarfeit der Mainzer Curie, und unterwarf fie jener 
des Sängers von St. Leonhard. 
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Noch kurz vor feinem Ende war eine glaͤnzende Ver⸗ 
ſammlung von Fürften in feiner Burg zu Eltvil, welher - 
der Erzbifchof von Köln, der Churfürft von der Pfalz 
und der Markgraf von Baden zur Schlichtung eines Hans 
dels beimohnten. Bald darauf ftarb biefer friebfertige 
Fürft, ein Herr von dem unbefcholtenften Rufe, befeelt 
von gleicher Liebe gegen die Geiftlichkeit und das Bolt, 
am 19. Dftober 1396, zu Afchaffenburg. . Er warb Im 
hohen Chor der Domfirche vor dem Altare der heil. drei 
Könige beerbiget, und erhielt ein Denkmahl, das nicht 

veit davon an der Treppe aufgeftellt ift. 


XLIX, 


Sobann II. von Naffau, 
providirt vom Pabfte 1397, und flirbt am 23. September 1419. 


Gleich nach erfolgtem Hintritt Conrads erwählte 
dad Domkapitel durch Stimmenmehrheit Gottfried, 
Grafen von Leiningen, einen frommen gelehrten Herrn; 
nur ein geringer Theil war für Johann, Grafen von 
Naſſau. Um fo mehr eilte diefer nad Nom, um von 
Bonifacius IX, die Beftätigung zu erhalten. Der‘ 
Pabſt, der ſchon früher den Entfchluß gefaßt hatte, dem 
Stifte mit einem würdigen Mann Borfehung zu thuen, 
. nahm ihn fehr ehrenvoll auf. In dem Konfiftorium, *) 





*) Der Verfafler der Miscellen drückt fih folgendermaken 
aus: Pontifex ipsum benivole et,gratiose cum Cardinalibus 
recepit, ac eum ad pedes suus cum Cardinalibus ac inter 
eos sedere fecit, ei locum sedendi dedit, Audita itaque 
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woſelbſt er ihm einen Sitz unter den! Kardinaͤlen angewie⸗ 
ſen hatte, vernahm er Johanns Bitte mit Freuden, 
und genehmigte ſogleich deſſen Antrag. Manche Schrift⸗ 
ſteller, wie Trit heim, Latomus, das Manuſcript 
der Auguſtiner, beſchuldigen Johann, daß er durch an⸗ 
fehnliche Geſchenke dieſe hohe Würde erhalten habe. En⸗ 
gelhuſius in Chronico ſchreibt die Willfaͤhrigkeit des 
Pabſtes der Bereitwilligfeit zu, mit welcher der neue Erz 
bifchof fich anheifchig machte, bie von feinen beiden Bor 
Hängern Adolph und Conrad noch fchuldigen Pallien 
und Annatengelder nebft den feinigen mit 30,000 Gold» 
gulden zu entrichten, Die geheimen Machinationen feiner 
"Gegner verurfachten ihm noch manche Verdrießlichkeiten, 
welche er aber alle mit vieler Klugheit zu befeitigen wußte. 
Glücklich und wohlbehalten, mit der paͤbſtlichen Beftätis 
gung und dem Pallium verfehen, fam er zurüd, legte 
dem Kapitel das päbftliche Schreiben vor, worin demſel⸗ 
. ben unter Bedrohung ded Verlufted ihrer Pfründen Ges 
borfam und Ehrfurcht gegen ihren Erzbifchof empfohlen 
wurde. Der Dechant, Scholafter und zehn Kapitularen 
unterwarfen fich fogleich dem apoftolifchen Befehl, die uͤbri⸗ 
gen provocirten von dem Pabfte an den Pabfl. Johann 
war fo unedel, daß er diefelben ihrer Venefizien beraubte, 
in deren Befig diefe jedoch durch die Vermittlung des Kais 


supplicationg sua of electione, quomodo celebrata fuerit et 
qualiter; aurem a decreto electionis Canonicorum Mogun- 
tinensium avertit, nec non praedicto Domino Joanni de 
Nassau de ecclesia Moguntinensi providit, et sumptum Ca- 

_  merae pro eadem provisione recepit, cujus duplum pars 
adversa pro confirmatione libenter erogasset, 
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fers Wenzel, und felbft Bonifag XI. wieder einger 
fegt wurden. 

Sohann war ein Bruber bed vor Conrad res 
gierenden Erzbifhofs Adolph von Naſſau. Er zeich—⸗ 
nete fich durch einen hohen Geift und ungemeine Klugheit 
aus, fo daß man ihn gemeinhin für liſtig nnd verſchla⸗ 
gen hielt. Uebrigend war er von Heiner Statur. Um 
ſich eines glüdlichen Anfangs feiner Regierung zu vers 
ſichern, fchloß er einen Vergleich mit dem Kapitel, und 
ertheilte der Stadt, welcher er ohnehin wegen dem an 
den apoftolifchen Stuhl erlaffenen Empfehlungsfchreiben 
mit Danf verpflichtet war, zwei wichtige Urfunden. Bers 
möge diefen werden ihr alle bisherigen Freiheiten und Im⸗⸗ 
munitäten aufs feierlichite zugefichert, und das Berfpres 
chen ‚gegeben, ihr mit aller Macht beizuftehen, wenn fie 
von irgend jemand wegen feiner Gelangung zum Erzſtifte 
follte beläftigt werben. 

: Su Erfurt, wohin er fich zur Huldigung begeben 
hatte, inaugurirte er 1398 die von feinem Vorfahren ger 
ftiftete Univerfität. Zur Bezähmung der räuberifchen Rit⸗ 
ter, welche von Tannenberg aus die Pfalz und das Erz 
ftift weit und breit verwüfteten, verband er fich mit Pfalz» 
grafen Rupert. Ihre beiderfeitigen Mannen belagerten 
die Burg, wozu no die Churfürften von Trier und Köln, 
der Bifchof von Speier, die Grafen von Naffau, und die 
Städte Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg, 
Gellnhauſen, Weglar ihre Reifigen vereinten. Go viel 
Kräfte bedurfte es damalen, um oft eine einzige Burg zu 
zerſtoͤren. 

Die Sorglofigfeit Kaiſers Wenzel in den Reiches 
angelegenpeiten, die Berfplitterungen der Güter und Ges 
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rechtfamen deffelben, die Erhebung desgohann Galeazzo 

zum Herzog von Mailand, fein rohes grauſames Betras 
gen hatten allgemeinen Unwillen in Deutfchland erregt. 
Die Ehurfürften hatten desfalls dem Kaifer zu Frankfurt, 
woſelbſt er endlich einmal nach einer langen Abmwefenheit 
einen Reichstag hielte, die nachdruͤcklichſten Vorftellungen 
gemacht. Allein er Fehrte fic nicht hieran, gieng nach 
Böhmen zurück, und überließ fich mehr, wie je feiner ges 
wohnten Sorglofigfeit. Hierdurch wurde die Erbitterung 
defto größer, und die Churfürften fahen fein anders Aus⸗ 


‚ Funftsmittel, als denfelben förmlich abzufegen. Bor allem 


fuchten fie die Gefinnungen ded Pabſtes Bonifaz zu er 
forfchen, welche ihrem Vorhaben guͤnſtig fchienen. m 

Auf einer Zufammenkunft zu Marburg fchloffen Jo⸗ 
bann, die Churfürften von Trier und Köln, Rupert 
von der Pfalz, und Rudolpb von Sachſen den merk 
würdigen Verein, vermöge welchem fie fich wechfelfeitig 
verbanden in allen Sachen, welche die heil. Kirche und 
den heil. Stuhl zu Nom, und fie die Churfürften, als 
auch ihre Churfürftenthlimer betreffen , gemeinfchaftlich zu 
handeln, auch nicht ihre Einwilligung darzu geben, wenn 
der römifche König oder fonft jemand das heil. R. Reich 
fchwächen, oder etwas davon entfremden wolle," befon: 


ders hinfichtlich ded wegen der Sache von Mailand feit- 


gefetsten nicht beftätigen, noch fich von einander trennen, 
fondern ftetd und unverbrüchlich mit einander feſt halten. 9 
Wenzel erwachte endlich and feiner Gleichgültigkeit, und 
fchrieb einen Reichstag nach Nürnberg vierzehn Tage nach 
Michaelis aus. Den in Mainz verfammelten Churfuͤrſten 


*) Eiche Gudenus Cod, Dipl, Tom, III, pag. 646. 


142 


“fandte er indeffen den Burggrafen von Nürnberg mit der 


Entfchuldigung, daß er wegen den böhmifchen Angelegens 
heiten noch nicht in das Reich habe fommen können, fich 
nunmehr aber mit ihnen über einen beftimmten Tag vers 
einigen wolle. Allein Wenzel hatte das Vertrauen vers 
Ioren, man fonnte oder wollte demfelben feinen Glauben 
mehr beimeffen. Die Churfürften fuhren demnach auf eis 
ner Verſammlung zu Frankfurt fort, mit den Fürften und 
Städten Zufammenkünfte zu halten, Auch bier erfchienen 
Wenz els Abgeordnete, deren Bemühungen aber fruchts 
108 abliefen. Es wurde nunmehr über die Wahl eines 
künftigen Kaiſers berathfchlagt; allein da man fich über 
die Perfon nicht vereinigen fonnte, reifeten noch vor bes 
endigtem Gefchäfte Rudolph von Sachſen mit feinem 
Schwager Friedrich, Herzog von Braunfchweig, der , 
auf die Koͤnigswuͤrde gezählt hatte, ab. Auf dem Heim⸗ 


wege wurden fie in der Gegend von Friglar auf dem 


Mainzer Gebiete von Bewaffneten, an deren Spige Heins 
rich von Walde, Kunzmann von Falkenberg, 
Sriedrih von Hertingshaufen waren, feindlic 
überfallen, und da fid) der Herzog von Braunfchweig tapfer 
wehrte, getödtet. Da die Urheber diefed Verbrechens 
ſaͤmmtlich in Mainzer Dienften waren, fo fiel der hefs 
tigfte Verdacht auf den Mainzer Churfürften Johann, 
von dem er,fich zwar durch einen Eid reinigte, aber we⸗ 
der diefes, noch das von den Urhebern ausgeftellte ' feier: 
liche Zeugriß feiner Unſchuld konnten ihn von dem gänz 
lichen Argwohn Zeitlebens befreien. Indeſſen erließen bie 
in Frankfurt anmefenden Churfürften eine Ladung an 
Wenzel zur Abftellung der immer zunehmenden Gebrechen 
des Neiche, um auf St. Lorenzentag zu Oberlahnftein zu 


143 


erfcheinen. Da aber auch diefer angefegte Termin vers 
firich, ohne daß Wenzel etwas von fich hören ließ, fo 
fegten fich die vier rheinischen Churfürften auf dem Koͤnigs⸗ 
ſtuhl bei Renſe zu Gericht, und Ehurfürft Sohbann von 
Mainz that folgenden Ausfpruch: daß das heil. R. Reich, die 
beif, Kirche und die ganze Chriftenheit von dem, von wels 
chem fie Troſt, Schug und Hülfe haben follte, vielmehr 
zerriſſen, verringert, und nachläßig regiert werde, und 
alles diefes demjelben fehon oft und ohne Frucht fey vors 
geftellt worden, indem er demohnerachtet der Kirche nicht 
zu Frieden geholfen, welches er doch als Advokat derfels ' 
ben hätte thun follen, auch das Neich ſchwer und fchäds 
lich zergliedert habe, nämlich wegen Mailand und der 
Lombardie, wo diefer Mailänder nur ein Diener gewefen, 
den Wenzel zum Herzogen gemacht, auch habe er mehr 
rere dem Reich heimgefallene Städte und Länder wegge⸗ 
geben, feine Gefandten oft mit figillirten jedoch leeren Pas 
pieren abgeſchickt, um nur Geld zu befommen, auch bes 
fümmere er fich nichts wegen der vielen Fehden und Uns 

ruhen im.Neich, fo daß feiner wife, wo er Recht fuchen, 
und was ganz erfchreklich und unmenfchlich zu hören fey, 
babe er mit eigener Hand oder mit Beihülfe anderer, 
Kirchenprälaten, und andere ehrbare Männer ermordet, 
Beil er nun ihre Ermahnungen über diefe Punkte nichts 
geachtet, diefed aber eine ganz unerträgliche Sache ſey, 
fo hätten fie aber diefen Wenzel als einen Nachläffigen, 
der das Reich zergliedert habe, und deſſen unwuͤrdig fey, 
von dem Reich und allen damit verfnupften Würden ent 
fernen und abfegen wollen.» Diefes geichah am 20. Aus 
guft 1400. Gleich den folgenden Tag fchritten die Chur⸗ 
fürften zu einer neuen Wahl, und erwählten Rupert 
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von der Pfalz zum Kaifer, ein Fürft, der vortreffliche Eis 
genfchaften befaß, aber in den mißlichen Zeitumftänder 
nicht viel Erfprießliches zum Beften des heil. R. Reiche 
wirken fonnte. Johann begleitete den Neuerwählten nach 
Frankfurt, und das folgende Jahr mit einer auserlefenen 
Schaar nach Köln, wofelbft Rupert aufs feierlichfte ges 
frönt wurde, - und hierauf dem Erzbifchof die Regalien 
nach hergebrachter Sitte ertheilte. 

Das Betragen Johanns gegen die Mörder des 
Herzogs von Braunfchweig, denen er nicht nur feinen bes 
fondern Schuß verhieß, fondern andy ein enged Buͤndniß 
eingieng, entzündete die Rache der braunfchweigifchen Fürs 
ften. In Verbindung mit dem Landgrafen in Heſſen, dem 
Herzoge von Sachen, und faft fämmtlichen Grafen und 
Dinaften diefes Landes überfielen fie mit einem großen 
Heere das Erzftift und richteten unerjeglichen Schaden an. 
Mangel an Lebensmitteln verhinderte auf kurze Zeit fers 
nercd Rauben, Brennen und Morden, und die darauf 
* erfolgte Darzwifchenfunft des Kaiſers Rupert bewirkte 
nur augenblikliche Ruhe; denn bald darauf wurde mit 
frifchen Kräften der Kampf erneuert. Johann verftärfte 
feine Macht mit den Grafen von Hobenftein und deren 
Verbündeten, dem Bifchof von Merfeburg, den Grafen 
Ulrich von Rhbeinftein, Günther von Mangfeld, und 
der Stadt Nordhaufen. Nachdem diefe Fehde noch Über 
ein ganzes Jahr gedauert hatte, wurde zuerft «Frieden 
mit dem Landgrafen von Heffen vermittelt, worauf man 
ſich auch mit denen von Braunfchweig gütlich ſetzte. 
Sämmtliche Gefangene wurden gegenfeitig ausgelöfet, die 
Herausgabe der eroberten Feſten beftimmt, Vergeffenheit 
und Freundfchaft angelobt. Weiter verbanden fich die 
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Fürften mit ihren Helfershelfern auf ſechs Jahre zu eis 
nem feften Buͤndniß, und unverbrüdlicher Handhabung 
des Landfriedend. Während diefer Zeit foll den Ackers⸗ 
und Weinbergslenten in Befamung und Düngung ihrer 
Felder Feine Gewalt gefchehen, die Jäger follen mit ihren - 
Hunden und Rüden frei und ungehindert jagen, Edle, 
Nitter und Fremde auf den Straßen Sicjerheit und Schug 
genießen. Wer diefes übertritt,; foll ale Friedensbruͤchiger 
ſcharf geſtraft werden. 

Das gute Einverſtaͤndniß, welches bisher zwiſchen 
Sohann und Rupert geherrfcht hatte, wurde im Sabre 
1406 durch verjchiedene Beſchwerden geftört, welche der 
Erzbifchof gegen den Kaifer zu haben vermeinte. Befons 
ders klagte er, daß man ihm feine Rechte ald Erzkanzler 
zu beeinträchtigen ſuche, die Befteurung der Juden, welche 
ihm, vermöge Faiferlichen Privilegien, zutomme, hindere, . 
die Bezahlung von 30,000 Goldgulden, welche dem Erz 
ftift vermöge Urkunde Karls IV. gebührten, verweigere, 
Der König babe ferner die Vollendung der Fefte zu Höchft 
unterfagt, *) in deffen Beſitz das Erzftift ſchon feit der 
Regierung von fünf feiner Vorfahren wäre, und habe feis 
nen Feinden Hülfe geleifte. Auch hätten die pfaͤlzer 
Beamten die ftiftiichen Unterthanen und Geiftlichkeit auf 
mancherlei Weife geneckt; und fogar verboten, daß den 
abgebrannten Bingern Waaren zugeführt würden; auf dem 


*) Die Beendigung diefer Fefte lag dem Churfürften fo ehr 
am Herzen, daß er felbft auf den Schultern Kalk, 
Steine und andere Materialien berbeitrug, wodurd die 
Edlen und Baronen ermuntert wurden, ein Gleiches zu 
thun. 
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Landftraßen in diefen Gegenden ſeyen Bauern und Reis 
fende mißhandelt worden, da ed doch ald NReichsoberhaupt 
feine vorzüglichfte Pflicht wäre, den Landfrieden und die 
Öffentliche Sicherheit zu handhaben. Mit nicht mindern 
Klagen trat der Kaljer gegen ben Erzbiichof auf. os 
bann habe Bündniffe gegen ihn gefchloffen, und dem 
Markgrafen Hülfe gegen ihn gefandt. Die geiftlichen Rich—⸗ 


ter zu Mainz beriefen gegen alles Necht die pfälzer Um . 


terthanen vor ihr Gericht, drüdten fie auf alle mögliche 
Weife zu ihrem Verderben. Aus feinen Burgen babe der 
Erzbifchof dem König und dem Reich gehörige Städte und 


Länder überfallen, uud_ beobachte die zu Hemsbach ge 


ſchloſſenen Traftaten nicht. Nun habe er fogar nichts ges 
ringers im Werf, ald die zum Wohl des Öffentlichen-Fries 
dens errichteten Zölle zu ftören. Endlich hätten die main, 
ger Beamten feindliche Hände an die Güter des Klofters 
Maulbrunn gelegt, und diefelben verfchleudert. 

Bei’ fo bewandten Umftänden, da Feindfeligfeiten 
auszubrechen droheten, rüftete fit) Johann, und nahm 
verfchiedene Edle und Ritter in feine Dienften. Wider 
Erwarten wurden diefe Streitigkeiten zu Umftatt auf Tho⸗ 
mastag beigelegt. Rhaban, Biſchof von Speier, des 
Kaiſers Kanzler, und Friedrich, Graf von Dettingen, 
Dberhofmeifter, von Seiten Johanus, der Domberr 
Conrad Schenf von Erbach und der Ritter Franco 
von Eronberg vermittelten ben Zroift zu gegenfeitiger Zus 
friedenheit, worauf fogar im folgenden Jahre ein abermas 
liges Buͤndniß zu Hemsbach mit dem Kaifer und feinen 
Soͤhnen gefchloffen wurde, ) 





H Diefes hatte die vortpeifhafte Folge für das @rjfift, 
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Wenzel erlebte die Freude, daß fein Gegner Ru⸗ 
pert am 18. Mai 1410 mit Tode abgieng ; obgleich feine 
Wuͤnſche und Hoffnungen, wegen nicht geänderter Lebens» 
befferung, nicht erfüllt wurden. Die Churfürften Wer 
ner von Trier, Ludwig von Pfalz, Friedrich, Burg 
graf von. Nürnberg in VBollmaht Sigismunds als 
Ehurfürften von Brandenburg, erwählten Sigismund, 
Dagegen gaben Johann von Mainz, Friedrich von 
Köln, die Gefandten von Böhmen, Sachſen und Jobſts 
von Mähren, ald Pfandinhaber der Chur Brandenburg, 
ihre Wahlftimmen Iobften, womit fih Wenzel fehr 
zufrieden bezeigte, Da aber bald darauf Jobſt Cam 8, 
‚San. 1411) ftarb, fo wurde nunmehr durch die Einlels 
tung des Churfürften Johann, Sigismund, Wen 
zels Bruder, einhellig zum Kaifer erwählt. 

Diefem biedern Fürften lag nichts fo fehr am Her 
zen, als die Berlegung des großen Schisma, welches feit 
fo langer Zeit Kirche und Staat zerrüttete. Die ganze 
Chriſtenheit forderte er zu diefem heilfamen Befchäfte auf, 
und fchonte hierbei weder feiner Perfon noch Schäge. 
Das zwestmäßigfte Mittel fchien ihm die Verſammlung 
eines allgemeinen Konziliumd, um die auf dem Konzilio 
zu Pifa (1409) in Borfchlag gebrachten und noch nicht 
erledigten Punkte vollends zu beendigen. Selbft Pabft 303 
bann XXIIL bot die Hände hierzu, und ſchloß fich inni⸗ 





daß Rupert demfelben die Hälfte des Zolles zu Höchft, 
welche 8. Menzel ihm verpfändet hatte, zu ewigen 
Tagen verlieh, und die audere dem Reich noch Horbes 
haltene Hälfte um 12000 Gulden ‚| unter Bedingniß der 
Wiederausiöfung, verpfändete. 
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ger an Sigismund, feitbem König Ladislaus von 
Neapel ſich des Kirchenftaated bemächtigt hatte, und trog 
der von den Vätern zu Pifa ergangenen Abfegung Gre 
gors XII. fortfuhr, denfelben ald Pabft zu erfennen. 
Kaifer und Pabft vereinigten fich demnach auf kuͤnftigen 
1. November 1414, eine allgemeine Verfammlung der 
Kirche zu Konftanz zu halten, obgleich Teßterer lieber eine 
italienische Stadt gewählt hätte. Nie war wohl eine Vers 
ſammlung größer und glänzender gewefen, man zählte oft 
hundert taufend Fremde und dreißig taufend Pferde. Der 
Pabſt, Kaifer Sigismund, bie Churfürften, Fürften 
und Grafen des Reichs, die Bifchöfe von Italien, Deutfche 
land, Frankreich, Spanien und England nebft vielen Dok⸗ 
toren fanden fich dafeldft in großer Zahl ein. Unfer Erzs 


biſchof Johann hielt am 19. Jänner 1415 feinen feiere 


lichen Einzug mit 460 Perfonen, 600 Pferden und 
mit 8 Wagen, und ritten mit ihm acht mächtige Grafen, 
und auch viel Ritter und Knecht, und z0g in Ul⸗ 
richs im Holzbauß zu der Sonnen, an St. Pauldgaßen. 
Und rittent ihm entgegen der merer Thail der Garbindl, 
fo erzähft Ulricus de Reichenthal, vil Erzbifhöff und 
al weltlich Fürften und Herren, der merer Teyl fo zu 
Eoftenz war, und ritt ein ganz gewapnet mit allem Hars 
nifch bis auf die Füße, das all geyftlich Herren unzimlich 
bedaucht, das ehr alfo reyfig ald ein Ritter einritte, war 
doc; all genftlich Fürften und Herren wellich ftated und 
MWürdigfeit die warend, ritten ein inn ihren zimmlichen 
geyſtlichen kleydern, an allen harnifc, und verwappnung.« 

In der Sigung am 11. März, welche im Dom in 
Beifeyn Kaifers Sigismund gehalten wurde, wofelbft 
man über die Wahl eines neuen Pabſtes beratbichlagte, 
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mwiberfegte fich der Erzbifchof mit der größten Heftigfeit 
dagegen, und erflärte, daß er nie einen andern Pabſt ald 
Johann XXIII. erkennen würde, während der englifche 
Erzbifchof von Salisberi den Pabft des Scheiterhaws 
fens würdig erflärte. 

Diefe Teidenfchaftliche Partheilichfeit des Erzbifchofs 
von Mainz verbefferte die: Lage der Sachen um nichte, 
und mag die Urfache gewefen feyn, warum ihn mehrere 
befchuldigten, als habe er die Flucht des Pabftes beguͤn⸗ 
ftigt. Bald darauf reifete er von Konftanz weg, weil die 
Luft Außerft nachtheilig auf- feine Gefundheit wirkte. Ser 
doch um Entfernung eines +jeden, Verdachts, zum Beweife 
feiner aufrichtigen Neigung für die Reformation der Kirche 
im Haupt und den Gliebern, fandte er fogleich Abgeords 
nete auf das Konzilium. *) 

Nach feiner Heimkunft war eine feiner Hauptſorgen, 
daß er die Edlen von Winzingerode, welche mit einer fels 
tenen Kuͤhnheit die Kinder des Erzftiftes und von Heſſen 
beraubten und verheerten, mit Beihilfe des Herzogs von 
Braunfchweig, der Landgrafen won Heffen und Thüringen, 
zu paaren trieb 


*2) Sm Jahre 1417 reiſete er nochmals nach Konſtanz, nahm 
kräftigen Antheil an den Berathſchlagungen der Väter, 
und empfieng allda am 23. Hornung in Gegenwart ber 
Churfürſten von dem Kaiſer die Regalien. Dieſes ge— 
ſchah aber nicht öffentlich, fondern in des Kaifers Mob: 
nung, ftehend mit einer Verbeugung, nicht aber knieend, 
wie die wehtlihen Churfürſten zu thun-pflegten 

In diefem Jahre beftätigte er den neuerwählten Bi: 
{hof von Chur unter Bedingung, daß er die dem Main— 
ger Metropolitanfig gebührende Ehrfurcht bezeigen möge. 
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Nicht minder eifrig war er in Behauptung ber Ges 
rechtſamen feines. Stuhlde. Denn ald Walther Herr 
v. Geroldseck den Grafen Friedrih 9. Veldenz, 
einen Bafallen des Erzſtifts, an das Faiferfiche Hofgericht 
vorgefordert hatte, fo erließ er ein fcharfes Schreiben an 
die Beifiger jenes Gerichtes, indem er fich auf bie Privis 
Iegien der Mainzer Kirche berief, welche bie ftiftifchen 
Bafallen vor einem auswärtigen Gerichte zu erfcheinen 
frei fprechen. Den neuermählten Bifchof von Eichitett, 
Jobann Heided, beftätigte er ald Metropolit, nach—⸗ 
dem er zuvor proclamirk hatte, daß, wer etwas gegen 
die Perfon des Erwählten, oder wider die kanoniſche Form 
der Wahl einzuwenden hätte, auftreten möge, 

Sehr freigebig bezeigte er fich gegen das Martinds 
fift in Bingen. Daffelbe hatte in dem J. 1403 durch 
den unglüdfichen Brand, wodurd; drei Theile der Stadt 
ſammt ihren firchlichen Gebäuden eingeäfchert wurden, eis 
nen beträchtlichen Schaden erlitten. Er verlich demnach 
zu ewigen Tagen dem Dechant die gegenüber bei Ruͤdes⸗ 
heim gelegene Kapelle :Eifenberg, und dem Sänger bie 
Oswaldikapell, heut zu Tag zum heil. Rochus, wit all 
ihren Gütern, Zinfen und Gülten. 

Sn dem Dome ftiftete er zwei Vilarien, eine zu Eh⸗ 
ven der heil. drei Königen, die andere zum heil. Sebaftian, 
für das Seelenheil feiner Eltern und vorzüglich feines 
Bruders Adolph, um das er fehr beforge war. 

Noch verdient einer Erwähnung, daß unter feiner 
Pegierung im J. 1408 ſich das Mirafel zu Walthuͤrn 
ereignete. 

Mit den rheinifchen Fürften fchloß er 1417 ein en⸗ 
ges Buͤndniß. Auf einer Berfammlung zu Koblenz er- 
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fchienen die Ehurfürften Werner von Trier, Theobos 

rich von Köln, Pfalzgraf Ludwig und Reinhard, 

Herzog von Jülich und Geldern. Sie verfprachen ſich 

techfelfeitige Hülfe und Beiftand, und trafen vorzüglich 

hinfichtlich des Leinpfades und der Sicherheit der Schiffer 
eine zweckmaͤßige Uebereinkunft. 

Am Ende feiner Regierung ereignete ſich die Um⸗ 
aͤnderung des Albanskloſters in ein weltliches Ritterſtift. 
Schon 1399 hatte Johann bei Bonifaz IX. über die 
ausgelaffene Lebendart der Albaniter geflagt, und ed bas 
bin gebracht, daß er vom Pabfte bevollmaͤchtigt wurde, 
ihre Güter zum Beſten des Erzftifts einzuziehen. Er ent⸗ 
fagte zwar fchon im folgenden Jahr für immer auf dieſe 
Befugniß, und fand ſich mit einer Summe von 3500 
Gulden ab. Da aber in der Folge die Mönche mehrerer 
gefchärften Befehle obnerachtet, die herrfchenden Mängel 
nicht verbefferten, fo befchloß das Generalfapitel des Ber 
nediftinerordend, welches 1417 zu Konftanz gehalten wurde, 
daß im folgenden Jahre eine Vifitation des Albansklofterd 
folle vorgenommen werden, und beftellte zu Bifitatoren 
die Aebte von Fuld, Kempten, St. Ulrich und Reinharts⸗ 
brunn, Das Kapitel wurde nun zwar zu Mainz in dem 
Auguftinerflofter, aber nicht zu St. Alban gehalten, in« 
dem bie halsftärrigen Mönche in ihrer Widerfeglichkeit 
ed durchaus nicht zugeben wollten. Die Viſitatoren mach⸗ 
ten fehr heilfame Verordnungen, bie aber nicht befolgt 
wurden, die Mönche beftanden darauf, ihr Klofter ſey 
durch Brand und Raub fo verheert, daß niemand mehr 
die Gelübde ablegen könne, noch wolle. - Unter der Hand 
bemuͤhten fie fich beim Pabft Martin V., daß ihre Abtei 
in ein weltliche Stift umgeformt würde, Gelbft ber 
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Erzbiſchof unterſtuͤtzte willfährigt ihr Begehren, wie aus 
der von dem Abte ausgeftellten Urkunde erhellt. Bewos 
gen durch die vorgebrachten Gründe, erließ der Pabſt eine 
Bulle, vermöge weldyer der Erzbifchof von Mainz und 
der Bifchof von Worms, Johann von Fledenftein, 
zu apoftolifchen GCommiffarien ernannt, und beauftragt 
wurden, nach vorbergegangener Unterfuchung in canonis 
ſcher Form und abgehörten Zeugen die Abtei in ein Kols 
legiatſtift gleich dem von St. Peter umzuändern und zu 
errichten, 

Sn Aſchaffenburg wurde das Kommifforium eröffnet, 
die erforderlichen Zeugen und die Betheiligten vorgeladen. 
Der zuerft befragte Abt von St. Jakob fagte aus: die 
Abtei von St. Alban wäre zu feiner Zeit immer in eis 
ner übeln Rage geweſen, die öfonpmifchen Umftände feyen 
zerrüttet, die Regierung des Klofters verwahrlofet, die . 
Sitten fchlecht gewefen. Seitdem die Bürger dad Klofter 
verheert, welches fchon über SO Sahre wäre, feyen bie 
Gebäude und die Klofterzucht verfallen. Die folennen Ges 
fübde würden nicht mehr abgelegt, ein Jeder lebe nad 
feinem Gutbünfen in Privatwohnungen. Wenn ein Pag 
erledigt würde, fo bäten die Verwandten irgend eines Adli- 
den den Abt, daß er ihn diefem conferiren möge, Zeigte 
fi) nun, daß er von beiden Eltern aus ritterlichem Ger 
bfüte entfproffen, fo willigte der Abt nach Wohlgefallen 
ein, der Ernannte wurde in der Folge bei reifen Sahren 
ordiniret, umd nach geleiftetem Eide Salvis consuetudi- 
nibus et statutis zum Kapitel aufgenommen. Da bei laͤn⸗ 
gerer Fortdauer biefed Lebens der Verluſt des Seelens 
heils zu befürchten ftehe, wäre es erfprießlicher, das Kloſter 
in ein Kollegiatftift umzuändern, die vorhandenen Glter 
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reichten hin, um zwanzig Praͤbenden und eben fo viele Bis 
farien zu fliften. Hierauf wurden mehrere Domberren 
und Pfarrer der Umgegend abgehört, welche das Näms 
liche beſtaͤtigten. 

Nach diefem Borgange fchritt man zum Zeugenvers 
böre der Mönche, feldft. Der Abt Hartmann. fagte 
aus, daß feit der Verheerung das Klofter in dieſe traus 
rige Lage gefommen, und alle löfterliche Zucht verfchwuns 
den fey. Er für feine Perfon wolle feinem Gelübde als 
Abt treu verbleiben, übrigens fey für das Seelenheil der 
Mönche die Unformung in ein weltliches Stift heilfamer. 
Der Erzbifchof ließ hierauf in Gegenwart mehrerer Präs 
laten und Domberren ein Notariatsinftrument verfertigent, 
und von Allen ſaͤmmtlich unterzeichnen, am 11, Auguft 
1419. Die Abtei St. Alban wurde zu einem Kollegiat 
ftifte gleich jenem von St. Peter erhoben, zwanzig Präs 
benden errichtet, wovon vier mit den Dignitäte des Des 
chants, Scholafters, Sängers und Kuftos verbunden was 
ren, und ſodann zwölf immerwährende Bifarien für Welt 
geiftliche gleich dem acht ſchon eriftirenden., Dem Abt Hers 
mann, da er fich weigerte, feine Stelle nieberzulegen, 
wieß man hinreichenden Unterhalt mit der Verfügung aut, . 

daß wenn er mit Tode abgehen würde, follten die Never 
nuͤen dem Kapitel, beimfallen, und eine Probftei errichtet 
werben, beren Ernennung von ber Wahl des — 
abhaͤnge. 

Kaum ſechs Wochen nach dieſem Geſchaͤfte endete 
Johann feine irdiſche Laufbahn. Er ſtarb am 23. Sep⸗ 
tember 1419 zu Aſchaffenburg, und wurde zur Seite ſei⸗ 
nes Bruders Adolph im Dom beerdigt, woſelbſt ihm 
ein Denkmahl errichtet worden iſt. 
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Gonrab III., Rheingraf von Dauhn, 
erwählt am 10. Oktober 1419, firbt den 10. Zuni 1434, 


Wegen den Unrupen, welche zu Mainz unter ben 
Bürgern berichten, wurde Conrad zu Rüdesheim ers 
wählt. Er war Domherr zu Mainz und Probft des Bars 
tbolomäusftifts zu Frankfurt gewefen, und hatte fich durch 
Verſtand und Tugend den Weg zur höchiten Würde ger 
bahnt. Pabſt Martin V., nachdem er dad Wahlgefchäft 
durch zwei Kardinaͤle hatte prüfen laſſen, ertheilte ihm 
ohne einige Zögerung von Florenz aus die Beſtaͤtigung. 

Conrad entfprach in vollem Maafe des ihm ges 
ſchenkten Vertrauens. Bon Eltoil Mich er gleich Anfangs 
an die Didzefangeiftlichfeit eine Verordnung, wodurd ihr 
Ehrfurcht gegen ihre Borgefegten, und Reinigfeit des 
Wandeldreingefchärft wurde. Da die Abtei Fuld wegen 
den Streitigfeiten, welche zwifchen dem Abt Johann 
und feinem -Adjutor Hermann obwalteten, in eine fehr 
traurige Lage verfest war, fo übernahm er in. Gemeins 
fhaft mit dem Bifchof von Wirzburg die Verwaltung. 

Im Auguft 1420 nahm er zu Erfurt in der Seve⸗ 
rudfirche die Huldigung von dem Rathe und den Bürs 
gern ein. Erft im Dezember, nachdem die Rube in Mainz 
wieder hergeftellt war, hielt er dafelbft feinen feierlichen 
Einzug, und überreichte in Gegenwart ded Domkapitels 
und vieler Edlen dem Stadtrathe die Beftätigungsurfunde 
aller ihrer Rechte und Freiheiten. j 

Degen den böhmifchen Unruhen hatte Sigismund 
einen Reichstag nach Nürnberg ansgefchrieben. Die rheis 
niſchen Churfürften verbanden ſich vorzüglich, dem Kaifer 
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gemeinfchaftfiche Hülfe zu Teiften. Die Markgrafen von 
Meißen, die wegen der Nähe ihrer Länder Alles von 
den Huffiten "befürchteten, traten dieſem Buͤndniſſe bei, 
und befchloffen, niemand in ihren Befigungen zu dulden, 
welcher diefer aufrührerifchen Sekte zugethan wäre. Con⸗ 
rad felbft z0g in eigner Perfon mit den Erzbifchöfen von 
Trier, Köln, den Churfürften von Pfalz, Sachen und 
Brandenburg fammt mehrern Bifchöfen zu Feld. Allein 
fie vermochten nichts gegen die Stadt Prag, welche Zis ka 
und feine Anhänger mit dem böchften Enthuſiasmus, ers 
zeugt von falfchen Religionsbegriffen , vertheidigten. Sie 
‚mußten unverrichteter Sache heimkehren, ohne Erreichung 
eines andern Zwedes, ald daß Sigismund auf dem 
von den Geinigen noch befegten Prager Schloffe gekrönt 
wurde. 

Nach diefem fruchtlofen Zuge bemühte fih Conrad. 
bie zwifchen dem Bifchof von Wirzburg und dem Marks 
grafen von Brandenburg entftandenen Händel wegen Ju⸗ 
denfchug und Zölfen beizulegen. Die Stadt Speier, welche 
den durch feine Darzwifchenfunft vermittelten Frieden mit 
dem Bifchof von Speier nicht ferner mehr beobachten 
wollte, befagerte‘ er in Gemeinfchaft mit noch mebrern 
rheiniſchen Fürften, und nöthigte fie zur Ruhe. So viele - 
zum Beſten ded Reichs erfpriesliche Bemühungen gewans 
nen ihm im hohen Grade bie Gewogenheit und Liebe bes 
Kaiferd. Sigismund hielt demnach bei feinen vielen 
auswärtigen Kriegen ed am zuträglichften, den Erzbifchof 
auf zehn Jahre zum Neichöverwefer mit einer Beftallung 
von 10,000 Goldgulden zu ernennen. Er begab fich jes 
doch des Friedens wegen bald diefer Stelle, da Pfalzgraf 
kudwig ſich dagegen fehr befchwerte, indem er behaups 
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tete, die Ausuͤbung dieſes Nechts ſtuͤnde ihm, in Abwes 
fenheit der Kaifer, von Alters her zu. 

Im 3. 1422 vifitirte der pähftliche Legat, Kardinal 
Branda, die Mainzer Didzefe, deſſen Zwed die Verbefs 
ferung der Kirchenzucht war. Im folgenden Jahre hielt 
Eonrad eine Sinode zu Mainz. 

Sm J. 1424 war eine Zufammenfunft der Churfürs 
ften zu Bingen, wofelbft Friedrich der Streitbare, 
welchem Sigismund im vorigen Jahre das Herzogthum 
Sachſen nebft der Chur verliehen hatte, von den Churs 
fürften ala folcher erfannt, und zur Befeftigung der Ruhe 
und des Friedens im Reich in den Bund aufgenommen 
wurde, 

Die immerwährenden Streitigkeiten, welche zwifchen 
dem -Erzftifte und Heſſen ſtets obwalteten, Famen unter 
feiner Regierung wieder zum Ausbruch, Die Zuruͤckhal⸗ 
tung verfchiedener der Mainzer Kirche zuftehenden Gefäl- 
le, fo wie die unzeitige Einmiſchung in die fuldifchen - 
Angelegenheiten ‚gaben die nächte Beranlaffung hierzu. 
Landgraf Ludwig vertheidigte die Sache des Abted Jo⸗ 
bann, während Conrad fich des Adjutors Hermann 
angenommen hatte. Beide verftärften ihre Macht mit 
vielen Bafallen und Edlen, welche fie in Sold nahmen, 
und obgleich dieſe Fehde anfänglich durch Vermittlung 
des Pfalzgrafen Ludwig und des Markgrafen $riedrich 
von Brandenburg beigelegt wurde, fo begann fie bald 
daranf mit defto größerer Erbitterung. Zur Wahrung 
der ritterlichen Ehre fandte Conrad, ganz im Geifte feis 
ned Zeitalterd, von Steinheim aus, dem Landgrafen ein 
Ausforderungsfchreiben, worauf er fogleih mit großen 
Schaaren gegen Fuld zog, um diefe Stadt zu bezwingen, 
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Allein in tem fogenannten Münfterfeld wurden die Mains 
zer durch die Tapferkeit des Landgrafen gänzlich aufs Haupt 
geihlagen, und mußten das Feld mit einem Verluſt von 
vielen Todten und 600 Gefangenen räumen. Dem Erzs 
bifchof blieb nunmehr Fein anders Mittel übrig, als for 
bald wie möglich Frieden zu fchließen. Diefer kam auch 
zu Frankfurt auf Marid Geburt 1427, durch Vermittlung 
Theodorichs von Köln, Johannes von Wirzburg, 
des Markgrafen von Brandenburg und des Herzogs von 
Braunfchweig unter fehr harten Bebingniffen zu Stande. 
Das Erzftift mußte die Hälfte der Burgen, welche ihm 
von Fuld um 38000, Gulden verpfändet waren, Heffen 
einräumen; beide Theile mußten fich jedoch gegenfeitig vers 
pflichten, daß feiner von ihnen fid) den Befig diefer Guͤ⸗ 
ter zueignen wolle, fondern das Auslöfungsredht folle Fuld 
vorbehalten bleiben. Nebſtdem machte Conrad fich ans 
beifchig, dem Landgrafen für gehabte Kriegsfoften eine 
Summe von 44000 Gulden, innerhalb zwei Furzen Ter⸗ 
minen, zu bezahlen, worauf Friede und Eintracht beſchwo⸗ 
ren, und fogar ein gegenfeitiges Buͤndniß auf zwölf Jahre 
gefchloffen wurde. 

Ohnerachtet der häufigen Fehden, und der- vielen 
auswärtigen Befchäftigungen, ließ C ograd das innere 
Wohl feines anvertrauten Staates nicht auffer Acht. Da 
bei Ausfertigung der Urkunden verfchiedene Mängel und 
Gebrechen eingeriffen waren, verordnete er, daß künftig 
die Notarien eigenhändig diefelben fchreiben, und dieſes 
Gefchäft feinem unwiſſenden Schreiber überlaffen feyn 
follte, wobei auch zugleich eine gehörige Anzahl Notarien 
und Procuratoren angeftellt wurden, denen die Art und 
Weile der Verhandlungen, fo wie die zu. beziehenden Diaͤ⸗ 
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ten vorgefchrieben wurden. Auch vermehrte er die Ber 
figungen des Erzftiftö durch Ankauf ded Städtchend Stein⸗ 
beim mit feinen Umgebungen. Um eine Summe von 40,000 
Gulden wurden fie von Gottfried, Herrn von Epp⸗ 
ftein, mit Einwilligung feiner Söhne und feines Bruders 
Eberhard erfauft. 

Noch immer währte der Aufruhr und Krieg in Böhr 
men. Die Hußiten hatten die Sachfen und Meißener mit 
einem Verluſt von 12000 Mann bei Außig gefchlagen. 
(15 Suni 14%.) Das ganze Reich wurde mit Schreden 
über die Graufamfeiten erfüllt, welcye diefe Fanatifer, wo - 

fie nur immer binfamen, verübten. In diefer Bedraͤng⸗ 
niß verfammelten fich die Churfürften und Stände (1427) 
zu Frankfurt, und befchloffen mit vier Heeren in Böhmen 
einzubringen. Xefonders betrieb der päbftliche Legat, Kars 
binal Heinrich von Wincheſter, mit ungemeinem Eis 
fer diefen Zug. Allein der Erfolg entfprad; nicht der gros 
fen aufgewandten Kraft. Die Deutfchen, welche eben das 
Städtchen Mieß belagerten, wurden vom panifchen Schres 
den ergriffen, ald fie die Annäherung der Hußiten erfuh⸗ 
ven. gg wilder Eile nahmen fie die Flucht mit Hinters 
laffung al ihres Gepaͤckes. Dieſes veranlaßte Sig is⸗ 
mund abermals feine Zuflucht zu den Fürften zu nehmen, 
weßhalb er einen Reichdtag nach Presburg ausfchrieb. 
Eonrad folgte dem Aufruf, und begab fich dahin, nach⸗ 
dem er zuvor zur Sicherheit des Erzfifts mit Pfalzgras 
fen Ludwig und den Städten Worms und Speier eine 
Uebereinkunft getroffen, und dem Domdechanten Peter 
Echter, einem würdigen Manne, die Verwaltung übers 
tragen hatte, Des Kaiferd Vortrag gieng dahin, daß ihm 
bie Churfürften, Fürften und Stände einen guten Rath 
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ertheilen möchten, wie ein allgemeiner Landfrieden im 
Reich angeorbnet und befefliget werden koͤnne, um im 
Stande zu feyn, deito nachdrudfamer den Krieg in Böhs 
men gegen die Hußiten zu führen. Da aber alle Fürften 
nicht zugegen waren, lehnten fie diefen Antrag, ab, und 
befchloffen, der Kaifer möge in das Reich fommen, um 
diefe bochwichtige Sache gemeinfchaftlich zu berathen. Der 
Kaifer, dem fehr viel daran gelegen war, in den Befig 
feines Königreich® Böhmen zu fommen, willigte, wiewohl 
mißfälligft, ein, und fchrieb, feinen kraͤnklichen Umftänden 
unerachtet, auf das folgende Jahr 1430 einen Reichstag 
nach Nürnberg aus. Allein, da feine Ankunft ſich etwas 
verfpätete, waren die Fürften fchon auseinander gegans 
gen, er unternabm daher verfchiedene Reifen im Reiche. 
Bald darauf kam der Kardinal Julian, der von dem 
Pabft Martin V. ald Präfident zu dem nach Bafel auss 
geſchriebenen Konzilium ernannt war, nach Deutſchland. 
Er verkuͤndete eine Kreuzbulle, und bot alles Moͤgliche auf, 
unm die Deutſchen zu einem Zug gegen die Böhmen zu ers 
muntern. Auf das nachdruckſamſte beförderte Gonrad*) 





*) Um den SKaifer defto wirkſamer zu unterftügen, fchloß 
Eonrad mit Leopold von Leudtenverg einen 
Vertrag, 200 Reuter zu ftellen, welche nehörig mit Arms 
druft, Spieß und Langen, bewaffnet wären, wofür ein 
jeder einen monatlihen‘ Eold von fünf Goldgulden ers 
balten fülle.. Zur Beftreitung diefer Ausgaben wurde 
dem Klerus eine Abgabe des zehnten Theils aller im 
verfloffenen Jahre bezogenen Einkünfte auferlent Zus 
gleih machte er dem Grafen von Catzenellnbogen, mit 
dem er eben in einer Fehde begriffen war, den kaiſer⸗ 
lien Befehl bekannt, daß er während drei Jahren ſich 
aller Zeindfeligteiten enthalten möge, 
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die Abfichten des Pabfied, indem er fchon vorher von Hep⸗ 
penheim aus eine dringend väterliche Ermahnung an die 
Geiftlichkeit feiner Didzefe hatte ergehen laffen, zu diefem 
frommen Zwed Beiträge zu liefern, wogegen er ihr große 
Gnaden verbieß. Die Stände brachten auch diesmal wider 
Erwarten eine fehr zahlreiche Armee, welche einige auf 
90,000, andere auf 130,000 M. angeben, auf die Beine. 
Der Oberbefehl wurde dem Markgrafen von Brandenburg 
anvertraut. Zu Nürnberg in der Sebaldugfirche empfieng 
er and den Händen des Kardinal Julian das Schwert 
des Kaifers, und wurde auf das feierlichfte eingefegnet. 
Demohnerachtet nahm diefer Zug einen fchlechten Ausgang. 
Die Deutfchen flohen, wie die Böhmen heranrüdten. Der 
Kardinal allein hatte noch die meifte Geiftedgeyenwart, 
hielt am laͤngſten ftich, überzeugte fich aber, daß es am 
rätblichften wäre, auf dem Konzilium zu Bafel diefe ſchwie⸗ 
rigen Händel auf eine friedliche Weife auszugleichen. 
Die Kirchenverfammlung zu Conftanz hatte den Schluß 
verfaßt, daß zur Erzielung einer vollftändigen Kirchenvers 
befferung in den nächften fünf Jahren und fodann immer 
alle zehn Sahre ein Konzilium folle gehalten werden, in 
dem man died für das zweckmaͤßigſte Mittel hielt, Die 
berrfchenden Mängel und Gebrechen zu heben. Die über: 
band nehmenden hußitifchen Gräuel fchienen diefe Maßres 
gel noch dringender zu erheifchen. Es wurde demnach auf 
das Jahr 1431 eine allgemeine Verſammlung für die 
ganze Kirche nach Bafel angefagt. Bevor Erzbifhof Con⸗ 
rad diefelbe beſchickte, hielt er es für hoͤchſt wichtig, ſich 
vorderfammft mit feinen Suffraganen zu berathen; dieſer⸗ 
balb Iud er fie zu einer Provinzialfinode, welche am 12. 
November zu Aſchaffenburg follte eröffnet werden, aufs 
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vaͤterlichſte ein. In der naͤmlichen Abſicht erließ er Schrei⸗ 
ben an die Erzbiſchoͤfe von Magdeburg und Bremen, damit 
fie nach vorläufig, in ihren Dioͤzeſen gehaltenen Sinoden, 
jener zu Afchaffenburg entweder in Perfon oder durch Abs 
geordnete beiwohnen möchten. Mit defto größerm Ruben 
fönne man die Mittel ausfindig machen, um jene Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen, welche folang die deutſche Kirche drück 
“ten, von Grund aus zu heben. Er felbft zwar wohnte 
dem Konzilium zu Bafel nicht bei, ermunterte aber den 
Biſchof in Wirzburg, entweder in eigner Perfon dahin zu 
"gehen, ober doc; ausgezeichnete Männer dahin zu ſendem 
mit welchen fich feine Abgeoronete vereinigen würden, um 
deſto nachdruckſamer das Wohl der Kirche befördern zu 
koͤnnen. 
Indeſſen die Kirchenverſammlung gehalten wurde, 
hatte Conrad zu Hauſe vollauf zu thun. Die mainzer 
Buͤrger, eiferſuͤchtig auf die Privilegien der Geiſtlichkeit, 
währten feit geraumer Zeit einen bittern Groll. In dei 
Abficht, fie in dem Beſitze ihrer Gerechtfamen zu Bränfen, 
belegten fie die Lebensmittel mit einer Abgabe, und vers 
boten unter ſchwerer Strafe, daß weder ein Bürger noch 
Fremder fich unterfangen folle, in der Stadt Wein von 
den Geiftlichen zu Faufen. Obgleich; nun der Klerus ges 
gen biefe offenbaren Eingriffe proteflirte, Conrad ſelbſt die 
triftigften Borftellungen dagegen machte, fo waren doch 
alle Bemühungen fruchtlos. Jene, welche fih unterftans 
ben, von Geiftlichen Wein zu kaufen, wurden mißhandelt, 
mit Schlägen hergenommen, und gar in den Kerfer ges 
worfen. Ein Priefter, der Gefchäften halber zur Stadt 
gelommen, wurde gewaltfam vom Pferde geriffen, durch 
bie Straßen gefchleppt, und neun Tage lang im Kerler 
11 
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gehalten. Um größern Uebeln vorzubeugen, verließ bie 
Geiſtlichkeit die Stadt und begab ſich nach Eltvill. 

Nicht geringere Unordnungen herrſchten in dem Gau. 
Hauſen von Bauern hatten ſich zuſammengerottet, und 
zogen unter Vortragung eines Banners gegen Worms. 
In der jenſeitigen Gegend beunruhigten die Ritter von 
Hatt ſtein nicht wenig die Umgebungen. Aus ihrer feften 
Burg machten fie Ausfälle, plünderten die Neifenden, "vers 
heerten und verbrannten die Dörfer. Zur Bezähmung der 
erften hatte Conrad zu Bingen mit ben benachbarten 
Fürften eine Zufammentunft, und wegen ben letztern vers 
band er fich mit Diether von Ifenburg, ber Stadt Frank 
furt und mehrern Edlen. Das Raubnejt wurde nach ri⸗ 
ner hartnädigen Gegenwehr erobert, niedergeriffen, bie 
Güter und Beute in vier gleiche Theile getheilt. 

In Beilegung der Streitigkeiten, welche zwiſchen dem 
Biſchoſ von Wirzburg und dem Domkapitel mit den bortigen 
MBürgern obwalteten, war Conrad gluͤcklicher wie in Mainze 
Unter Mitwirkung der Ehurfürften von Brandenburg, des 
Herzogs von Baiern und ded Deutfchmeifters, wurden bie Un⸗ 
ruhen gedämpft, und zu Kigingen Friede und Eintracht geftiftet. 

In Mainz hatte indeffen aller Gottesdienft aufgehört. 
Die Bürger hatten in ihrem Uebermuth an die Stelle des als 
ten Stadtrathed einen neuen ermählt, und prägten fogar 
Münzen, wozu fie allerdings durch ein Faiferliched Priviles 

um berechtigt waren. Es war fein Anfchein, daß die 
de und Ordnung bald würden hergeſtellt feyn. Die 
Väter der Bafeler Kirchenverfaumlung erliegen an Co m 
rad eim nachdruckſames Schreiben: er möge der Geiſtlich⸗ 
keit ihre bald möglichfte Rüdfehr in die Stadt gebieten, 
Damit die: Kirche des pflichtmaͤßigen Lob Gottes nicht ber 
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sanbt würde, und die Eintracht mit den Buͤrgern wie⸗ 
der. berftellen; follte diefes aber nicht gelingen, fo möge 
er beiden Theilen eine kurze Frift beftimmen, innerhalb 
welcher fie vor dem Konzilium erfcheinen; wornach daſ⸗ 
felbe nach Anhörung ihrer. beiderfeitigen Klagen die Sache 
entjcheiden würds Conrad verfuchte (zu Eltvill fer: V. 
post Jacobum Ap. 1455.) unter Vermittlung der von dem 
Konzilium hierzu beauftragten, Theodorichs, Erzbifchof 
von Köln und dem Bifchof von Lüttich eine Ausſoͤhnung zu 
bewirken, Beide Theile erfchienen durd; Abgeordnete; von 
Seiten der Stadt wurden verfchiedene Bürger ber Städte 
Frankfurt, Speier und Worms abgeſandt. Allein alle 
Bemühungen wären fruchtlos, da die Gemüther noch zu 
feindfelig gegen einander geftimmt waren. Man gieng 
Anverrichteter Sache auseinander, wie aus dem Berichte 
des Erzbischofs an das Konzilium erhellt: 

Conrad erlebte die Beilegung diefer Unruhen nicht, 

Er fühlte fein Ende herannahen, und verfertigte demnach 
feinen legten Willen, in welchem er verordnete, daß all⸗ 
jährlich fein‘ Jabrgedaͤchtniß gefeiert wuͤrde, wofuͤr er der 
Dompraͤſenz die in der Lorcher Gemarkung gelegenen Wein⸗ 
berge im Bottenthal, welche ihm durch Ableben des Rit⸗ 
ters Johann Schramm von Walde heimgefallen, ass 
wies, Rebſtdem verbefferte er mit vieler Frefgebigkeit die 
zwei von feinem Vorfahrer Johann IT. geftifteten Vika⸗ 
rien, indem jeder zeitliche Befiger kuͤnftig EM m 
Maiter Früchte beziehen fülle. 

Er ſtarb zu Eltvill am 10. Juni 1434, und⸗ 
ſeiner Verordnung gemaͤß, mitten im Dom, der hohen 
Kanzel gegen über, beerdigt, und, wie er es befohlen, 
mit einem Grabftein in erhabener Arbeit bedeckt. Con⸗ 
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rad war von anfehnlicher Geftalt, gätig gegen. Rebliche 
gefinnten,, den Boͤſen aber furchtbar, oder wie ein altes 
Manufeript ſich ausdruͤckt: ein großmüthiger, unfurchtſa 
mer, ganz trogiglicher Feind. Er ftand bei dem Kaifer 
und ben Neichsfürften in großem Anfehen, und war, nad) 
Tritheim, ein Freund ber Geiftlichfeit und aͤußerſt ber 
fliffener Vertheidiger des Volks. 


LI. 


Theodorih Schenf von Erbadı, 
ermählt den 6. Zulius 1434, ſtirbt am 6. Mai 1459. 


Da in Mainz die Zwietracht zwiſchen den Bürgern 
und der Geiftfichkeit noch nicht beigelegt war, fo wurde 
am 6. Zulius zu Bingen die Wahl vorgenommen. Die 
felbe fiel einhellig auf Theodorih Schenk von Er 
bach, Sänger des hohen Domftifts, ein Herr, der 
nicht minder durch DVerdienfte als eine erhabene Geburt 
ausgezeichnet war, Er beauftragte fogleich ben beruͤhm⸗ 
ten Johannes a Lisura, der Dekreten Doktor, Kano⸗ 
nikus zu U. L. Frauen nach Florenz zum Pabſt Eugen, 
um ihm die vollzogene Wahl anzuzeigen, und um die Be⸗ 
ſtaͤtigung und Verleihung des Palliums zu bitten. Bei⸗ 
des erfolgte noch-im naͤmlichen Jahr nebſt einem Ems 
pfehlungsfchreiben des Pabfted an das Domkapitel. Nah 
Preßburg, wofelbft fich der kaiferliche Hof damals aufhielt, 
wurden Diether von Iſenburg, Zuͤrch von Stetten, 
Amtmann zu Bilchofsheim, und Peter Schenf ge 
‚fandt, um die Regalien zu empfangen. Sigismund 
verlieh diefelben unter der Bedingung, daß, wenn er in 
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das Neich käme, fo folle Theodorich ihm bis Regens⸗ 
burg entgegenfommen, und das Homagium eines Bafal 
len, wozu ſich die Abgefandten aus Mangel an Vollmacht 
nicht befugt hielten, leiften und mit einem Eide bekraͤfti⸗ 
gen, inzwifchen fole er den Eid der Treue in die Hände 
bes Erzbifchofs von Trier ‚ablegen. 

Um ſich eines glüdlichen Anfanges feiner Regierung 
zu verfichern, erließ Theodoric an alle Dioͤzeſan⸗Prie⸗ 
ſter einen Befehl, während ber heil. Meſſe ein Gebet zu 
dieſem Zweck zu verrichten. 

Nichts lag ihm ſo ſehr am Herzen, als die ſo lang 
geſtoͤrte Einigkeit in Mainz wieder herzuſtellen. Dieſer⸗ 
wegen bemuͤhte er ſich bei dem Baſeler Konzilium auf das 
nachdruͤcklichſte. Mit vieler Bereitwilligkeit entſprachen die 
Vaͤter ſeinen Wuͤnſchen, und beauftragten mit dieſem ſchwie⸗ 
rigen Geſchaͤfte Johann, Abt von Maulbrunn, den 
Kammerauditor Johaun von Polemar, und dem 
Probſt von St. Florin in Koblenz Iohann von. Linz 
Ein glüdlicher Erfolg frönte ihre Bemühungen, , Sie ver 
wittelten die Ruhe und jtellten volltommene Eintracht zwi⸗ 
fehen den Bürgern und der Geiftlichkeit her, welche num 
mehr wieder in die Stadt" fehrte, und ben falang une 
brochenen Gottesdienft hielt. *) 


*) Der fo fehnlichft von Conrad gemünfdhte Frieden Fam 
endlich durch die eifrigen Bemühungen Theodorichs 
und des Konziliums zu gegenfeitiger ‚Zufriedenheit zu 
Stande. Diejed merkwürdige noch nicht gedrudte Akten⸗ 
ſtuͤck, welches unter der Benennung der großen Pfaffen— 
Rachtung in der Geſchichte bekannt iſt, folgt hiebeiab⸗ 
gedruckt und collationirt mit dem in dem hieſigen Stadt⸗ 
archive befindlichen Driginal am Ende, der Biographie 
Theodorichs. 
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Mit nicht geringerm Eifer bemühte er fich, den ſchon 
fo lang waͤhrenden Streit zwifchen Raban, Bifchof von 
Speier, und Ulrich von Manderfcheid wegen dem Befig 
des Ersftifts Trier beizulegen; weswegen er mit Theos 
do rich von Koͤln und Friedrid von Worms zu Nathe 
gieng, ed auch dahin brachte, daß beide Theile fie zu Cont 
promiffarten ernannten, Nach erhaltener Zuftimmung bed 
Pabſtes wurden nenn unbefchoftene, ſowohl durch Geburt 
als Kenntniß "der vaterländifchen Nechte ausgezeichnete 
Männer erwählt, welche nach Pflicht und Recht entfcheis 
ben follten. Am Mittwoch nach Agatha 1436 fällten fie 
das Urtheil: Ulrich von Manderfcheid folle das Erzftift 
an-Rabam überlaffen, mit einem jährfichen Gehalt von 
9000 Goldgulden fich begnügen, die Burg Stolzenfels mit 
den davon abbängenden Gütern Zeitlebens befigen, dage⸗ 
gen keine den Frieden des Erzſtifts ſtoͤrende Handlung 
veruͤben. Dieſer Spruch wurde von ben Conpromiſſarien 
gu Nenfe genehmigt, und die Summe von 2000 Goldguls 
den auf den’ Zoll zu Engerd angewieſen. 

Als ein Feind der Fehden legte er einen Zwift, wel⸗ 
hen Pfalzgraf Ludwig mit dem Erzftift angefangen, bals 
digſt bei, und fehloß yon Steinheim’ aus verfchiedene Buͤnd⸗ 
niffe mit Friedrih dem Gutmüthigen, Landgraf 
von Thüringen, und Friedrich dem Kriegerifchen, 
Markgrafen zu Meißen. \ 

Um die Vereinigung der griechifchen Kirche mit der 
lateinifchen zu bewirken, hatten die Bafeler Väter alle 
Gloaͤubigen auf dag nachdrüdlichfte aufgefordert, die Gnade 
und den Segen des Allmaͤchtigen zu erflehen. Dieferwer 
gen erließ Theodorich an alle Prälaten, Pröbfte, De 
Kanten, Prigren und Pfarrer der Didzefe eine Anmah⸗ 
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nung unter Verleihung. von Abläßen, biefe uam “bs 
fichten aufs eifrigfte zu befördern. 

Schon feit mehrern Jahren hatte. Michael, Graf 
von Wertheim, dem Bifchof von Würzburg, Johann, 
große Bedräugniffe zugefügt, fein Streben gieng fogar da⸗ 
hin, ihn. gefänglich in feine -Gewalt zu befemmen, und 
obgleich dieſer ſich mit feinen Söhnen gütlich verglichen 
hatte, fo beharrte er dennoch in feinen feindlichen: Geſin⸗ 
nungen, Den Stolz dieſes kuͤhnen Räubers zu bezwingen, 
wurde eine Zufammenfunft der Fürften zu Biſchofsheim 
an der Zauber veranftaltet, welcher Theodo rich, den 
Biſchof von Würzburg, Friedrich von Brandenburg, 
Conrad von Weinsberg und Erafto von Hohenlohe 
beimopnten. Michael wurde and der Zahl der Mainzer 
Räthe geſtrichen, und befchloffen, feine fefte Burg Schweins⸗ 
bexg zu belagern. Dieſes wurde auch ‚mit fo vielem Eis 
fer in Vollzug gefegt, dag ſchon am eifften Tag nad; an⸗ 
‚gefangener Belagerung die Fefte. erobert wurde, worauf: 
Michael fih zum Ziel legte. Das naͤmliche Schickſal 
widerfuhr den Horned von Hornberg, welche von ihrer 
Fefte Jaxtberg die umliegenden Gegenden des Erzſtifts 
und des. Burggrafthums von Nürnberg verwuͤſteten. 

Die Zahl der Räuber war fe groß, der Geiſt, dee 
fie befeelte, fo unbändig, daß nur rohe Gewalt ihren Ber 
heerungen Einhalt zu thun vermochte. So hatte’ eittige 
Raubritter die Güter der Abtei Selgenſtadt mit Brand, 
Raub und Mord hart beörängt; felbit ihre Colouen ſammt 
den Heerden gefaͤnglich weggefuͤhrt. Abt Cuno, ein: Edler 
von Bellersheim, hatte die Geinigen aufgeboten, welche 
bei einex guͤnſtigen Gelegenheit die Räuber angriffen, meh» 
tere verwundeten, zwei ermordeten, und zwei andere aufs 
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knuͤpften. Der Abt war zwar gegenwärtig, hatte jedoch 
den Mord nicht geboten, demohnerachtet befürchtete er, 
er möge, in bie Strafe der Irregularität verfallen ſeyn, 
weswegen er bei ben Bafeler Vätern um Loßfprechung von 
ben Genfuren bat, Das Konzilium beauftragte den Erz 
bifchof, die Sache: genan zu unterfuchen, und nach Befins 
ben der. Umftände den Abt. von dem —— loßzu⸗ 
ſprechen. ) 

Wichtigere, das Wohl von Deutſchland und der gan⸗ 
zen Chriſtenheit betreffende Angelegenheiten beſchaͤftigten 
nun unſern Erzbiſchof. Schon laͤngſt hatten Mißhellig⸗ 
eiten zwiſchen den Baſeler Vätern und Eugen IV. ges 
herrſcht. Das Konzilium hatte dem Pabfte in der 23. 
Seflion alle Referwationen entzogen, und dadurch die Ges 
walt genommen, auffer Dem Kirchenftaat Beneftzien zu verge⸗ 
ben ‚auch hatte daffelbe Verordnungen wegen der kuͤnftigen 
Pabſtwahl, der Anzahl und den erforderlichen Eigenfchaften 
ber Karbinäle, erlaffen, und fogar eigenmächtig Abläße 
wegen: Vereinigung der griechifchen mit der Iateinifchen 
Kirche verkündet. Durch diefe der zeitherigen Obfervanz 
auwiderlaufenden Verfügungen wurde der Pabft, in deffen 
Augen biefe Anmaßungen ein direfter Angriff feiner Ges 
zechtfamen war, im hoͤchſten Grad erbittert. Er wandte 
ih demnach mit feinen Befchwerden an die Fürften, in 
dem er das Nachtheilige diefes Verfahrens in ein grelles 
‚Licht fegte, und fuchte felbft einige der Baſeler Väter auf 
feine" Seite zu ziehen. Diefe Bemühungen würden jedoch 
alle fruchtlos gewefen feyn, wenn nicht die bedrängte Lage 
‘*) Diefes geſchah im J. 1437, wie aus Gudenus Cod, Dipl. 
‚st Tom, IV. pag. 230, exhellt. 
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des griechifchen Reichs feiner Sache eine günftige Wen 
bung verfchafft hätte. Die immer weiter umgreifende Macht 
der Türfen’erheifchten fchleunige Hülfe, und beftimmten 
Eugen durch Vorfchub der Venetianer, feiner Landsleu⸗ 
ten, einige Galeeren auszuräften, um ben griechifchen 
Kaifer nach Italien zu bringen. Die Bafeler Väter hier 
durch erſchreckt, weil fie aus diefem Umftande die baldige 
Auflöfung des Konziliums und die Verlegung deſſelben 
nach einer italiänifchen Stabt befürchteten, eitirten nun⸗ 
mehr den Pabft, innerhalb ſechzig Tagen zu erfcheinen. 
Da aber Eugen ftatt deffen wirklich eine Kirchenverfamms 
lung nad; Ferrara 1437 ausfchrieb, fo giengen die Bas 
feler fo weit, daß fie nady abermaliger Aufforderung den 
Pabſt fufpendirten. Dieſer bedenkliche Schritt, welcher 
bie. Entftehung eined neuen Schisma in der Kirche bes 
fürchten ließ, gienge dem Käfer Sigismund Außerft 
‚nahe; er fchichte deßhalb den Biſchof Peter von Auges 
burg nach Bafel, um hierüber den Vätern nachdruckſame 
Vorſtellungen zu machen, er erlebte aber den weitern Ers 
folg nicht, indem er am 9. Dezember 1437 mit Tode db- 
gieng. Theodorich hatte num Feine bringendere Ange 
legenheit, als den hieraus entftehenden nachtheiligen Fol- 
gen Fräftigft entgegen zu arbeiten. Er fchrieb demnach 
auf den Sonntag in der Faften Judica (1438) eine Gi- 
node nad) Mainz aus, wozu er alle Suffraganen bed 
Erzfüifts berief. In Frankfurt, wohin er die Churfürften 
zur Wahl eingeladen hatte, fchilderte er die traurige Lage | 
der Ehriftenheit und des Reichs mit folchen überzeugenden 
Gründen, daß man„einhellig den Schluß faßte, feinem 
Theile anzubangen, und weder vom Pabſt noch vom Kou⸗ 
zilium eine Verordnung anzunehmen, Eine feſte unvers 
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brüchliche Neutralität Tolle: beobachtet werden, und fich 
mittlerweile bemuͤhen, Frieden und Eintracht zwifchen beis 
den Theilen herzuftellen. Die Bafeler Väter follten er⸗ 
fucht werden, indeffen von allem rbeitern Verfahren gegen . 
Eugen abzuſtehen, damit das Uebel in der Kirche nicht 
Ärger würde. Diefer Berein ift unter dem Namen bed 
churfürftlichen Neutralitaͤtsvereins berühmt, und murbe am 
417. März 1438. gefchloffen, 

. Den andern Tag fchritt man zur Wahl eined: neiten 
Reichsoberhauptes. Unter den Kronbewerbern traten $rie 
drich, Churfürft von. Brandenburg, mit feinen Söhnen 
auf, Alein gbgleich vr viele Tugend und Tapferkeit bes 
faß, fo war er im Reiche, nicht beliebt. Deſto tauglicher 
fchien den Churfürften Sigismunds Tocktermann, Her 
309 Albrecht yon Deftereic, eim Herr, der mit einer 
großen Macht glänzende Eigenfchaften verband, Theor 
dor ich begab ſich nach angehörter. Meffe Mit feinen Suf⸗ 


fragauen den Biſchoͤfen von Worms und Würzburg, meh⸗ 
rern Edlen und zwei Notarien, in die Sakriſtei der Bar⸗ 


tholomaͤuskirche, woſelbſt er nach herkoͤmmlichem Brauch 
einen jeden Churfuͤrſten um feine Stimme befragte, und 
aulegt die feinige gab, inhellig fiel die Wahl auf Als 
brecht, am welchen ſogleich Gefandte abgeſchickt wurden. 


- Diefer weigerte ſich anfangs, weil er den Ungarn eidlich 


verfprochen, nie bie deutfche Krone anzunehmen ; auf Zu⸗ 


reden feiner Verwandten willigte er endlich ein, und bes 


flätigte die Privilegien und Freiheiten der Stände. Zu 
gleicher Zeit erließen die Churfürften Schreiben an Eugen 
and dem griechiichen Kaifer, worin fie ihren fehnlichen 


Wunſch ausbrüdten, daß das Schisma möge beigelegt, 


und die Bereinigung mit der griechifchen Kirche zu Stande 


11. 


gebracht werben. Johann von Lifura war einer ber 
Abgeorbneten, welche die Schreiben überbrachten. 
Theodoric hielt nun die audgefchriebene Sinode 
wegen ben firchlichen Angelegenheiten an dem beflimmten 
Tage zu Main. Man fam überein, die zu Frankfurt 
eben fo weife als erfprießlich verfaßten Befchlüffe der Churs 
fürften zu beobachten: Die Bifchdfe von Augsburg, Straß 
burg, Chur und Hildesheim, welche hierbei nicht gegens 
märtig waren, wurden hiervon in Kenntniß gefegt, und 
allen Aebten und Voritehern der Mainzer Didzefe der Be 
fehl zugeſandt, ſich hiernach zu richten, und alle Punkte 
auf das genauefte zu befolgen. 
‚ Bisher hatte Theodorich, wie ed ber alte Brauch 
“ erheifchte, noch feinen feierlichen Einzug in Mainz gehal⸗ 
ten. Er erließ demnach von Ehrenfeld aus. an das Doms 
fapitel und den Stadtfämmerer Schreiben, daß er den 
Samftag nad; dem Sonntag Reminiscere (1439), mit 
alfer Pracht in die Stadt einziehen wolle. Die Veranlaſ⸗ 
fung hierzu gab" der Fürftenfonvent, welcher nach Frank⸗ 
furt ausgefchrieben, aber wegen dort herrfchender Peſt allda 
nicht kounte gehalten werben. Diefe Zuſammenkunft war 
außerordentlich zahlreich und von wichtigen Folgen. Es 
erfchienen bafelbft die drei geiftlichen. Churfürften, fehr viele 
Biichöfe, die Gefandten des Kaifers, der Könige von Frank- 
reich, Kaftilien, Leon und Portugalk, jene der Churfürften 
von Pfalz, Sachſen, Brandenburg, der Erzbifchöfe von 
Salzburg, Magdeburg und Bremen, und des Herzogs 
von Mailand. Bon Seiten des Nafeler Konzilinms fa 
men der Patriarch von Aquileja und mehrere Doktoren. 
Die Gefandten Eugens warteten den Erfolg in Nürnberg 
ab. Vorzuͤglich vertheidigte der Erzbiſchof von Köln, Theo 
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borich, wie Aeneas Silvius bemerkt, die Rechte des 
Konziliums auf das eifrigfte, welchem auch der unfrige 
beitrat. Die Bafeler Defrete wurden unter gewiffen Eins 
fchränfungen und Mobiftfationen mit Beruͤckſichtigung der 
befondern Lage der deutfchen Kirche angenommen, und hier⸗ 
über ein feierliched Notariatsinftrument aufgefegt, nur. in 
Betreff der Suspenſion Eugens verweigerte bie Bew 
fammlung ihre Einwilligung. In Betreff der Provifion 
oder der Fürforge für den Unterhalt des Pabftes erflärte 
die Nation, daß man inbeffen eine freiwillige Beihülfe bis 
zur Zeit bed naͤchſten allgemeinen Konziliums, jedoch ohne 
Nachtheil der Freiheiten der deutfchen Kirche leiſten wolle. 
Sn Anfehung bes’ herzuftellenden guten Vernehmens zwis 
fchen dem Pabfte und dem Konzilium kamen die auswaͤr⸗ 
tigen Gefandten mit den Fürften überein: das Konzilium 
folle die drei Städte Mainz, Straßburg, Regensburg zur 
Haltung eines neuen Konziliums vorfchlagen, hiervon bem 
Pabſt und den griechifhen Kaifer benachrichtigen, damit 
‚fie eine von den befagten Städten auswählen möchten. 
Würde keine den gewuͤnſchten Beifall finden, fo folle das 
Konzilium einsweilen fich in eine diefer Städte verlegen, 
aber vor dem Berlauf von ſechs Monaten fünfzehn Tas 
gen nichts weiters unternehmen. Wollte weder der Pabſt 
noch das Konzilium diefen vernünftigen Borfchlägen Ges 
hör geben, fo würden fie jenem Theile, der zur Verlaͤn⸗ 
gerung des Zwiſtes Gelegenheit gegeben, nicht ferner mehr 
anhangen. Aber weder dem Pabſt noch den Baſeler Vaͤter 
gefielen dieſe Vorſchlaͤge. Die Vaͤter zitirten noch einmal 
feierlich Eugen, und da er nicht erſchien, ſo ſchritten ſie 
am 24. Juni 1439 zu deſſen Abſetzung. Die Biſchoͤfe gien⸗ 
gen zwar mit Furcht und Zittern daran, deſto dreiſter 
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waren bie Doftoren. ine Folge war, daß fie am 5. 
November 1439 Amadeus, Herzog von Savoien, der 
zu Ripailled am Genfer See in firenger Zuruͤckgezogen⸗ 
heit mit wenigen Gefährten ein frommes Leben führte, 
zum Pabft erwählten. Nach vielem Weigern nahm er die 
angebotene Würde, nur in wohlgemeinter Abficht der Ber 
förderung des Kirchenwobls, iräubend an, und Iegte fich 
den Ramen Felix V. bei. Kurz vorher (am 27. Oftos 
ber 1439) war Albrecht mit Tode abgegangen. 

Der Churfuͤrſt von Brandenburg beabfichtigte zwar 
bem Landgrafen Ludwig von Heffen die Kaiferfrone zu 
verfchaffen, allein wegen den immer herrſchenden Zwiftig 
feiten zwijchen Heffen und Mainz war nicht zu erwarten, 
daß die geiftlichen Chnrfürften diefem ihre Stimmen geben 
würden. Auf den Vorſchlag The o dorich s wurde zu Frank 
furt am 2. Februar 1440 Friedrich III., Herzog von 
Deftreich, erwählt. Der verwirrte Zuftand der Kirche umd 
des Reiche erregten große Beforgniffe in Friedrich, fo 
daß er Bebenfen trug, eine mit fo vielen Befchwerben 
verknüpfte Wuͤrde anzunehmen. Keiner der Stände wollte 
gehorchen, ein jeder wollte herrfchen, und war nur auf 
feinen Privatvortheil bedacht. Ewige Fehben hinderten 
den fo Außerft nöthigen Landfrieden, und lähmten die in: 
nere Kraft. Das Kriegsweſen beruhete noch immer auf 
bem Adel, der zu feinen andern Dienften ald zur Verthei⸗ 
digung des Daterlands verbunden war, wozu man bems 
felben noch gute Worte: geben mußte. Für Friedric, 
der ein äußert ruheliebender, überaus fparfamer Herr war, 
und zu Haufe vollauf zu thun hatte, konnte ein ſolches 
Anerbieten nicht ne feyn, — er ſich endlich 
dazu verſtand. 
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Um die deutſchen Angelegenheiten zu ordnen, datte 

der Kaiſer einen Reichstag nach Nürnberg (30. Novem⸗ 

bver 1440) ausgeſchrieben. Dieſes veranlaßte Theodorich, 

vorerſt feine Suffraganen nad) Afchaffendurg zur Sinode 

einzuladen, damit gemeinfchaftlich über die Mittel berath⸗ 

fchlagt würde, wodurch das erwünfchte Ziel der Eintracht 
erreicht werben koͤnnte. 

Nach deren Beendigung begab er ſich nach Heſſen 
und Thüringen, nahm zu Heiligenftadt und zu Erfurt in 
der Severusfirche die Huldigung ein. Dem dortigen Abte 
verlich er das Recht, feinen untergebenen Drdensgeiftlichen 
die Heineren Weihen zu ertheilen. j 

Im folgenden Jahre 1441 wohnte er bem berühms 
ten Reichötag bei, welchen der Kaifer nad; Mainz auöges 
fehrieben hatte. Da jener zu Nürnberg nicht zu Stände 
gekommen, fo follte auf diefem die ‚große immer mehr 
Beforgniß erregende Streitigkeit zwifchen dem Pabfte und 

. der Kirchenverfammlung beigelegt werdem Der Kailer 
war zwar in Perfon nicht zugegen, ſchickte aber die Bir 
fchöfe von Augsburg umd Chiemſee ald Bevollmächtigte 
dabim Don Seiten ded Konziliums erfchien der berühmte 

‚Panormitanus, welcher mit vielem Scharffinn in eis 
ner Rede zu beweifen fuchte, daß die Bafeler Kirchenvers 
fanmlung noch immer eine vechtmäßige gewefen, und bie 
Macht gehabt, den Pabit abzufegen. Dagegen vertheis 
digte Nicolaus von Eufa die Sache Eugens auf eine 
Art, die tiefen Eindrud erregte,.indem er auf den großen 

. Nugen aufmerkſam machte, welche der Kirche durch Bers 

inigung der Griechen, Koppten, Armenier und Afritaner 
auf dem Konzilium zu Florenz erwachfen feye. Der Schluß 
des Konvents fiel dahin aus, daß zur Wieberherftellung 
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bes Friedens es nöthig fey, ein ganz ungezweifeltes Kon 
zilium an einem britten Orte zu verfammlen. Aber dies .- 
fer Schluß hatte das nämliche Schikfal, wie der img, 
1439 gefaßte. Er geftel feinem Theile. 

Wegen Bertheidigung der Rechte des Erzftifts ges 
rieth Theodo rich in eirien heftigen Zwift mit dem Erz 
bifchofe von Köln, Theodorich. Diefer, welcher zus 
gleich Bifchof von Paderborn war, bemühte fich, dieſe 
Kirche der Metropolitanverbindung mit Mainz zu entzies 
ben, und ber feinigen zu unterwerfen. Er hatte deßs 

halb ſchon Schritte bei Martin V. gethan, und ben 
Pabft zu feinen Gunften geftimmt.- Damit die Sache ſei⸗ 
nen Wünjchen gemäß zu Eude geführt würde; betrieb er 
fie auf das nachdrügflichite bei den Bafeler Vätern, Das 
Gerlicht gieng, als habe er mit feinem Begehren durchge⸗ 
ſetzt, wodurch unfer Erzbifchof bewogen wurde, durch ein 
fraftoolted Schreiben die Rechte feines Stuhls zu vertheis 
digen, welchem er die Bitte beifigte, in der Entfcheidung 
nicht fortzufahren, bis man ihngehött hätte. Hierdurch 
bewirfte.er die Aufrechthaltung feiner bisherigen echte, 
und. eine feierliche VBerzichtleiftung von. Seiten Theod o⸗ 
richs und des koͤlniſchen Domkapitels auf die fchon erwors 
benen Rechte der Paderborner Kirche, Auch die Benedik⸗ 
tiner im Norden unſerer kirchlichen Provinz hatten Schritte 
gewagt, die offenbar zum Nachtheile des Erzſtifts gereich⸗ 
ten. Die Aebte im Braunſchweigiſchen, in den Bisthuͤmern 
Hildesheim, Paderborn, Verden und Halberſtadt hatten 
> feit einiger Zeit, auf erfchlichene Verguͤnſtigungen des Bas 
feler Konziliums fich ftügend, den in der Mainzer Provinz 
gehaltenen Generalfapiteln fich entzogen. Sie wohnten 
jenen von. St. Johann außerhalb Magdeburg bei, und 
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verbeimlichten fogar nicht, baß fie in Zukunft den aus⸗ 
wärtigen, jenen im Erzftift Bremen beimohnen würden, 
Dieferwegen erließ Theoborich, der auf die Prärogas 
tive. feiner Kirche höchft bedacht war, ernftliche Abmah⸗ 
nungsfchreiben an die dortigen Bifchöfe, damit ihre uns 
tergebenen Kloftervorfteher nad) altem Brauch die Gene 
ralfapitel im Mainzifchen befuchen möchten. 

Dem fchon früher in die Diözefe aufgenommenen 
Drden des hiil. Antonius wied er im 3, 1441 einen 
Wohnfig zu Hoͤchſt an, mit der Verpflichtung, die Pfars 
rei dafelbft zu beforgen. Dagegen erhielten bie Glieder 
des Ordens die dortige Pfarrwohnung nebft allen Rechs 
ten und Nugungen, und da biefe nicht zum Unterhalt hins 
reichten, vereinigte er hiermit zu ewigen Tagen bad Haus 
Raftorf mit allen Gütern und Zinfen. Sn dem 3. 1442 
am 17. Zuli wohnte er zu Aachen der Krönung Fries 
drich® bei, welche mit ausnehmender Pracht von dem 
Erzbifchof von Köln vollzogen wurde. Hierauf begleitete 
er den Kaiſer nad) Frankfurt, empfieng dafelbft die Re⸗ 
galien, befräftigte dagegen die von dem Kaifer nach dem 
Beifpiele feiner Vorfahren dem Haufe Deftereich verlicher 
nen Privifegien, mitteld feierlicher Urkunde. Sodann 
wohnte er dem Reichstag zu Nürnberg wegen: Beilegung 
des Schidma bei, Um biefe Zeit wurden alle Beranlafs 
fungen zu Streitigkeiten, welche zeither zwiſchen Heſſen 
und Mainz obwalteten, aus dem Wege geräumt, und 
Theodorich ſchloß ein ewig dauernde wechfelfeitiges 
Buͤndniß mit dem Landgrafen Ludwig. 

Sowohl die geiftlichen ald die weltlichen Regierungs⸗ 
geichäfte waren fo groß, baß bie Laften bed Erzkanzler⸗ 
amts ihm zu befchwerlich fielen, .er trug demnach dem 
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Erzbifchof von Trier, Jakob von Sirk, welcher in 
dergleichen Gefchäften geubt war, dieſes wichtige Amt 
auf Lebenszeit auf, welche Verfügung auch die Faiferliche 
Genehmigung erhielt. 


Zur Beförderung des rheinifchen Handeld trat er in 
Berbindung mit den Churfürften von Trier, Köln und der 
Pfalz. Da die im Muͤnzweſen berrfchenden Unordnungen 
vorzüglich großen Nachtheil verurfachten, fo fam man 
auf einen Zeitraum von fechd Jahren überein, goldene 
und. filberne Münzen nad) einer gewiffen Norm zu prä 
gen. *) Sie follten von gleichem Schrot und Korn feyn, 





*) Um ſich einen richtigen Pegriff von dem damaligen Werth 
der Münzen zu machen, will id die Beftimmung für Aus» 
prägung derfelben anführen: „Sol jglicher halten einen 
Münzmeifter,u heißt ed in den Vereinspunkten, »fchlagen 
güldene, dern jglicher haften fol 19 grait fynes goldes 
user dem zeyment, funder remedium, und mit dem ftriche 
‚glich fin der nadfen, und derfelben guldinen fhön ges 
macht und bereit, follent hundert und nit mer 12 Coͤl⸗ 
liſche margk gewiegen geen. Wir wollen uch — muͤnzen 
Wißphenige, die da halten 8 phenige koͤnig⸗ aͤlbers. und 
ſollent ſolicher Wißphenige wiß, ſchön gemacht, und ganz 
ußbereit, hundert und zwelff, und nit mer ein Coͤlliſche 
mark wiegen. — Desglichen ſollen wir uch munzen halbe 
Wißphenige und Orylinge, glich, gut an filder , als die 
Wißpbenige, und follent der halden Wißphenig 200 und 
21, und der Drylinge 448, und nit mer uff ein Eöllifche 
margk geen Dazu follen wir uch Heller mungen, die da 
halten funften halben pfenig fins filbers, und der follent 
jween und fünfzig 1 loit wiegen, und 12 der. obgerurten 
MWißpbenig einen gelten — und daß unfer Munzmeifter 
ſolichs defto baß mage zukommen, fo follen wir zu kei⸗ 
nen filbernen mungen ſchleſchaze nemen ıc. 1.“ 
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die nämliche Form haben, und in der Münzftätte zu Bins 
gen geprägt werden. 

Noch immer befchäftigte die Spaltung in der Kirche 
die Nation. Der Kaifer hatte desfalls einen Reichstag 
nad; Nürnberg auögefchrieben. XTheodorich erfchien 
nicht in eigener Perfon, indem er wegen der Gefahr, bie 
feinem Stift drohete, fich entfchuldigen ließ. Notten von 
Armagnaden *) waren in das Elfaß eingefallen, und vers 
wüfteten ihrer Gewohnheit nach mit unerhörter Graufam- 
feit alles, worauf fie fließen. Dieſer Landplage zu ſteuern 
mußte Eräftigft entgegen ‚gearbeitet werben. Auf wieder 





*) Die Armagnars waren Rotten von Franzofen, Gascogner 
und Ensfänder, welche in den Kriegen zwifhen England 
und Fratifreic gedient hatten, Nach hergeftelltem Fries 
den wußte man nicht, was man mit ihnen anfangen 
ſollte, ſie trieben fi Daher im Lande umher, und bes 
giengen Ausfchweifungen jeder Art. Ihren Namen hats 
ten fie von ihrem ehemaligen Anführer, dem Grafen 
von Armagnac;z in Deutfchland hieß man fie arme 
Gecken. Kaifer Friedrich erbat fih vom Könige Karl 
einige ‘taufende zum Schug für die Zürcher, feine Ne 
benabfiht imag auch wohl dem Konzifium zu Bafel ger 
golten haben. Die Schweiger hierauf aufmerffam, rüs 
fteten ſich, und fAlugen ihren Bortrapp; zogen ſich for 
dann übermältigt von der Menge auf den Kirchhof von 

"St. Jakob, woſelbſt fie ih auf die heldenmüthigſte Art 
vertheidigten, fo daß nur wenige dem allgemeinen Blut« 
bade entkamen. Diefe tapfere Gegenwehr vergällte den 
Armagnacd alle Luft an einem längern Aufenthalte im 
der Schweiz, fie zogen fih, nahdem ſie alles verwüftet 
hatten, nah dem Elſaß, woſelbſt fie ähnliche Erzeffen 
verübten. Nur durch Bedrohung eines Reichskrieges 
(1444) konnten die Sranzofen bewogen werden, diefe 
randeniſchen Banden zurückzuziehen. 
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holtes Erſuchen des Kaifers begab fich zwar der Churfürft 
auf den Reichstag, wofelbft er mit vieler Klugheit ganz 
unverhohlen feine Meinung aͤuſſerte, reifete aber nach 
Beendigung befielben fogleich nadı Speier, um mit ben 
“ Fürften zweckmaͤßige Maßregeln zur Vertreibung der Ar⸗ 


magnacs zu ergreifen. Dieferwegen fchloß er ein enges 


Bundniß mit Dtto dem Pfahgrafen, Ludwig Herzog 
in Baiern, den Markgrafen von Brandenbnrg und Bas 
ben, und dem Grafen Ulrich von -Würteinberg. 

Pabſt Eugen hatte im verfloffenen Jahre die Erz⸗ 
bifchöfe von Trier und Köln wegen hartnädiger, Anhänge 
lichfeit an das Konzilium mit dem Banne belegt : und iyr 


rer Würde entfegt. Beide Erzbisthuͤmer hatte er an Vers’ 


wandte des ihm ergebenen Philips, Herzogs in. Bur⸗ 


gund, ‚verliehen, unter deſſen mächtigen Schutze er, durch⸗ 
äufegen hoffte In diefer mißlichen Lage riefen beide ‚die 
Hülfe des Kaiſers und ihrer Mitkurfürften am. Die Folge 
hiervon war, daß die Churfürften in ber Faften 1446 in 
Frankfurt zuſammenkamen, nnd: jene, unter dem: Namen 
von Avisamenta *) fo berühmten Punkte verfaßten, wel 
che treu, feft und unverbrüchlich zu halten, ſie auf das 
feierlichfte angelobten. Pabſt Eugen, heißt es, fell die 
Defreten der Bafeler Kirchenverfammlung: anerlennen und 
befolgen.: Bon den Städten Konftanz, Straßburg, Mainz, 
Worms oder Trier fol er eine ermählen, und: ein allge, 
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is; 





*) Siehe die hierüber ausgeſtellte Urkunde bei Gudenus 
Tom, IV, p. 290, Avisamenta oder Gravämina Nationis 
Germanicae , welche Befhwerden gegen die Eingriffe der 
römifhen Aurie gemeinſchaftlich von den — verfaßt 
mworben. 
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meines Konzilium auf den 1. Mai 1447 dahin augfchreis 
den, auch Bullen erlaffen über die vom Kaifer Albrecht 
und. der Nation gefchehene Annahme der Bafeler Defres 
ten. Sollte er diefem widerftreben, fo fey dies ein Zeis 
chen, daß er die allgemeinen Konzilien verdrucken wolle. 
Sie würden alsdann das Bafeler für rechtmäßig anerken⸗ 
nen, mit der Bedingniß jedoch, daß cd anderswohin vers 
legt werde. Pabſt Felir folle fich indeffen feine Praͤemi⸗ 
nen; anmaßen, und dad Konzilium jene Autorität bes 
haupten, ‘welche ed vor der Wahl deffelben ausgeübt. 
Mit diefen Vorfchlägen wurden Abgefandte nadı Rom ges 
ſchickt, und denfelben die Weifung ertheilt, daß, wenn der 
Pabſt den Befchwerden der Nation nicht abhälfe, wuͤrde 
man Felir V. als rechtmäßiges Oberhaupt anerkennen, 
Der Raifer gab indeffen: feinem Geheimſchreiber Aeneas 
Si lbvins!von dem Vorgefallenen, dad mit dem tiefiten 
Geheimniſſe behandelt wurde, Nachricht, mit dem Befehl, 
ſogleich nach Rom zugehen, um den Pabft zu warnen, 
damit er die Saiten wicht zu hoch ſpanne, wodurd es 
gar endlich zueinem offenbaren: Schisma kommen könne. 
Eugen antwortete den Gefandten furz umd ernft: er habe 
die Erzbiſchoͤfe aus. wichtigen Urfachen entfegt, das Ans 
ſehen der allgemeinen: Konzilien habe er. nie mißfannt, 
feine Meinung fey auch nicht, die Nation zu. befchmweren, 
uͤbrigens wolle er die Sadje reiflich überlegen: Er bes 
fann ſich jedoch eines Beffern, ald ihm Aeneas die 
Stimmung des Kaiferd eröffnete, und auf die bedenflichen 
Folgen aufmerffam machte, worauf er den churfürftlichen 
Gefandten erflärte, er wolle, da fie ohnehin mit feinen 
binlänglichen Vollmachten verfehen, eine eigne Gefandts 
fchaft nach Frankfurt abfenden. Auf dieſem Eonvent ge 
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lang es der Schlauheit des Aeneas, bie Gefinmungen 
des Ehurfürften von Mainz umzuftimmen. *) Nur muͤſſe 





*) Cobelin Lib, }. Commentariorum Pii IT, pag. 12. erzähft 
den Hergang folgendermaßen: Moguntinus, qui foederi 
aliorum Electorum et pro se et pro Frederico Branden- 
burgensi sigillum appenderät, rogantibus Oratoribus Cae- 
saris, ut sententiam mularet, non erat invitus, id si certa 
posset ration& tueri, ne promissi violator videretur, Tunc 
Aeneas bono animo Collegas esse jussit, quod Moguntino 

“Sacile satisfaceret; noctem ipse insormnem duxit, atque 
ex notulis Prineipum, secundum quas Eugenium litteras 
dare volebant, alias notulas composuit, omni expresso ve= 
' neno, quod Eugenius abhorrehat, sententiasque umnes 6X- 

» tendit, per quas et nationi providerelur, et Archiepiscopi 
Testituerentur, Quibus peraetis eas ostendi Moguntino jus- 
sit, sibique dici, voluntatern Caesaris esse, secundum eas 
notulas Eugenium natiuni providere, neque dubitgndum 
esse, quim illa ex ejus Sanctitate possent impetrari, si 
rursus ad eum mitterentur Oratores. Visa est res Mozun- 
tino et sufliciens et justa: moxque gum Imporialibus et 
Archiepiscoporum Magdeburgensis, Jiremensis et Salzbur- 
gensis, et Frederici Marchionis, „multoramque alior:ım 
Prinsipum Legatis foedus iniit, ut nÖtulae, quas Aeneas 
confecerat, sigillis omnium muuirentur, mittsrenturque 
Romam: Quod sentientes Electores, ceterique Principes, 
animo consternati, non sunt ausi contra niti* nationis 
enim pars:majur notulas sequebatur Aenao. Die-Gründe, 
weldhe den Erzbifhof Theodorich follen bewogen has 
ben, feine bisherige Meinung zu ändern, ſchreibt der 
kaiſerliche Bibliothefar Kollar den. geheimen, Kunft 
griffen des gemandten Aeneas Sylvius zu Aus 
deſſen Urſchrift der Gefhichte Kaiſers Friedrich IL, 
welche Kollar zu Tage gefördert, erhelle, daß Aeneas 
ſich der Beſtechung bedient habe. Deun Geld, ſagt 
dieſer, beherrſcht die Höfe, öffnet alle Ohren, und ihm 
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die Einleitung getroffene werben, wie man, ohne wortbruͤ⸗ 
chig zu werben, bie fireitigen Punfte ausgleichen koͤnne. 
Auch bier fand Aeneas, wie Gobelin bemerkt, Rath. 
Aus der übergebenen Note der Fuͤrſten, welcher er, nach 
feiner Neufferung, allen Gift ausbrüdte, verfaßte er ein 
Schreiben an Eugen, worin er weitläuflg erffärte, wie 
den Befchwerden der Nafioh abgeholfen, und die entſetz⸗ 
ten Erzbifchöfe wieder reflituirt werben koͤnnten. Daffelbe 
ward nun unſerm Erzbifchof mit dem Bemerken vorgelegt, 
dies feyen die Gefinnungen des Kaiferd, welcher keines⸗ 
wegs an ihrer Annahme von Seiten des Pabftes zweifle, 
wenn man nenerbingd Gefandten abſchicken würde. The o⸗ 
dorich genehmigte alle Punkte, wogegen fi) bie Churs 
fürften von Trier, Köln und Sachſen festen, Pfalz aber 
ſich für feinen Theil erklaͤrte. Da felbft die päbftlichen 
Gefandten Johann von Garvajal und Nifolaus von 
Eufa die Vorfchläge guthießen, und befräftigten,; daß ber 
Pabſt die vorgeſchlagenen Punkte gewiß eingeben wuͤrde, 
fo vereinigten ſich Theodorich, der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg, die Erzbifchöfe von Salzburg, Magdeburg, 
Bremen, die Bifchöfe von Gonftanz, Chur, der Deutſch⸗ 
meifter, ihrer Seitd Abgeordnete mit den Faiferlichen Ges 
fandten an Eugen zu fenden, welche erffären follten, 
daß, wenn der Pabſt hinlängliche Verfiherung wegen - 





gehorcht alfes.u Nicht als wenn dem Churfürſten von 
Mainz felbft etwas wäre verfprodhen worden, fondern 
nur unter feine Näthe wurden 4000 Goldgulden vers 
theilt, wodurch diefe anf einmaf nicht allein für ſich 
ihre Geffnnungen änderten, fondern auch ihrem Herrn 
andere beibradhten. 
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Beobachtung diefer Punkte würde ausgeftelt haben, mar 
ihn als rechtmäßiges Oberhaupt anerkennen würde. 

Die Kaiferlihen, an deren Spige Aeneas fland, 
„ begaben fich mit den fürftlichen Abgeordneten, worunter 
wieder Johann von Liſura war, nach Rom. Nach viel⸗ 
fältigen Unterhandlungen waren fie endlich fo gluͤcklich, 
über jeden der flreitigen Punkten Cam 5. Februar 1447% 
eine Bulle zu erhalten. Allgemein war hierüber der Jubel 
in Rom, der durch Öffentliche Beleuchtung von jedem Staude 
an Tag gelegt wurde. Die Abgeordneten leiſteten dem 
todtkranken Pabſt Eugen die Obedienz, der dieſe Freude 
nicht Fange überlebte, indem. er ſchon am fechzehnten Tag 
darnach fein forgenvolfes Leben endete. — 

Thomas, Erzbifhof von Bologna, beftieg unter 
dem Namen Nicolaus V. den päpftlichen Stuhl. Gleich 
nad; feiner Wahl erklärte er den Gefandten, daß er alle, 
von feinem Borfahrer abgefchloffenen Punkte treu und uns, 
verbrüchlich halten wolle, und benachrichtigte unfern Erzs 
bifchof fogleich von feiner Erhebung mit der Bitte, feiers 
liche Gebete in der Didzefe zu verordnen. 

Sm Julius (1447) wohnte Theodorich dem Kon⸗ 
vent der Fürften zu Afchaffenburg bei, welchen der Raifer das 
bin angefagt hatte, um das angefangene Friedenswerk 
vollends zu beendigen. Es war nicht? mehr übrig, als 
die dem Pabſt verjprochene Provifion zu berichtigen. Zu 
diefem Zweck erfchien der Kardinal Fohann von St. Ans 
gelo in Deutichland mit dem Auftrag : ber- Nation alle 
Bafeler Defrete in Betreff der Reformation zu überlaffen. 
Statt der verfprochenen Provifion nahm der Pabſt dage⸗ 
gen die Annaten und Refervationen wieder zurüd, Nur 
kam man überein, daß anflatt der Abwechslung in ben 
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Benefizien, die in ben Koftniger Konforbaten feftgefegt 
war, die Abwechslung in den Monaten "eingeführt wurde, 
fo, daß der Pabſt einen, und der Ordinarius den andern 
haben ſolle. Dieſe unter der Benennung der Aſchaffen⸗ 
burger Konkordaten beruͤhmte Uebereinkunft wurde zu Wien 
am 17. Februar 1448 vom Kaiſer Friedrich und dem 
Kardinallegaten Johann unterzeichnet. Zur allgemeinen 
Zufriedenheit waren nun alle Hinderniffe, welche die Ruhe 
der Kirche fiörten, aus dem Wege geräumt. Friedrid) 
fündigte nunmehr dem Konzilium von Bafel Schug und 
Geleit auf, welches füch dieferwegen nach Raufanne begab. * 
Durch die Vermittlung von Frankreich und England wurde 
Felix. bewogen, die päbftliche Würde niederzulegen. Nis 
colaus erflärte ihm zum Legaten a latere, und beftäns 
digen Vikar in den Savoyifchen Landen mit einer Penflon 
von 2500 Boldgulden, worauf das Konzilium den päbfts 
lichen Stuhl für erledigt erflärte, den Nifolaus als 
Kirchenoberhaupt erwaͤhlte, und fich fodann felbft aufhob. — 

Da zwifchen Albert, Markgrafen von Brandens 
burg, und Gottfried, Bifchof von Wirzburg, fich wes 
gen Ausuͤbung der geiftlichen Gerichtsbarkeit ernfthafte . 
Ziiftigfeiten erhoben hatten, welche offenbare Feindfeligs 
feiten befürchten Tießen, trat-Theodorich ind Mittel, 
und legte die Sache zur beiderfeitigen Zufriedenheit glück 
lich bei. 

Zur Verbefferung der Sitten unter den Geiftlichen 
und Laien hielt er im 3. 1451 eine Sinode zu Mainz, 
welcher der berühmte Kardinal Legat Nicolaus von 
Eufa beimohnte. Dafelbft wurden viele heiffame Verords 
nungen erlaffen. So wurde die Sonntagsfeier eingefchärft, 
gegen die Konkubinarien firenge Strafen verhängt, bie 
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Mißbraͤuche der Mendikanten gerüget, und den Juden aufs - 
erlegt ein gewiffed Zeichen zu tragen. Man verbot fers 
ner die ‘abergläubifche- Verehrung der Bilder, die Errich⸗ 
tung neuer Bruderfchaften, und die Öftere Ausfegung des 
hochwuͤrdigſten Guts. Die Bulle des Pabftes Nicolaus V. 
in Betreff der Kapitelöberathfchlagungen wurde angenoms 
men, und bie Öftere Haltung der Sinoden als eines der 
zweckmaͤßigſten Mittel zur Aufrechthaltung der Kirchendis⸗ 
ziplin feftgefegt. 


Im. folgenden Jahr ſchritt Theodorich ernftlich 
zu. Werf, um bie verfalfene Klofterdigziplin in der Diözefe 
wieder herzuftellen. Bejonders befand fich das Klofter 
Sohannisberg im Rheingau in einer traurigen Verfaffung. 
Die Mönche waren von ihrer alten Regel abgewichen, 
uud lebten anf eine unziemliche Weiſe. Durch Weichlich⸗ 
keit und BVerfchwendung war ihr Hauswelen fo herabges 
kommen, daß ein gänzlicher Verfall des Kloſters zu bes 
fürchten jtand, wenn ihm nicht auf eine durchgreifende 
Weiſe autgeholfen würde. Am Fuße des Berges lag ein 
Srauenflofter, gemeinhin die Claufe genannt, welche 
ein nicht geringes Hinderniß der Wiederherftellung der 
Zucht unter den Mönchen war. Auf Anrathen verftändie 
ger Männer daffelbe “aufzuheben, : und deſſen Einkünften 
mit jenen der Abtei zu vereinigen, beauftragte Theodos 
‚rich den. Domdechanten von Worms, Rudolph von 
Rüdesheim, und feinen Generalvifar, Hermann von 
Roſenberg, die Sache zu unterfuchen. Dieß gefhab auch 
mit vieler Umficht, und das Refultat ergab fich: die Site 
ten der Bewohnerinnen der Klaufe feyen wenig auferbaus 
lich, ihr Vermoͤgenszuſtand fo gerrüttet, daß nicht viel 
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erfprießliched ohne gänzliche Aenderung zu „hoffen ſey. 
Hierdurd; wurde der Erzbifchof in feinem Vorhaben bes 
färft, und bewogen, ben Abt von St. Jakob, Lubers, 
nebft den vorgenannten Kommifjarien zu bevollmädjtigen, 
ohne Verzögerung die Klaufe der Abtei zu incorporiren, 
die Sitten des Abts und der Mönche zu unterfuchen, 
die Unwärbigen aus berfelben zu entfernen, eine firenge 
Disziplin wieder einzuführen, die Klofterfrauen in andere 
Klöfter zu verfeßen, und alles das zu verorbnen, was 
zum Beften des Klofterd bienlich und erfprießlich wäre. 
Ihrer Vorfteherin, Luckele von Schwalbach, wurbe eine 
jährliche Penſion von fünfzig Gulden ausgefegt, die 
Nonnen aber, welche fich hartnädig weigerten, bem erz⸗ 
bifchöflichen Befehl Folge zu leiften, wurden ercommunis 
eirt, und den: Pfarreen von Winkel, Geifenheim, Lord, 
Deſtrich, Johannisberg, Eltfeld und Rüdesheim der ges 
meffene Befehl ertheilt, an ben Sonn⸗ und Feiertagen 
nach dem Gottesdienſte den Bann gegen dieſelben mit allen 
vorgeſchriebenen Feierlichkeiten, unter Laͤutung ber Gloden, 
Auslöfchung und Wegwelfung ver Kerzen fo lange zu ver 
kuͤnden, bis ſolche Genugthuung geleiſtet haben wuͤrden. 

Das vom Erzbiſchof Ruthard geſtiftete Benedikti⸗ 
nerkloſter Steina in Eichsfeld, das ſeither ſehr von ſei⸗ 
ner urſpruͤnglichen Regel abgewichen, verwandelte Th eos 
do rich in ein Kollegiatſtift. 

Desgleichen reformirte er die Canonici regulares zu 
Flonheim. Sie Iebten nach dev Regel des heil. Auguftis 
nus, und verbankten ihre Stiftung ben Wildgrafen. Seit 
mehreren Jahren hatten weder der Probft noch die Cano⸗ 
wich die Geluͤbden abgelegt, noch feit Menfchengebenfen 
ein Rovitiat gehabt, noch Eonuten fie zu deren Ablegung 
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bewogen werden. Sie baten vielmehr den Pabſt, ſie in 
ein weltliches Kollegiatſtift zu verwandeln. Die Wildgra⸗ 
fen Johann und Gerhard vereinigten ihre Bitte, wor⸗ 
auf Nicolaus V., mitteld einer Bulle, dem Erzbiſchof 
den Auftrag ertheilte, nach vorhergegangener Unterfuchung, 
das Klofter in eim Kollegiatftift zu verwandeln. Das Stift , 
ſolle in Zufunft aus einem Probfte und ſechs Kapitularen 
beftehen, und die Verleihung der Pfruͤnden den ik 
fen zuſtehen. — 

Zur größeren Bequemlichkeit der Pfarrangehörigen 
erhub er,. vermöge Urkunde vom 21. Oktober 1449, die 
Kirche zu "Steinheim, mit Bewilligung des Collators, Abs 
ten Cuno von Gelgenftadt, zur Pfarrlirche. Auch ers 
richtete er zu Duderſtadt eine Pfarrei, und verlieh der 
Abtei zu St. Marimin bei Trier, welche durch häufige 
Fehden - beträchtlichen Verluſt erlitten, bie Pfarrei zu 
Schwabenheim. 

Bisher war die einzige Pfarrtirche zu Frankfurt in 
dem Kollegiatſtifte zum heil. Bartholomaͤus, welche einer 
der Canonicis unentgeltlich verſah. Da aber der Arbei⸗ 
ter ſeines Lohnes werth iſt, beſtimmte das Kapitel, daß 
die erſte ledige Pfruͤnde dem Plebano conferirt würde, 
welcher aber zwei Jahre auf einer Univerfität den Stu⸗ 
diem obgelegen, und das Doftorat in der Theologie oder 
Jure Cananico müffe erlangt haben. . 

Mahomed IL hatte Konftantinopel erobert Cam 
9. Mai 1453), ein Ereigniß, welches in ganz Europa 
Furcht und Schreien verbreitete. Zur Abwendung einen 
größern Gefahr fchrieb dei Kaiſer einen Reichstag nach 
Regensburg aud, wofelbft nur wenige Fürften erfchienen 
und nichts Erhebliches befchloffen wurde. Deſto zahlreicher 
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war jener zu Frankfurt, dem auch unſer Erzbiſchof bei⸗ 
wohnte. In dieſer Verſammlung ſchilderte des Kaiſers 
Abgeordneter Aeneas Silvius mit den lebhafteſten Far⸗ 
ben dieſes ſchreckenvolle Ereigniß, welches Europa gewiſſes 
Verderben ohne die ſchleunigſten Maßregeln bringen werde. 
Er brachte es durch ſeine hinreiſſende Beredſamkeit doch 
endlich dahin, daß nach verſchiedenen unnuͤtzen Verhand⸗ 
lungen uͤber obwaltende Rangſtreitigkeiten einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen wurde, den Ungarn 32000 Mann zu Fuß und 
10,000 Reuter zu Huͤlfe zu ſenden; jedoch wurde die Art 
der Ausfuͤhrung auf den naͤchſten Reichstag zu Neuſtadt · 
verſchoben. 

Schon fruͤherhin hatte —— König. von Sp 
pern, der fehr hart non den Sarazenen und Tuͤrken be⸗ 
draͤngt wurde, bei den chriſtlichen Fuͤrſten um Beiſteuer 
und Huͤlfe gegen dieſe Erbfeinde des chriſtlichen Namens 
angeſucht. Pabſt Nicolaus hatte ihm allen Vorſchub 
und die Erlaubniß zu Sammlungen in der Chriſtenheit er⸗ 
theilt. Zu dieſem Zweck ſandte Johann ſeinen Rath 
und Schildtraͤger Zapp von Nicoſia, welcher in unſern 
"Gegenden einen gewiſſen Fohann de Castro der Rechte 
Licentigten mit Sammlung von Beiträgen in Deutfchland 
« beauftragte. Da diefer ſich mancherfei Unterfchleife zu 
Schulden fommen ließ, fo. wurde er auf Befehl Theodos 
richs, der ein Fürft von alter .Redlichfeit war, feſtge⸗ 
nommen, und fam erft unter Diethers Negierung in 
Freiheit, nachdem er die Hälfte der entwendeten Summe 
mit 700 Goldgulden wieder erfegt hatte. 

Die Streitigkeiten, welche folange mit Churpfalz obs 
gewaltet, legte Theodorich glüdlich bei, und fchloß mit 
Friedrich. auf acht Jahre ein Buͤndniß. Sie verbanden 
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fich zu wechfelfeitiger Hülfe gegen die Räuber, und made 
ten fich anheifchig nicht zu- geftatten, daß ihre Unterthar 
"nen an auswärtige Gerichte, namentlich an das weſtphaͤ⸗ 
liſche oder Behmgericht vorgeladen würden. Auch verfprach 
Theodorich, feinem Bruder Rupert von der Pfalz 
auf alle Weife zu Erlangung des Trierer Erzſtifts behuͤlf⸗ 
Tich zu ſeyn. Nicht lange darauf erfannte er Friedrich, 
der bie Vormundfchaft über den jungen Churfürften führte, 
. (1456) ald Churfürften an, und verfprach denſelben in 
das Churfollegium einzuführen, wenn der Kaiſer es ger 
nebmigen würde. Auf dem Reichstage zu Frankfurt vers 
banden fie fich gemeinfchaftlich, Sorge zu tragen, daß der 
Kaifer den Franz Sforza mit dem Herzogthum Mais 
land nicht belehne, und Daß während: den. Meffen in Frank⸗ 
furt ein Zoll erhoben werde, : wovon: einen Theil. der Kais 
fer und das Neich erhalten, die beiden übrigen Theile den 
EHurfürften zufominen follten. Auch wollten fie den Kai⸗ 
fer dahin vermögen, einen gleichfoͤrmigen Münzfuß in dem 
Reich einzuführen, die Privilegien der Mainzer Kirche in 
Betreff der Ermäßigung der Kanzleitaren und. der Rechte 
ben zehnten Theil von den Juden zw erheben, zu: beftätis 
gen... Ferner folle er Friedrich als Ehurfürften erken⸗ 
nen, ohne ihr Vorwiſſen feinen Reichsverweſer beftellen, 
oder einen römifchen König erwählen. ' 

Dieſes gute Einverftändniß wurde jedoch bald durch 
einige Streitigkeiten getruͤbt, welche fich, wegen einem zwi⸗ 
ſchen Lorch und Raub gelegenen Strich Landes in Betreff 
ded Beholzigungsrechtd und der Kuhmweide zu Kaub, welche 
beide Gemeinden anfprachen, erhoben hatten. Die Sadıe 
wurde jedoch durch Verwendung Sifrieds, Biſchof von 
Speier, dahin vermittelt, daß Friedrich auf bad, durch 
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den Spruch des Deutjchmeifters Jo doeus von Vennins 
gen erworbene Recht, fowohl in feinem als feines Muͤn⸗ 
dels Ludwigs Namen, Berzicht leiftete. Dagegen folk 
ten an Pfalz 9000 Gulden innerhalb Zahresfrift zu Op⸗ 
penheim oder Worms gezahlt werben, für deſſen richtige 
Abführung das Domkapitel Gewähr leiſtete. Wie verderb⸗ 
lich diefe Streitigkeiten dem Erzftifte wurden, werben wir 
in der folgenden Regierung vernehmen. Den Lorchern 
verblieb das flreitige Land, fie mußten aber den Bewoh⸗ 
nern der Burg Rheinberg dad Waidt» und Beholzigungss 
recht bis an den Blydengraben einräumen. Dagegen folle 
ſich Friedrich der Sache der fchwierigen Mainzer Bürger 
gegen ihren Erzbifchof nicht annehmen, jene Bürger zu Bin⸗ 
gen, welche fich mit ihm verbunden, ihrer‘ Verbindlichkeit 
ehtlaffen, es fey denn, daß fie durch einen beſondern 
Dienftverband an Churpfalz geknüpft feyen. 

Um allen bedenklichen Folgen zuoorzufommen, wenn 
diefe Punkte, nicht follten erfüllt werden, ſchloß Theodor 
rich auf zehn Jahre ein Schugs und Trutzbuͤndniß mit 
Ludwig Herzog von Zweibrüden, Albert Marlgras 
fen von Brandenburg, Ulrich Grafen von Würtemberg, 
und nahm mehrere Edle in feine Dienfte, welche ihm mit 
einer gewiffen Anzahl Reuter zu Hülfe eilen mußten. 

Theodorich erlebte das Ende diefer weitausfehenden 
Streitigkeiten nicht, weldye dem Erzftifte fo. verberblich 
wurden. Er jtarb am 6ten Mai 1459 zu Aſchaffenburg 
und ward dafelbft in der Stiftöfirche, deren vorzüglicher 
Wohlthaͤter er war, beerdigt. Er war ein großmüthiger, 
gütiger Fürft, fein Hof einer der glängendften feiner Zeit. 
Fürften, Grafen und Herren ritten au feinem Hofe bes 
ftändig ab und zu, und wurden auf das herrlichite bes 
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wirthet. Er unterhielt ſtets drei bis vierhundert Pferde, 
und war der Jagd mehr, ald es fich für einen Prälaten 
von einer fo hohen Würde ziemte, ergeben. In Afchafs 
fenburg hatte er mehrere fchöne Gebäude aufgeführt, und 
zu Algesheim eine fefte Burg erbauet. Im Chore ber 
Stiftskirche wurde ihm ein fchönes Denkmahl mit folgen- 
der Snfchrift errichtet: * 

Theodoricus Pincerna ab Erbach Archiepisco- 
'pus Moguntinus S. R, J. per Gerinaniam Archic, et 
Princeps Elector, Archiepiscopatum iniit Anno 
MCCCCXXXIV, prid. Non. Jul. administravit annos 
XXXIV, menses X., reliquit beata immortalitate 
fraiturus, an, MCCCCLIX. prid. Non, Maj, Requies- 
eit in hoc, S. 8. Petri et Alexandro Collegio, quod 
impense coluit semper et dotavit, inter piissimos ec 
"elesiae fundatores tumulatus, 


Die Phaffen-Rahtung 
de Anno 1435 — am Tag nad drey König Tag — Tten Jens 
ner, 1435 eollationirt noch dem Driginal, welches ſich auf ei- 
nem fehr großen Bogen Pergament im Archiv unferer Stadt 
‚ befindet. 


Wir Burgermepfter Raidt und Burger gemeylich der 
Stadt Menze befennen und thun Kunt offenbare myt dy⸗ 
fem Brieffe vor uns; und! alle unfere Nachkommen und 
die Stadt Menze, Soliche Zweydracht als entftanden if, 
zwiſchen wyrdigen und erfanien Herrn ber phaffheyt inne 
wendig und uswendig Menze von eyner und von der ans 
dern Sytem bie ſich eynes deyl gemacht hant und ent- 
fanden font von dem Wynfchanfe, und porten fliefen, 
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Bavon biefelben Herren Nemelich von dem Dume und ben , 


Styften und auch von Sant Sacob fi) von Menze ent- 
zogen hant, daß wir folicher Spenne und zweydracht durch 
Myttel und myt Raide ber wyrdigen und Erfamen Herrn 
Hern johans Apt zu Mülbronn Herrn Johans von polas 
mar auditord des römifchen Hofs und archidiacon zu 
Barchinon und Herrn Tylman VJohels von Lynſe probft 


zu Sant Floryn zu Coblenz, des heylgen Conciliums 


zu Bafel Erwirdigen Sendeboten, die auch von demfelben‘ 
Concilio myt Machts Brieffen zu und beyden parthyen 
gefchift ſynt, gutlichem gefunet, geflüchtet und übertragen 
fie jene der mafe, ald hernach gefchreben ftet. — 

Zum erften fo follen und wollen wir, unfere Nach⸗ 
fommen und die Stadt Menze zu ewygen Zyten der wyr⸗ 
digen zum Dume und ander paffheydt, und geiftlicher Bude 
innenwendig Menze und zu Sant Jakob, zu Sant Peter, 
Zu Sant Victor zum heiligen Cruze, zu Sant Alban, 
zu den Gartufern, und zu Dalen uswendig Menze frucht 
und Wyne zu yren Styfften, Eloiftern und Kyrchen, jene 
der gemeynde und befunder zu zyten gehorig und an jared 
davon oder ye eymchen vom Vetterlichem oder Mitterlis 
chem, und. an gefallem Erbe jollem fry ungehyndert uns 
gezollet, unbefweret und an alle Gebott und gedrengnyß + 
jme und us der Stat Menge huren, und die aljo an Bes 
ſchwernyß fry verkeuffen, verußern und am eynche ungelt 
ane geboit und verboit, und ane eynche gedrengniße vers 
fchenfen, und ydermann fryhe an jene drag und gedranf 
auch wyne zu yren zappen holen laſſen on alle gewerde; 
Und was wir gebodt, verbodt, gemechts, Sazunge, Unders 
fprehunge, Bewplligunge oder Derbuntenyß der widder 
beymelich oder offenbare gethan, gemacht ober gefagt hetten 
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jene der gemeynde ober. befunder, bie follen ganz abe, 
and wydderruffen fin, und wir thun die auch ganz: abe, 
and widerruffen fie inne Craft, dyſes Briefed, und wir, 
unfere Nachkommen, und. die unſere follent oder en wol⸗ 
lent numer Keyn geboibt, verbodt, gemechtd, Sazunge, 
Berfprechunge, oder Berbuntenyff, oder wie man das ges 
namen mag, je der gemeynde, oder befunder heymelich 
oder offenbare thun fazen, gebieten oder machen, daſſ 
darom hyndere moge jebheyme "Wyfe on alle gewerbe, 
herynne doch unverziegen und umübergeben, funder mit 
Beheltenyß unfere yglichen parthyen yres rechten: als hude 
zu Dage von dem Artifel und Stufe, daß: jene andern 
fumen zwpfchen und parthyen gemacht, Inder und wyſet 
"von Wynen den obgenannten Herre phaffheyt fallende 
von andern GotsLehen jene dem Styffte zu Menze on 
Geverde. Was auch die obgenannten Herren phaffheyt 
and geiftliche Luͤde des yren von gewachfe Gülten , pech⸗ 
ten, Zehenden, und gefellen oder auch provifion laſſen furen 
dryben oder tragen zu waffer oder zu Lande, daß follen: 
wir, unfere Nachfommen und die Stat Menge zollfry, 
unbefweret, und ungebyudert laffen jnne und us, und vor: 
die Stadt gern, furen, dryben oder tragen und en nychts 
darynıne legen on Geverde. 

Auch iſt gerebt, daß bie obgenannten Herren phaffs 
beyt, Gloiftere und geiftlicher Zube, jene der. Gemeynde 
und, je Befuderheit provifion, welcher bei die veren, ſich 
ungevehrli zu gebruchen und nyt forter zu verkeuffen 
an Beſchwernyß, Keuffen und: beſtellen mogent, jnnewen⸗ 
dig und uswendig Menze und die zu furen und zu brengen 
mogen on Hyndernyß; und mann fie, ober die yren vom 
Hrentwegen und, unfern Rentmeyſtern oder wenn wir das 
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zu guten befehlen werben, zeychen barumb heyichen, bie 
follen und wollen wir und diefelben unfre Rentmeyſtere, 
oder wem wir das befelen, an eynchen Verzig ledeclichen 
geben, und nychts darynn dragen, und welicher geiftlichen 
perſonen gnuget an der ame, oder vyſere zu Keuffen oder 
zu verfenffen, ob die an dem Faß gezeychnet oder: geryſ⸗ 
fen were: ungeverlich, den, oder dem Keuffer follen wir 
oder die unſere nyt dringen, Stubengelt oder ander Ber 
fiverniß davon zu geben one geverde, — 

gItem wered auch, daß eyncher us der phaffhept oder 
genftlichen perfonen, ſich myt folicher provifien, die fie 
dan Keuffen worden, unmefelichen bylten, vil lychte eyns 
deylö, oder zu male verfenfft, ober fuft je ander unres 
deliche wege vorneme, das moegen alddann wir Burgers 
meyſter und Raydt zu Menze vor yren Dechen oder ober» 
ften prelaten bringen, die alddann eynen guten grunt und 
eygenfchaft darumb erlernen jollen - und fondet dan. ders 
felbe us der phaffheyt oder. geiftlichen perſon dechant, oder 
prelate ſolichs firefliche fo fol er die ftrafen und rechtfer- 
tigen, nachdem ber Broch geftalt ift, daß wir des jnue 
und gewar werben ald Dyke des Noit gefchene. wurdet 
one geverde. — 

Auch ald die vorgenannte Erſamen Herren die phaff- 
heyt meynet, daß wir von den Keuffern, der fie myt gans 
zen ſtuken wyne, und: Korn mit Maltern verfeuffent, - 
nychts nemen follen wane folich® wydder MB, Yrivilegia 
und fryheid'were, und wir meynten, daß yn fange, 
zyt berfommen were, fo wan eyner oder nie Don bet 
phaffheyt yr Wyne myt ganzen ſtuken by enen der Stadt 
Menze verkeuffen, daß ſolich Keuffere, iſt er aber eyn uswen⸗ 
diger der ſtadt uns ſechſ ſchuͤlling Heller, iſt er aber eyn 
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Innwendiger der Stat, und nyt von ber obgenaunten 
phaffheyt oder geyſtlichen Luden und den wyne auch byn- 
nen der Stat oder Burgbanne Keuffet, zwoͤlf ſchillyng 
heller von yglichen Stuͤk geben habe, doch alſo, vb der⸗ 
ſelbe jnnwendig ſoliche Wyne Bynnen dem Burgbanne 
gekauft, in die Stat oder jn den Burgbanne furet und 
nydderlegen wurdet, und von eyme yglichen Malder Korns 
weyß oder ſacke habern von der phaffheyt binnen Menze 
oder Burgbanne gegulden, ſo hat eyn yglicher Keuffer 
uns drey heller und dem Mitter eyn heller gegeben, da 
hant die vorgeſchreben wyrdigen Herren von dem Coneil⸗ 
lium geſandt, jn der gutlichkeyt zwiſchen uns beyden par⸗ 
thyen geredt, daß die obgenaunte Erſamen herrn pfaff⸗ 
heyd umb gunſt und fruntſchaft den Artikel ytzunt wollen 
laſſen anſtene doch alſo, daß wir. ſoliches yn eyncher Maſe 
vder auch um eyncher Sache wyllen nyt ermeren, oder, 
erhohen, und auch unſchedelich uns beyden parthyen an yren 
vermeſſen rechten darynne als hude zu Dage one geverde. 

Und uff daß dieſelben wyrdigen Herrn, phaffheyt und; 
deiſtlich Lude ſemetlich und beſunder Nemelich unſere Herrn 
zum Dume, alle andere phaffheyt, geyſtlich und werntlich 
junewendig und zu: Squt Jakob, zu Sant; Peter und zu 
Sant Bietor, zum heylichen Crutze, zu Sant Alhan, zu 
den’ Carthuſern, und zu Dalen us wendig Menze, und yr 
nachkommen yr Lybe und güter und Hr geſynde gu ger 
verde zu ewygen Tagen ſycher by uns und unfern, Nach⸗ 
kommen ſin, wonen und blyben mogen, ſo han wir ſie 
Yzunt ‚genommen, und nemen ſie yu unſern und unſere 
Stadt ſychern ſchyrme und. frydden alſo, daß wir und 
unſere Nachkommen ſollen und wollen fie yr Rachlpmmen, 
yr Lybe, guͤter und geſynde getreuwelich, und affrichtli⸗ 
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chen ſchyrmen und fchnren bynnen der flat und Burgbanne 


gu Menz zu ewygen Dagen on alle geverbe; wir und un⸗ 


fere Nachkommen und Stat zu Menze en follen, und en 
wollen en yren Nachkommen und gefunbe folichen Schyrme, 
und Schurunge numer zu ewygen zyten und yn der ges 
meynde oder yr eynen und me befunder offfagen, abftellen, 
verlegen, ober weygern umb einches gebots, bede traus 


wens noch ſuſt umb eyncherley Sachen Wyllen, dann 


hatte oder gewonne bie phaffheyt, yr Nachkommen, oder 
yr eincher oder me an uns Burgermeiſter, Raidt und 
Burgern, ober unſere Nachkommende in der Gemeynde 
oder beſunder, oder wyr unſre Nachkommen unſer eyncher 
oder me an fie, oder yr Nachkvmmen jinn der gemeynde 
oder befunder, ychts zu fprechen oder zu fachen, das 
mogte Hglicher deyle an den.andern fordern. und ustragen 
myt gutlichkeit oder mit Recht, und nyt anders an den 


Enden, ald fich geburt, und derwydder fall diefer Schyrme, 


frydde und Schurunge nyt verbrochen fie, oder werben 
in bheyne wyſe, funder wir follen und wollen fie myt yren 


Ipben gütern und gefünde frohe, ficher, und. ledig us, 


und jrine ziehen, wandern, Ryten, ynne und faren-Laffen, 
Und wir und. unfere Nachkommen follen fie und das yre 
alfo fryhe und ungehyndert zu zemelichen Zyten us und 
inne laſſen on geverde, oder follen oder.en wollen. fon 
jnne der gemeynde oder befunder immer me jn der Stat 
beſlyeſen oder offhelden wydder yren Willen ed were dan, 
daß yr eynche oder me alfo wurben übertreven, baß ber 
ober die byllich uffzuhalten weren, und ben oder biefelben 
mochten wyn zymelich an lezunge uffhalten und zu Rycht 
yren Oberſten den das geboret, zu ſtrafen, brengen und 
antwurten one geverde. 
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Und wer ed fache, daß june Künftige zyten von der 
phaffheyt und yrme gefunde eynen oder me eynche mut⸗ 
wyllen uͤbertredt oder myſſetait geye uns Burgermepftern, 
Rade oder Burgern oder unſern Nachkommen, jene der 
gemeynde oder beſunder begangen, oder beſcheen wurde, 
darumb ſollten der oder die, die das zu ſchiken hetten, 
geſtraft und gebuͤhet werden alſo, daß man ſolicher Stra 
funge innen und geware werbe von dem, oder ben dazu 
gehöret; nachdem dan die myßeteyt und uͤbertredt Ber 
handelt weren, und wir oder bie unfern follen fie daryber 
Nipt Iepdigen, und auch die andern von ber phaffpept, und 
yr gefonde, die folicher gefchychte nyt zu fchifen, oder bes 
igangen hatten, des nyt entgelden laſſen, ſunder fie glych⸗ 
wol offrichterlichen und frebelich Schyrmen, und fchuren 
ane geverde. — " 

Desglychen wyberrumb wered, daß von eynchen von 
und Burgermeiftern, Raidt und Burgern, oder Bywonern, 
oder Miffetait gegen den obgenannten Herrn der phaffheit 
geyſtlichen Luten, oder yrme geſynde in der gemeynde 
oder befunder gethan, oder begangen wurde, daß gott 
ait wolle, den oder die follen wir bufen, und ftraffen, 
Nachdem dan die Miffevait und Ubertredt verhandelt wes 
sen; daß man auch folicher Strafunge inne und geware 
wurde, als daß dann auch von dem Erenmwyrdigiten in 
got Bater und Herrn Herrn Gonraidt feeliger gedechtniß 
etwan Erzbyſchoff zu Menze nehft verſcheyden, vorhien 
verthedynget if. — 

Daß auch dyfe Rachtunge fefte und fiede Schyrme 
frydde und Schurunge, und alle vorgefchreben Punkte und 
Artikel ewiglich von und uud unfern Nachkommen off 
tychtlichen gehalten werben, und die alfo yn gedechtniſſe 
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binden, daß eyn yglicher der unſern das wyſe zu haften, 
und ſich darnach zu richten Funde, fo han wir foliche 
Rachtunge ſchyrme, und ſchurunge puncte und Artifek, 
wie die vorgeſchreben ſtent, ytzunt globt, und Lyplich 
gu den Heyligen geſworen, von und und unſern Nadja 
kommen zu halten, und heben fie von worte zu worte im 
unfer Frieddebuch laiſſen fchryben, und follen fie daryne 
riveilichen laiſſen, nit abethun, nyt verandern, mynern 
oder meren jn dhyne wyße, ſunder wir und unſere Nach⸗ 
fommen ſollen ſolich Rachtunge alle jare zum mynſten eyns 
us demſelben Buch der ganzen gemeynde offenberlicheñ, 
eff dem Hoffe zu Menze von worten zu worten an vera 
anderunge ane Mymierunge, und au zufaze offenbarlichen: 
laiſſen, nemelich zu.folichen zyten ald man unſern Bur⸗ 
germeiſtern zu hulden pfleget oder ob wir den Burger⸗ 
meyſtern nyt hulden liſſen, fo ſollen wir das alle‘ jare 
thun off dem Sontage nach Oiſtern, als man ſynget yn 
den heylichen Kyrchen, quasi modo geniti jnne Gegen⸗ 
wertygkeit der yhemen, die bie phaffheyt jerlichen dazu 
beſcheyden wurdt, und wann die Rachtunge alſo gelaſſen 
iſt, ſo ſollen die Burgermeyſter Raidt, die zu Zyten ſynt, 
daroff das Fryddebuch Globen und ſweren, und ſol auch 
darnach als balde allen Burgern und Byſeſſern zu Mentz 
und yr yglichen beſunder yn ſynem Eydt, ben er ben 
Burgermeyſtern und Raidt thun ſol, geben werden one 
geverde; wir und unſere Nachkommen wollen und ſollen 
fort me Keynen, der dyſe Rachtunge, ſchyrme und Schw 
runge vor nyt gefweren hette, by und zu Burgern By 
feffern r oder jene zunfte entipahen ober nemen ym werde 
dann inne fonen Eydt, den er der Stadt oder der zunfte 
thun muſſe, underfcheidlichen geschen, daß er foliche Rach⸗ 
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sunge ſchyrme und fchurunge wffrychtelichen. halten ſolle 
und wolle one geverde. Auch ſal diefe Nachtunge und 
fruntlichen Uebertrag uyt hyndern oder yrren an andere 
Verſchrybungen, Sumen Rachtungen und Uebertragen, ſo 
zwyſchen und beyden Teylen und unfere Vorfaren Borges- 
fcheen, überfommen und vesfchreben fint, und follent auch 
die yn andern punkten fiufen, und Artikeln nyt Segen, 
oder verbrechen je dheine wyße an alle one geverde, — 

Wir vorgefchreben Burgermeifter Naidt und Burger 
gemeynlich, arme und riche zu Menze geredden, und glos 

ben, ald wir auch. lyplich zu den heyligen geſworen han, 
vor ung unfere Nachkommen und flat zu Menze, dyße 
vorgefchreben Sum, Rachtunge, fchyrme und fruntlichen 
Uebertrag myt allen puncten ſtuken und Artikeln, wie vor 
vou und geſchriben ſtet, zu ewygen Zyten und Dagen 
ſtede, feſte und unverbrechelichen zu halten zu thunde und 
genzlichen zu folenfuren, und darwydder numer zu ſuchen 
zu ſin zu thunde oder darynne zu tragen myt eyncherley 
wegen wyſen fugen erlaubungen, dispenſadien, fryheyden, 
Gnaden, privilegien, Erwerbungen, geiſtlichen oder wernt⸗ 
lichen, die wir ytzunt han, oder hernach erwerben mogten, 
der myt eynchen funden Vornemen oder gebruchungen da⸗ 
mit dyſe ſume und Rachtunge jnne eynchen punkten oder 
Artikeln gekrenkt, verletzt, uberfaren oder gebrochen mogte 
werben ane geverde. 

Und want wir myt Artikel jnne dem heilgen Conci⸗ 
lio zu Baſel der vorgenannten phaffheyt jren Koſten ſcha⸗ 
den, und Beſwerniß wydder zu geben geurteylt und ge⸗ 
wyßet ſye und dieſelbe phaffheyt ſoliche Koſtenſchaden Be⸗ 
ſwerniß und unwyllen uff eyne groſſe ſume achten, daß 
body ie vorgenanute Erber geſchylte Boitſchaft von dem 
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heylichen Eoneilio und fryddens und ded Beſten Wyllen 
geachtet, geftalt, und myt und beyden parthyen bewyliys 
gunge bemyttelt hant, uff Vierzig Duſent gulden, doch 
alfo, daß die obgenannte Herren phaffheyt foliche Sume 
von und nyt fordern, ald lange wir dyße Borgefchreben 
Rachtunge, ſchyrme und fchuerunge, Eydte und globbe 
halten; wares aber face, de got vor ſy, und durch fin 
Barmherzekeit des zu ewygen zyten nyt verbengen wolle, 
daß wir und unſere Nachkommen ſolich vorgerurt Rach—⸗ 
tunge myt yren punkten, ſchyrmen und ſchuerunge Eydte 
und globde nyt hielten, daß doch jn dhyne wyße ſie noch 
geſcheen ſal, fo ſollen wir unſere Nachfommen- und ſtat 
von Menze von ſtunt mit ſolicher gedait, uͤber ſolichen 
Broch und uͤbertredt die obgenannte Sume Vierzig Du⸗ 
ſend gulten Derſelben Erbere phaffheyt plychtig fin zu bes 
zalen, und dozu inne alle Beſchwerniſſe und ſuſt alle geyſt, 
lich pene, die danu ytzunt wydder und erfolget, gegeben, 
oder in heylgen Concilio geſprochen ſynt, wydder gefallen 
ſin, nach jnhalt ſolicher Brieffe daruͤber gegeben, und 
ſoliche pene erkyeſſen une wylkome wir uͤber uns, unſere 
Nachkommen und Stadt Menze, und bewylligen dazu, 
daß eye yglicher geyſtlicher Rychter von unſern heyligen 
Vater dem Babſt, oder dem heylgen Concilio darzu gege⸗ 
ben, wenn vor ym erfunden wyrd, daß wir an der vors 
genannten NRachtunge oder ſchyrme Verbrochen hatten, 
flechtlichen unerfolget, als eyn geortheylt fache, inne als 
ler mafe als Yzunt erkennen und verbynden moge, daß 
wir jun die Vorgenannte Geltpene Banne, Befwerniß, 
und ander genftlich pene, mit folicher gedait Verfallen 
fin, und foll dad gejcheen, als dide des Noit gefcheen 
werde, und fol doc dyß Rachtunge myt und jnne yren 
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punkten, finfen und Artiteeln glychwol in yr ganzer Craft 
und Macht biyben, und wir inne Vorgefchreben maſe 
verbunden fin zu halten, ausgefchepden alle argelyit und 
geverbe. — 


Und uff, daß alle dyße vorgenannte Rachtunge ftüfe 
und Artitel ganz Befte ware, und zu ewygen Tagen uns 
verbrochen biyben zu Bekenntniß und waren urfunde, und 
und der zu bezeugen, fo han wir Qurgermeifter Raidt 
und Burger ber Stadt Menze myt rechten wyßen unfere 
Stat zwey mit Namen des Naitd, groß und alte, 
und auch ber gemeynden jngefiegel an byfen Brief 
gehangen, und dazu umb noch merer fycherheyt wollen 
fo han wir dynftlich und flyfig gebetten, und Bytten bie 
vorgenannten Erwyrdigen herren herrn Johann Apt, herr 
Johann Auditor uno Archidiacon Herrn Tylman probft 
bes heyligen Conciliums Erbare Boitfhaft, wann fie alle 
vorgefchreben punct und Artikel, wie vorgefchreben ftet, 


vertheidinget hant, daß yr yglicher fin ingefiegel zur ges . 
zugniß aller vorgefchreben Sachen, by die unfere bangen 
wollen, und want wir Sohann Apt, Johann Auditor und . 


Arcidiacon und Tylman proft yzunt genannt von des 


beyligen Concyliums wegen zu [der vorberuerten Sachen 


geſchycht, folche obgefchrebne Rachtunge myt allen yren 
punkten und Artifeln Verthedyngt han, zwufchen den dyck 
gefchreben parthyen, fo han wir pglicher fin engen jnges 
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ſiegel zu gezugniſſ ſolicher Theydigung und flyſſiger Bede 


wyllen, der Erſamen wyſen, Burgermeiſter, Raits, und 
Burger gemeynlich der ſtat Menze, by yr obgeſchreben 
beyde ingeſiegel gehangen, und darzu auch umb noch cla⸗ 
rer feſtreunge und gezugniß, ſo han wir Burgermeiſter 
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Raidt und Burger gemeynlich der Stat Menze vorge 
fehreben forter flyßlich und dynftlich gebeten, und bytten 
die Edeln jungherrn Johann Graffen zu Kazenellenbogen, 
Herrn Reinhart Graffen zu Hanauwe, und jungherrn 
Gottefritden Herrn zu Eppeſteyn, unſern beſunder lyben 
jungherrn und Herrn daß yr yglicher ſin eygen jngeſiegel 
an dieſen Brieff by und obgenannten zwey und. den vor⸗ 
geſchreben Erenwyrdigen Herrn von dem heyligen Conci⸗ 
Ko geſchyekt ingeſiegel wollen hauken, und darzu bie Er⸗ 
ſamen wyßen unſere eytgenoſſe und beſunder guten fehnde, 
die Burgermepfter, Nette, und Burger der Stube Worms 
Spyer und Frankfurt, daß yglicher von en jr ftede groß 
jngefiegel us aller vorgenannten punkte. zu ewygen Zyten 
zu bezugen, an dyfen Brieff by unfern zwey obgenannte 
und Erbare Boitfchaft von dem heyligen Eoncilio gefchift 
und auch; der Vorgenannten unfer& lyben befundern jungs 
herrn Graffen und Herren jingefiegele wollen henfen, ‚und: 
wir Johann Graff zu Kazenellenbogen, Reynhart Graff 
zu hanauwe, Gottefrydt herren zu Eppefteyn bekennen, 
daß unfere yglicher fin ‚engen jngeſiegel und wie Burger 
mepfter, Redte, und Burger der fiete Worms, ‚Spyer 
and Frankfurt befennen and), daß wir umfer ſtede groß 
ingefiegel umb flyfiger und. anliegender Bede wyllen, ‚beit 
erfamen wyſen unfere Lyben befunder eytgenoſſen und igus 
ten frunden Burgermeifter Stat und Burger gemeynlichen 
der flat Menge by yr vorgenannten’ zwey und den vorge⸗ 
nanıten wyrdigen Botſchaft und herrn von dem heyligen 
Concilio geſchickt ingefiegel has gehangen, fie gemeynlich 
und befunder und alle yr nachkommen aller und Yglicher 
yunfte und artikel Vorgenannt zu befagen; der gegeben 
ift, inne dem jare da man zelte nach Grijti geburt dus 
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ſent, vier hundert und funf und dreyſig jare des andern 
tages vach der dryer heyliger Konnyge dag zn zu 
Latin 


* 
Ueber den" Urfprung und die Erfindung 
der Buchdrude rkunſt. 


In die Regierung des Churfuͤrſten —— 
faͤllt die Erfindung der edlen Buchdruckerkunſt; ein Ereig⸗ 
niß, welches die wichtigſten Folgen für die ſchnelle Vers 
breitung der Wiffenfchaften und der gemeinnügigften Kennt 
nıffe felbft für die geringere Klaffe der Völker hatte. 
Seither waren diefe nur ein ausſchließendes Eigenthum 
einer gewiffen Klaſſe; denn unendlich. theuer und koſtbar 
war der Ankauf von Manuferipten. So gab, um nur 
einige wenige Beiſpiele anzuführen, eine franzöfifche Graͤ⸗ 
fin von Anjon für ein Eremplar won ben Homilien 
Haimons, Biſchofs von Hakberftadt, zweihundert Schafe, 
fünf Malter Weisen, eben fo viel Reiß und Hirfen, Da 
Anton von Palermo von dem Pogging einen Li⸗ 
vius um 120 Goldgulden erftand, ſchrieb er an feiner 
König Alphons: ich wuͤnſchte von euerer Klugheit zu 
erfahren, ob ich oder Pog gius beſſer gethan babe. Die 
fer, daß er feinen Living, den er unvergleichlich gefchries 
ben, verkauft habe, um eine Villa bei Florenz zu kaufen, 
oder ich, der ich Diefe außer Acht gefchlagen habe, um 
einen Livius zu erwerben. Und Pabft Nicolaus V., 
ein ruhmwuͤrdiger Beförderer der Wiſſenſchaften, bot für 
das hebräifche Evangelium des heil. Matthäus 5000 Du⸗ 
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faten aus. Die Bücher waren fo felten, daß im XIV, 
Jahrhundert die Fönigliche Bibliothek im Louvre zu Paris 
nur deren 900 beſaß. Selbſt noch im 3.1471, als Lud⸗ 
wigeXI. die Werke ded Rhaſis, eines arabifchen Arztes 
von ber medizinischen Fakultät, borgte, ſetzte er nicht als 
fein einen befrächtlichen Werth an Silbergerägpe zum Uns 
terpfande, fondern war nach dazu verbunden, einen Edels 
mann in einem befonderg audgefertigten Afte ald Bürge 
zu -ftellen, daß er unter einer fchweren nahmhaften Strafe 
dieſes Manufeript wieder zuruͤchſtellen wolle. 


Der berühmte päbftliche Gefchäftsträger in Deutſch⸗ 
land, Arcimboldi, fand auf feinen Neifen in dem Klo⸗ 
ſter Corvei die fünf erften Bücher der Annalen des Taci⸗ 
tus, und erfaufte diefe auf Befehl Leo X. um 500 Due 
faten. 

Wenn jemand einer Kirche oder einem Klofter ein : 
Buch ſchenkte, fo wurde biefes für eine Gabe von ſolchem 
Werthe gehalten, daß ber Geber fie dem Altare pro re- 
medio animae suae opferte. Waren ed wiffenjchaftliche 
Werke, fo wurden fie in den Bibliothefen angefettet, um ' 
nicht entwendet zu werben, waren fie zum Gebrauch be& 
Chors, fo wurde diefe Operation am Pulte mit ihnen 
vorgenommen. Selbſt anfehnliche Klöfter hatten nach 
Muratori oft nur ein Miſſale. , 

Die Manuferipte wurden meiftend in ben Klöftern 
verfertigt,, fpäterhin widmete fich eine gemiffe Klaffe von 
Schreibern diefem muͤhſamen, aber einträglüchen Gewerbe; ”) 





H Wegen Seltenheit der Schreibmaterialien giengen viele 
koſtbare Werte der Alten verloren. Man, fchriek theils 
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manche: Fehler mußten aber. durch Unfunde und Nachläfs 
figfeit einfchleichen. . Diefe Unbequemlichkeiten mußten ei 
nem erfinderifchen Kopfe den Gedanken einflößen, ob es 
nicht. möglich wäre, ein Mittel zu erfinnen, wodurch dies 
fen Gebrechen vorgebeugt, und die Vervielfältigung der 
Geiftesprodufte könne bewirkt werden. Schon lange vor⸗ 
ber waren die Spielfarten erfunden worden. Einige fchreis 
ben diefe Erfindung den Deutfchen zu; andere behaupten, 
man habe fie in Frankreich zum Zeitvertreib für den ger 
müthöfranfen König Karl VI. erdacht. 


Bon den Karten kam man auf den Gebanfen, am 
dere Bilder, befonderd Heilige in Holz zu fchneiden, 
wozu man einen Schrifttert, oder einen Denffpruch zur 
Erbauung fohnitt. So fand Heinede in der Karthaufe 
zu Burheim einen heil. Chriftoph mit der Jahrzahl 1423, 
und der Umfchrift: Cristoferi faciem, die quacunque 
tueris. Illa nempe die morte mala non. morieris, 





auf Papirus, theild auf Pergament. Da im VII. Jahr 
hundert megen der Eroberung Egyptens durch die Sarar 
jenen der Verkehr mit Europa unterbrochen worden, ſo 
daf der Papirus micht mehr zu haben war, mußte man 
ſich ausfchließend des Pergaments bedienen. Da aber 
diefes fehr theuer war, fo wurden fehr viele fhäkbare 
Manufcripte der Alten ausradirt, um allenfalld einer Les 
gende oder einem fcholaftifhen Werke Platz zu machen. 
Siehe hierüber Muratori Antiq. Tom, II. p. 83%. Mont 
faucon verfihert, daß der größere Theil der Hands 
fpriften, die er gefehn, die ganz alten ausgenommen, 
auf folhem Pergament gefhrieben geweien, von wels 
chem ein ehemals darauf gefhriebener Traktat ausradirt 
war, . 
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Millesimo CCCO?XX° tercio, Mehrere Bilder wurden 
nun zufammengeffebt, und machten ein Buch aus; ber 
Tert wurde auf befondere Tafeln gefchnitten, den Büchern 
gegen über geſtellt. Endlich gewann er Pelöft die Obers 
band. Die Bilder wurden jetzt blos Verzierungen. - Dier 
fen Fortgang bewähren die Stüde, welche Heinecke auf 
feinen Reifen gefunden, ald die Biblia pauperum lateis 
niſch und deutſch, 40 Blatt in Folio. 


Diefed waren die Vorfpiele und ſchwache Berfuche 
einer Kunft, die von dem erfinderifchen Talente des Mains 
zer Gutenberg beachtet, zum Velten der Wiffenfchaften 
erdacht, nid in Ausuͤbung gefegt wurden, fo dag num 
Werke, für deren Abfchreiben man bisher Jahre brauchte, 
in furzer Zeit vervielfältigt werben konnten. Mehrere 
Städte beftreiten Mainz dieſen Ruhm. Als vorzügliche Mits 
bewerber um diefe Ehre treten Straßburg und Harlem 
auf,, der andern wie Florenz, Wirzburg ꝛc. ıc. nicht zu 
gedenken. Jede diefer Städte hat ihre Vertheidiger, 
Schöpflin in feinem Werke Vindiciae Typographicae, 
behauptet Gutenberg, babe diefe Kunft zu Straßburg 
erfunden, und dorten ausgeübt.  Meermann”) und 


— — 


”) Che Meermann in feinem Werke Origines Typogra- 
phise 1765 herausgab, fchrieb er drei Jahr zuvor an den 
holländiſchen Geſchichtſchreiber Wagenaar: die angeb- 
liche Meinung der Erfindung der Buchdruckerkunſt fängt 
an, mehr und mehr ihren Sredit zu verlieren, alles mas 
Man davon im die vaterländifhe Gefhichte,auftahm, find 
nichts als bloße Vorausfegungen, und die Zeitrehnung 
Über die Entdedfungen und Unternehmungen Ko fters ift 
‚nichts als eine romanhafte Erfindung S. Dictionair, 
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Maittaire behaupten dagegen, Lorenz Jans zon von . 
Harlem, auch Eofter, von feinem Amte ald Küfter fo 
benannt, habe diefe weit frühee erfunden. Lorenz fol 
nämlich auf feinen Spaziergaͤngen in einem Wäldchen bei 
der Stadt auf den Einfall gekommen feyn, einzelne Buch⸗ 
ftaben: aus Holz zu fehneiden. Gein Altefled mit bewege 
lichen Buchftaben um das Jahr 1430 gedrudtes Werk foll 
das Alphabet, das Bater unfer, das Ave Maria, das 
apoftolifche Simbolum mit noch drei Iateinfichen Gebeten 
feyn. Nachher dDrudte er den Spiegel onser Belioudnisse 
und den Donat. Nach feinem Tod geht einer feiner Ars 
beiter, mit Namen Johann Bensfleifch ber ältere, 
tin 3. 1440 mit den Suftrumenten flüchtig nad; Mainz, 
"errichtet dafelbft eine Druckerei, erfinnt metallene Buchſta⸗ 
ben, und druct hiermit 1442 eine lateinifche Bibel. « 

Bon ter großen Anzahl der Gelehrten, welche den 
Ruhm dieſer hoͤchſt wichtigen Erfindung Mainz zueignen, 
führe ich. den Tritpeim, Wimpfeling, Serrariug, 
Malinkrot, Köhler, Naude, Opitius, Orlandi, 
Tenzel, Heinede und Denis an. Bon ganz gleich, 
bibliograph. Brüxelles 1805. Tom. I. p. 14. Daß die ers 
ſten Druder in Holland. fein Wort von Lorenz Kofter 
und Harlem fagen, und noch aufallender, daß Carl 
v. Mander, der etwa 20 Jahre nah Junius in 
Harlem ſelbſt ein Werk über die holländifhen und fla 
mändifhen Künftler fchrieb, den fabelhaften Kofter 
Peiner. Erwähnung wuͤrdigt, obſchon er über -Die Bud: 
druderfunft an einer gelegenbeitfihen Stelle fi der 
Ausdrücke bedient, deren Erfindung ſich die Stadt Har- 
lem mit ziemlihen Grund zueignet. Gewiß würde er 
bier nicht unterlaffen haben, den Kofter ald den Ev 
finder anzuführen. 
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geitigen Schriftftellern, welche im Beginnen der Kunſt 
und Nachrichten von ihrer Erfindung ertheilen, haben wir 
feine. Am wichtigiten iff dad Zeugniß des berühmten 
Abts Trithems, welcher fo zu fagen gleichzeitig gewefen, 
‚und Peter Schöffer perfönlich gekannt hatte. Diefer 
fchreibt in feinen Annalen der Hirfauger Chronik: *) zu 
diefen Zeiten wurde in der Stadt Mainz, welche in Dentfche - 
land am Rhein gelegen, nicht in Italien, wie einige fälfchs 
Lich berichteten, jene wunderbare, und vorher unerhörte 
Kunft, Bücher zu druden und auszubilden, durch Jo⸗ 
bann Guttenberger, einen Mainzer Bürger, erfuns 
den. Diefer, da er für die Erfindung biefer Kunft faft 
fein ganzes Vermögen aufgeopfert. hatte, gerieth in eine 
fehr bedrängte Lage, fo daß er bald an diefem, bald an 
jenem Mangel litte, und fhon an dem war, daß er, am 
einem glüdlichen Erfolg verzmweifelnd, dad angefangene 
Geſchaͤft zu unterlaffen gedachte, brachte endlich durch den 
Raih und die Hilfe Johann Fuſts, ebeninäßig ein 
Mainzer Bürger, das angefangene Werk zur Vollendung. 
Borerft druckten fie mit Karafteren von Buchftaben, welche 
in hölzernen Tafeln nach der Ordnung gefchrieben, in 
Formen gehörig georbnet, das Bocabolarium, genannt 
Gatholicon. Mit diefen Formen konnten fie nichts anderft 
druden, weil bie Buchftaben von den Tafeln nicht konn⸗ 
ten hinweggenommen werben, denn fie waren wie ſchon 
gefagt ausgefchnitten. Auf diefe Erfindungen folgten fchon 
feinere, fie erfannen die Art, Formen zu gießen, für alle 
Buchftaben des Iateinifchen Alphabets, weiches fie Matrizen - 





*) Trithemüi Annales Hirsaugienses, Tom, II. p. 421. St, 
Gallen 1690, 
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nannten, mit deren Hülfe fie metallene ober zinnerne Ka⸗ 
raftere goffen, binlänglich zu jedem Druck, und welche ſie 
mit Händen ausfchnitten. Und in der That, fo wie ich 
vor ohngefähr dreißig Iahren aus dem Munde Peter : 
Oppilionis von Gernsheim, einem Mainzer Bürger, 
gebört habe, welcher der Schwiegerfohn bes erften Erfins 
ders geweſen, fo unterlag diefe Kunſt bei ihrem Beginnen 
feinen geringen Schwierigkeiten. Beim Druden der Bibel 
hatten fie fchon, ehe fie mit der dritten Quaternione fers 
tig waren, 4000 Goldgulden aufgewandt;, Peter Opi⸗ 
lio (Schoͤffer) erſt Diener, ſodann Schwiegerſohn des ers 
ſten Erfinders Johann Fuſt, ein gefcheiter Koyf, erbachte 
"cine leichtere Art, die Karaktere zu gießen, und vollendete 
dieſe Kunft, fo wie fie nun if Diefe drei hielten nun 
dieſe Kunft zu druden einige -Zeit geheim, bis -fie durch 
ihre Diener, deren Beihälfe fie bei der Arbeit benoͤthigt 
wären, auswärts erft in Straßburg und ſodann bei den 
übrigen Nationen befaunt gemacht wirrde, = 

Nach Tritheims Zeugnig wäre demnach der Main⸗ 
zer Gutenberg der Erfinder der Buchdruderfunft ges 
wefen. ‚ Die Beranlaffung, daß manche Straßburg diefe 
Ehre zuerkennen, gab der Aufenthalt Gutenbergs zu 
Straßburg, weicher, ald er aus feiner Vaterjtadt flüchtig 
geben mußte, in Straßburg Berfuche anftelfte, aber noch 
fein Kunftproduft dafelbft zu Stade brachte. 

Die Zwiftigfeiten, welche beim Anfang. der Regie 
zung Eonrads III. bei Gelegenheit eines Rangftreited 
wiſchen ‘den Plebejern und Patriciern ausgebrochen, waren 
bie Urfache, daß mehrere Fanllien, wie die Für 
fenberg, Gensfleifh, Humbradt, zum, Sum 

gen von Mainz hinwegzogen, und ſich nad) Grankfurt, 
\ A 14 
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‚Oppenheim und an andere Orte begaben. Unſer Gu⸗ 
tenberg, ) ber aus der Familie Gensfleifch gebüm 





29) Ich tHeile hier die Nachrichten über das Geihleht Gi. 
tenbergs mit, die von Hrn. Profeſſot Lehne im ſei⸗ 
ner am 4. Oktober 1824 bei der feierlihen Setzung des 
Denkſteins Gutenbergs Yehaltenen Rede angeführt 
worden 

Johann Benstteif ch wurde wahrſcheinlich um dad 
Jahr 1398 Zu Mainz geboren. Seine Familie war unter 
den Patriciern diefer freien Stadt eine der älteften und 
angeſehenſten, befonders blühend im XIV. Jahrhundert, 
worin fie der Stadt Bargeriheifter und Tonftige Beamten 
gab. In den Fehden mit den Zünften ftand fie meiſtens 
an der Spike der Patricier, und dft Ju ihrem Nachtheile, 
wie denn bei der Rachtung von 4430 Georg Bent 
fleiſch von beiden Theilen im Frieden ausgeſchloſſen 
würde. Zur Zeit Gutenbergs war das Geſchlecht in 
drei verfchiedene Stämme vertpeilt, welche fih nad) den 
Häufern ihres Beſitzthums benannten. Der Hauptftamm 
nannte fih zum Sensfleifd von dem Stammhaufe, 
das zugleih den Gefchlechtsnamen liefert, ımd auf der 
Stelle des nachherigen Wambolderhofes lag. Nachdem dies 
fer Stamm aber durdy die Mutter unferes Zohann 
Gensfleiſch, Elfe sum Gutenberg, Wwahrfheins 
lich den Tepten Zweig des alten Gefchlechts der Kämme— 
ver diefes Namens, zum Befige des Hofes Fam, nannte 
fih Srielo fein Bater, Sensfleifh zum Guten 
berg, und diefer Name gieng Auf feinen Sohn Jo— 
bann über. 

Der jweite Stamm maren die Senstteit jue 
Lade. Ihr Hof lag in der Duintinspaffe, heutigen 
Schuſtergaſſe, zwifhen dem Hofe zum Humbrecdt, dem 


nahmaligen Dreifönigshofe, und dem Nebftode, Der. _ 


dritte Stamm nannte fih von Sorgenloch, genannt 
Gensfleifch, und ifk offenbar der jüngfte, dern noch 
in dem erften Viertel des XV. Zahrhunderts findet man 
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tigt. war, gieng nach Straßburg. Dort gab er ſich mit 
dem Glasfchleifen und Steinjchneiden ab, in welchen Ar, 
beiten er eine befondere Fertigkeit erlangt hatte. Als ein 
Mann von vielen Fähigkeiten und erfinderifchem Genie 
kam er auf den Gedanken, Buchftaben zu jchneiden, und 
damit zu druden, Schon die Römer waren hier einigers 
maßen vorangegangen; denn fie fchnitten ſchon Buchſta⸗ 
ben aus Elfenbein, welche man den Kindern zum Spies 
Ien gab, nm fpielend das Alphabet zu erlernen, vhne je 
doch einen weitern Gebrauch davon zu machen. 
Gutenbergs erfter Verfuch waren A. B. C. Tas 
fein, vder Buchftaben, welche er auf Holztafeln grub. 





davon Feine Spur. Da aber diefer Stamm am längften 
dauerte, fo hielt man ihm in neuerer Zeit für den 
Hauptitamm Es ift hier nicht der Ort zu beweifen, daß 
die Urkunden, worauf man diefe Meinung baute, äußerft 
verdächtig find, befonders in 10 weit man voranftellt, 
daß unfer Gutenberg: von Sorgenloch gebeifen 
babe. Alle unverdäachtige Urkunden nennen ihn! Gens— 
fleifch genannt Gutenberg, und niemals Sors 
genlocdh genannt Gensfleifh. Der legtere Stamm 
erbielt wahrſcheinlich ſeinen Namen von dem Hauſe zum 
Sorgenloch in der Betzelsgaſſe, anſtoßend an das Ei: 
haus zum Storche, denn ‚es iſt ziemlich gewiß, daß die 
Gensfleifh im Orte Sorgenloch weder Güter, 
noch irgend eine Verbindung mit demſelben hatten. 
Der Streit zwiſchen den Patriciern und‘ den-Züunften war 

die Veranlaflung, daß Gutenberg feinem ; Vater und 
altern Bruder, melde fih nah Eltvill ftüghteten, dahin 
folgte. Wann er diefen Drt verließ, um ſich had) Straß 
burg zu begeben, if undeftimmt. Wenn: deflen - Schrei 
ben an feine Schwefter Bertha, Nonne im Klarenklo⸗ 
vr. tten, Acht. iſt, ſo waͤre (don im % Ama a 
‚Durg geweien, 


—8* dis ..i FERIEN 


212, 


Im 3. 1435 oder 1436 waren die Anfänge ſeiner Kunſt 

ſchon gemacht. Dieſes beweiſet der beruͤhmte Prozeß von 

1439, welcher nach dem Tode eines ſeiner Gehuͤlfen An⸗ 

dreas Dritzehn mit deſſen Erben entſtand. Aus die⸗ 

ſem erhellt, daß Beil deck, Gutenbergs Diener, ver⸗ 

ſichert, ſein Herr habe ihn zu Niklas Dritzehn gleich 

nad; dem Tode feined Bruders Andreas geſchickt, und 

ihm fagen Taffen, er möge über Die Preffe geht, und bie 

Wuͤrbel und Schrauben aufmachen, damit die Stuͤcke aus⸗ 

einander fielen, und niemand wiffen koͤrmte, was es ſey 

Alle dieſe Umſtaͤnde zeugen ſchon von gewiſſen Fortſchrit⸗ 

ten in der Kunſt, obgleich wir kein einziges ef 
aus diefen Zeiten anfzuweifen haben. 

Dritzehns Bruder wollte nun entiveber in bie Ge⸗ 

meinſchaft des Geſchaͤfts aufgenommen werden, oder, bes 

gehrte im Weigerungsfall die Ruͤckerſtattung der großen 

von Andreas aufgewandten Koſten, welche ſich auf 500 

Goldgulden beliefen. Da Gutenberg erſteres verwei⸗ 

gerte, (Gutenberg behauptete, er habe von Dritzehn 

diefe Summe empfangen, um ihm Spiegel und Edelfteine 

fchleifen, und fonftige Künfte zu lehren, ) fo wurde er wer - 
gen Schadenerfag gerichtlich Belange, und von dem Rich» 
ter verurtheilt: den Erben die aufgewändteh Koſten zum 
. Theil zu erfegen. (1439.) Diefe Unannehmlichfeiten bes 
wogen Gutenberg wieder in feine Baterftadt) zu, ziehn. 
Nah Schoͤpflin ſoll derſelbe ſich noch im Jahr 1444 
in Straßburg aufgehalten haben, welches aus den dorti⸗ 
gen Kadaſtern erhelle. Im J. 1443 ſoll er aber, ſchon 
das gegen der Franziskanerkirche über gelegene Haus Orts 
zum Jungen, welches vor kurzem SProfeffor Weidmann 
beſeſſen, gemiethet haben. Seine beiden Gefelfen, Riffe 
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und Heil mann, folgten ihm nicht nach Mainz; ein Bes 
weis , daß man die. Kunjt noch nicht auf jenen Grab ger 
bracht hatte, welcher einen reichlichen Gewinn hoffen Tieß, 

Nach. feiger Ruͤckkehr drufte Gutenberg in obge 
nauntem Haufe den Donat in hölzernen Tafeln. Da ex 
ober in. Straßburg fein ganzes Vermögen aufgeopfert und 
in mißliche Umſtaͤnde gerathen war, fo verbanh er ſich 
nach fuͤnf Jahren im Dftober 1449 mit Johann Fuft, *) 
einem reichen Bürger, mit welchem er einen Vertrag ab⸗ 
Schloß. Vermoͤge dieſem ſchießt er ihm zweimal 800 Golde 
gulden vor, verbindet ſich nebſidem alljaͤhrlich 300 Gulden 
weiter vorzuſtreckenz dagegen verpfaͤndet Gutenberg 
ſeine ganze Erfahrung und das Buchdruckerzeug. Bald 
geſellen ſie ſich Peter Schoͤffer von Gernsheim (1453), 
einen ſehr erfinderiſchen geſchickeenn Kopf, zu.) ‚Die 
fer hatte ſich im Paris mit Verfertigung ſehr ſchoͤner Mas 
nuſcripte außerordentlich vervolllommnet; und war der⸗ 
malen Famulus in Fuſts Hauſe, deſſen Tochter ER 
‚terricht ertheilte. 

Zur Vermeidung der Schwierigkeiten in der bisherigen 
Verfahrungsart verbeſſert Schoͤffer die Kunſt, die bewegli⸗ 
a Ponzen and, Beta u gießen: a ar Lohne dor 





Fuſſt war. aus einen pfebejtihen Familie, die cen bus 

XIII. Jahrhundert Mainz bewohnte. 

“) Obſchon man nicht mit Gewißbheit beftimmen — many 
Schöffer in diefe Gemein ſchaft getreten, ſo ſcheint 
doch wahrſcheinlich/ daß dieſer gegen das Jahr 4453 zu 
druden deganm..- .. 

ve), Gutenberg vergrößerte fein Berdienf durch die Ei 
findung der Matrizen, mitteld welder er bewegliche Let⸗ 
tern Aug Metall goß. Schoöffer ſelbſt läßt Gutten— 

vaerg dieſe Gerechtigkeit widerfahren. 
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für erhaͤlt er CHriftine, die Tochter Fuſts, zur Gat⸗ 
tin. Nun wird eifte Iateinifche Bibel gedruckt. Weil aber 
der Koſtenaufwand beim Drucken fo groß tft, daß beim 
Bibelabdruck, che die dritte Quaternione fertig iſt, fchon 
4000 Goldgulden aufgewendet find, auch Gutenberg 
die Zinſen von dem geliehenen Capital: nicht entrichten 
kann, fo belanget Fuſt denfelben gerichtlich. Fuſt fors 
derte, wie Oberlin aus der Urſprache überfegt, die 
Summe von 2000 Goldgulden. Dägegen erwiedert Gu⸗ 
Fenberg, die erften 800 feyen ihm wicht” nach dem Ine 
Haft feiner Verbriefung baar ausgezahlt worden; man 
habe fie zit Vorbereitungen für die Kunft verwendet, von 
den letztern 800 wolle er Rechnung ablegen, auch glaube 
er ſich nicht zu Zahlung von Zinfen verbunden Die Ride 
ter deferirten desfalld Fuften den Eid, welchen biefer ab⸗ 
fegte, worauf Gutenberg veruttheilt, und zur Zahlung 
des Capitals, nebft den Zinfen jenes Capitals, welches 
zu feinem Bortheil verwendet worden, angehalten wurde, 
wie aus dem Notariatsafte vom 6. Nov: 1455 erhellet. 
Aus dem Erfolge diefes Prozeffes erfieht man, daß, da 
Gutenberg die, Fuften zugefprochene Summe nicht 
entrichten konnte, derfelbe genöthigt war, ihm fein ganze& 
Drudermerkzeug zu überlaffen. Fuſtens Redlichleit er⸗ 
ſcheint hier fehr verdächtig. Deun anfänglich koͤmmt Ku ft 
nur ald Gläubiger vor, der Gutenberg in feinen Uns 
ternehmungen unterftügt, der fich nachmals aber eindringt, 
um die Geheimniffe der Kunft zu erlernen; und fi for 
dann feiner Preffe bemächtigt, den ganzen Ruhm der Er⸗ 
findung fich zueignet, ohne nur im geringften Meldung 
von den Verdienften Gutenbergs au thun, » 

Der gutmäthige®utenberg war abermal das Opfer 
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des ſchwaͤrzeſten Unbanfes geworden, und. feiten eigenen 


geringen Mitteln überlaffen. Wenn die im Univerſitaͤts⸗ 
Archive ſich befinden ſollenden Urkunden, welche Bodim aun 
entdeckt haben will, und Fiſcher in ſeinen typographi⸗ 


ſchen Seltenheiten p. 43, anfuͤhrt, aͤcht wären, fo wäre 


es keinem Zweifel unterworfen, daß er noch mehrere Werke 
gedruckt, und willens war in der Folge noch mehrere zu 
drucken. Denn hier verſpricht er feiner Schweſter Hebele, 
einer Nonne zu reichen Klaren, daß er ihr und ihrem 
Kloſter die Buͤcher, ſo ſie zu ihrem Gottesdienſt, zum Le⸗ 
ſen und Singen nach den Regeln ihres Ordens, brauchen, 
«die er henne han tun trucken, nu oder furter trucken 
mag, vergaben wolle.«. An. der Urkunde hiengen xier 
Siegel, Allein, eben. diefe Siegel bemeifen. ihre Unächtheit, 
denn. biefes. war gegen den damaligen Gebrauch, Jedoch 
fcheint zu. erhellen, daß, er noch. einige- Zeit gedruckt habe, 
Das. herrliche Werl, Joannis de Janua Summa, 
quae yocatur-Catholigon, 1460, ijt wahrfcheinlich. feine: 
Arbeit. Denn in allen beträchtlichen Werfen haben Fuft 
und Schöffer nie unterlafien, ihren Namen oder Wap⸗ 
pen beizubruden. Gutenberg that e8 aber nie. In 
der Unterfchrift: druͤckt ſich fo. ganz der. befcheidene Fromme: 
Siun des. Herausgebers auß, der. alles. Verdienſt des. Druck⸗ 
werks der. Guade des. Allerhoͤchſten zufchreibt: Auch. find- 
die Charakteren. ganz. verfchieden,, deren fich, Fuft und 
Schäffer in ipren, Druckwerken bedienten. 

Gutenb erg s Lage verfchlimmerte fi von, Tag zu. 


Tag, fo. daß. er. ſich glücklich ſchaͤtzen mußte, von, dem 


Ehurfürften, Ado bph. II. in Dienft genommen zu werden. 
Ihm wiberfuße das Schickſal aller großen Männer. Miß⸗ 
kannt von feinem Zeitalter, gekraͤnkt in ſeiſten Unterneh ⸗ 
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nungen, welche niedere Habfucht, Neib und Mißgunſt fo 
oft durchkreuzten, war er lediglich feinem Genie und eig 
nem redlichen Bewußtſeyn überlaffen. Befcheiden, anſpruch⸗ 
108 arbeitete er, fo ange es feine fo oft-zerrütteten Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnde zuließen, mit raftlofem Beſtreben fort. 

Da er nie feine Unterfchrift beidruckte, fo laſſen fich feine 
Werke nur aus einer gewiffen Uebereinſtimmung von 
Merkmahlen, welche man die Manier des Künftlerd nen⸗ 
nen Fönnte, errathen. Mangel und Roth -befchleunigten 
das Ende feiner Fünftlerifchen Laufbahn, und wirden auch 
feine irdifche verfürzet haben, wäre er nicht von Adolph 
Ceine der-fchönften Handlungen feines Lebens) im J. 1465 
unter Die Zahl feiner Hofdiener aufgenommen ivorden. 
Bon nun an entzog er fich gänzlich feinen bisherigen: Ber 
fchäftigungen, und überließ feine Drudgerätbfchaften Heins 
rich Bechtermuͤnz. Diefer, feither Gehülfe Guten 
bergs, errichtete mit deffen Einwilligung zu Eltvil eine 
Druderei mit dem ihm nutznießlich überlaffenen Druders 
werfzeug; er fiarb aber 1467 noh vor Gutenberg. 
Sein Binder Niklas vollendete das angefangene nune 
mehr feltene Werft: Vocabolarium latino-Teutonicum, 
1467 in kl. Ato, 


In Eltvil am Hofe des Fürften verlebte Guten, 
berg noch einige wenige Jahre, und farb in Mainz vor 
dem 24. Hornung 1468, wofelbft er in der Minoritene 
kirche beerdigt. wurde. 

Adam Gelthuß von der jungen Aben, ber Rech⸗ 
ten Licentiat und Priefter, fein Freund, verfertigte ihm 
eine Grabfchrift, welche aber nach Bodman nie öffent: 
lich errichtet worden if. Sie Tantet: DEE 
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In Faelicem Artis Impressorie Inventorem 
DD 9%. Mm SS # 
Joanni Genszfleisch 
Artis Impressorie Repertori 
De omni Natione et" lingua optime : merito 
In Nominis sai memoriam Immortalem ' 
Adam Gelthus posuit. 
Ossa' ejus in Eeclesia D. Francisci Moguntina Ball. 
eiter cubant, 


* 
* 


Fiſcher behauptet dagegen, ber Grabſtein ſey ganz 
einfach aus Marmor verfertigt geweien, babe noch im 5, 
1499 eriftirt, und fey erft nachmals bei der Erneuerung 
der Kirche verfchwunden. Zum Beweis biefer Behanptung 
führt er Wimphelings Oratio in Marsilium, gedrudt 
1499 an. 

Nah Gutenbergs Tode erhielt ber Mainzer Stadtr 
Gindieus, Doktor Humeri, bie Drudergeräthfchaften, 
weil er die Koften zur Anfchaffung derfefben vorgeſchoſſen 
hatte, Da Adolph es zur Bebingniß-gemacht. hatte, 
daß fie nicht anderswo als in Mainz folkten verkauft wer⸗ 
den, welches Homery auch nerfprochen hatte, ſo übers 
ließ er fie an Gutenbergs Gehülfen, 

Run noch einige Bemerfungen, Das fichere Daſeyn 
einer pollſtaͤndigen Kunſt laͤßt ſich nur aus dem fichern 
unläugbaren Dafeyn eines. vollſtaͤndigen Kunſtprodukts 
Schließen. Straßburg. hat bisher feines vor 1471. Hars 
lem: feines vor. 1483. Mainz pranget mit einem Pracht⸗ 
werk dem. berühmten Psalmoram Codex von 1457: GW 
tenberg machte in Straßburg ‚Berfuche, ‘aber verſuchen 
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ift noch.nicht erſinden. Dieſe Verſuche führten noch nicht, 
wie es ſcheint, zu einem wirklichen Refultate, indem man 
bis jegt noch fein zu Straßburg gedrucktes Produkt aus 
dieſen frühern- Zeiten. aufzuweiſen im Stande if. Von 
Lorenz Coſter hat noch fein Älterer Schriftfteller. ber 
hauptet, daß er ber Erfinder diefer edlen Kunſt geweſen. 
Karl Mandel, ben eine vollſtaͤndige Geſchichte der hol 
laͤndiſchen Küuftter im I. 1604 berausgab, erwähnt mit 
feiner Silbe deffelben; auch. [äßt fich kein einziges. typo⸗ 
. graphifcheg Produft mit Coſt ers Namen oder Zeichen aufs 
weiſen. Ale Werke, welche in Venedig, Rom, oder am 
derswo gedruckt worden haben. Achnlichkeit mit den Mains 
ger Lettern, aber nicht. mit den Harlemern.. Hätte Gus 
tenberg die Druderwerkzeuge in. Harlem entwendet, fo, 
müßten ſeine Lettern jenen von Harlem aͤhnlich feyn, 
Die Buchdruckerkunſt fand anfänglich große Gegner, 

Durch ihre Verbreitung ward. ein. wichtiger Nahrungs 
zweig einen bedeutenden Klaffe von Menfchen. entzogen, 
welche feither mit Bücherabfchreiben ihren, Unterhalt reich» 
lich, gewonnen. Die Erfinder verkauften, anfänglich ihre 
Schriften für Manuſcripten. Fuſt felbft verkaufte in Pas. 
ris ſeine Bibeln dafür; man wurde dann erft aufmerffam, 
als er in kurzer Zeit eine fo. große. Anzahl. in Umlauf: 
brachte, Man hielt dieſes auf dem gewöhnlichen. Wege für: 
unmöoͤglich, konnte nicht begreifen, wie. in. fo. kurzer Zeit 
ſo viele Eremplare könnten verfertigt. werben. Man hielt 
ihn daher fchlechtweg für einen Zauberer; 

Uebrigens enthält die Gefchichte der Buchdruderei 
viele Dunkelheiten und Luͤcken, welche in kurzem von einen 
Mainzer Gelehrten, dem Herrn Kreisrichter Schaab, 
durch eine. eigends verfaßte, und mit verfchiebenen neu 
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entbediten Urkunden bereicherte Abhandlung in ein hellers 
Licht gefegt wird. Viele wichtige Nachrichten find in früs 
hern Zeiten verloren gegangen. So gieng das Schiff, 
welches im ben Zeiten des breißigjährigen Kriegs Jvo 


Wittich mit Werken und Schriften aus der hiefigen Bir 


bliothek und dem Archive der juridifchen Bibliothek befrach⸗ 
tet hatte, um fie nach Köln zu flüchten, auf dem Rheine 
zu Grund, Nach diefem für Deutfchland fo verberblichen 
Kriege ſollen verſchiedene Manuſcripte des Stadtarchivs, 
welche in der Kirche zu St. Ignaz verwahrt lagen, von 
den unkundigen Geiſtlichen verbrannt worden ſeyn. 


Unter die aͤlteſten und erſten Werke, welche von 
Gutenberg gedruckt worden, führt Fifcher einen Dos 
nat vom 3: 1451 an. Er beftand aus zwei Bogen, wurde 
in dem Mainzer Archive aufgefunden, und biente zum 
Umſchlag einer Rechnung. Auf dem einen Blatte war mis 
fehr alten Lettern gefchrieben: Heydersheim (ijetzt Hei 
denheim) A451, auf dem andern Blatte ſtand: uffge- 
richter Vertrag wegen den aigen Guetter zu Heyd- 
dersheim 145, 


Ferner eine Bibel vermuthlich im I. 1450. Sodann 
dad Psalterium von 1457, welches zwar von Fuft und 
Schäffer gedrudt, aber mit Gutenbergs verfertigten 
Typen, Endlich dag Catholicon von Janua im_Jahre 
1460, 
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Diether, Graf von Ifenburg, 
erwählt am 48. Zunins 1459, entiegt vom Paoft am 21, Au⸗ 
gut 1161. 

Diether, aus der erlauchten Familie ber Seafen 
yon Sfenkurg Büdingen, war ein Sohn Dietberg, der 
in großem Anſehen bei dem Mainzer Hofe ſtaud, und 
mehrere wichtige Aemter dafelbft begleitete, und der, Eli⸗ 
fabetp, Gräfin von Solms. Sehr frühe erhielt er eine 
forgfältige Erziehung. Bei reifern Jahren, wurde er. nach 
Erfurt gefandt, wo ein Zufammenfluß von gefchicten 
wiſſenſchaftlichen Mänuern war. In furgem machte er 
ſolche Fortfchritte, daß er mit alfgemeinem Beifall‘ zum 
Mector der dortigen Univerſttaͤt (1424) erwählt wurde. 

An den Domfliften von Mainz, Trier und Kö 
war er mit. Präbenden verfehen worden, und Theo d o⸗ 
rich bediente ſich ſeines Raths in vielen wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤten. Im J. 1453 ward er Domkuſtos, Probft zu 
St. Victor, und nach Ableben des Erzbifhofs von Trier, 
Jakob von Sirf, (1456) erhielt er‘ mehrere Stims 
wen , Fonute jedoch: feinen Zweck nicht erreichenz") da 

*) Helfwig befhulbigt ihn; daß er in dem Kapitel zu 

Trier mit ‚einer;großen Summe ‚Geld fih Stimmen zu 

verihaffen gefuht habe, aber demohnerachtet feinen Zweck 

nicht habe erreihen können. Defto glücklicher. fey ihm 
dieß zu Mainz gelungen, woſelbſt er mit 3000 Goldgul⸗ 
den die ihm fehlende Stimme erfauft habe. Nah Joans 
nis bat Diether biejen Vorwurf ftets gefäugnet, deſſen 
er auſſer Gobelfin und Pius II, von keinem andern. 
beſchuldigt worden. 
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Yöhann, Markgraf von Baden, die Majorität für ſich 
hatte. Deſtomehr begünftigte ihn das Gluͤck zu Mainz, 
indem die Wahl, weldye per modum Compromissi: von 
dem Kapitel fieben Domherren übertragen ward, am 18. 
Junius 1459 anf ihn fiel. : Unter den herkömmlichen Feiers 
fichfeiten verkuͤndete ſie der Domfcholafter Bulpert von 

Ders dem: verfammelten Volke. \ 

Gleich darauf fandte Diether Abgeorditete. an Rats 
ger $riedrich III. zum Empfang der. Regalien, und an 
Pius IL, damit er die Beftätigung und-das Pallium ers 
halten 

Seinen. treuen ergebenen Freund, den Domherrn 
Mönch v. Rofenberg, ernannte er zum Generalvifar, 
weil in der Wahlfapitulation ausdruͤcklich bedungen war, 
daß dieſe Stelle kuͤnftig nur einem. a ver 
liehen werben folle. . j: 

Die Huldigung im Rheingau nahm er Ir penfäutich ein, 
und verfprady.dven Eingefefferen, fie bei: ihren nn 
zu ſchuͤtzen und handhaben. 

Sp ruhig und gluͤckverkuͤndend anfaͤnglich feine Re 
gierung war, ſo zeigten‘ fich doch: bald Simptomen;, ‚bie 
feine Iange Dauer von Ruhe verſprachen. Noch waren 
die: unter feinem Vorfahren Theodorich entiponnenen 
Streitigkeiten wegen der Viehweide zu Kaub, zwar guͤtlich 
verglichen, aber doch nicht gänzlich beigelegt‘ Sey es nun 
and diefer oder einer andern unbekannten Urfache, die 
vielleicht ihren Grund in dem (alten ‚eiugemurzelten: Haß 
von Churpfalz gegen Mainz hatte, genug, Friedrich, 
troß der. angelobten und befiegelten Bereinigung, überfiel 
unvermüthet einige. Dörfer des Erzſtifts, und toͤdtete ſogar 
in Handſchuchsheim einige Menſchen, ‚welche ſich auf ben 
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giechdof und in die Kirche geflhätet Hatten; Ein jolcher 


Frevel, an einem heiligen gottgeweihten Ort verübt, er⸗ 
vegte großes Aufiehen. 

In dem Reiche hatte ſich indefjen ein wichtiger Streit 
wegen der Stadt Donanwerth erhöben, ob diefe als ein 
ehemaliges Eigentpum der Hohenſtaufen unmittelbar dem 
Reiche unterworfen, vder dem Herzog Ludwig von Baiern 
zu Landshut zugehörig ſey. Beinahe die ganze Nation ent 
fiociete ſich hieruͤber. Ladwig wurde ald Neichöfeind er⸗ 
Märt, und tin Heer von 20,000 Mann (1458) gegen ihn 
befchlöffen. Deutſchland fchien in zwei große Partheien ger 
theilt zu ſeyn, Wovon die tine, an deren Spige ber Kaifer 
ftand, fidy gegen das Haus Baiern, die andere für daſ⸗ 
felbe erklärte. Andere Sorgen quaͤlten den Pabft. Pins IL, 
hatte, wegen der fürdjterlich  überhandnehinenden Macht 
ber Türken, alle chriſtliche Fuͤrſten auf den 1. Juni 1459 
nach Mantna berufen, um fie zu einem Zug gegen die 
Barbaren zu bewegen. Dieferhalb ſchickte er feinen Refe⸗ 
rendar Nardini, und Peter Senftleben, Domde⸗ 
chanten von Breßlau, nad; Deutichland. Auf dem Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg fuchten fie die Fürften dahin zu bewegen, 
daß Ludwig verſprach, bie Sache wegen Dbnauwerth ei 
nem fchiedsrichterlichen Sprache zu Unterwerfen, auch folle 
ten die Pfälzer Streitigkeiten gütlich entfchieden werben. 
Sohann, Bilhof von Eichitädt und Albrecht von 
Deftreich wurden zu Schiedsrichtern ernannt. Mainz, 
Wirtemberg,” Zweibräden traten diefem Vorſchlage bei, 
auch Ludwig, im Namen feines Vetters Friedrich von 
. Pfalg, aber, wie es hieß, vhne deſſen Bollmadıt. Der 
entſcheidende Tag. (14. Sept: 1459.) kam. Die Friedens⸗ 
richter· fprachen Friedrich das Recht ab, unentgeltlich 
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ohnue Schablospaltung folle er die Werfchreibung des Main - 


zer Domkapitels heransgeben. Diefer Spruch entrüftete 


Friedrich auf das höchfte, und dieß um fo mehr, weil - 


er in dle Beftellüng der Richter nicht gewilliget. Er fandte 
deßhalb eine Geſandtſchaft an den Pabſt mit Vorftellung 
feiner Beſchwerden. Da aber am 29, September Auch 
Ludwig fein vermeintliches Recht abgeſprochen wurde, 
verſchwand alle Hoffnung zum Frieden, und aller Orten 

brach der Krieg mit erneuerter Wuth aus. Dem brohens 
den Ungewitter mit feſtet Macht zu begegnen, verband 
ſich Dietper mit Ulrich von Wirtenberg, Ludwig von 
Zpeibräden, und Emichd von Reiningen. Er fchrieb den 
jwanzigften Pfennig von Allen Tiegenden Guͤtern aus, und 
kündigte, als er völlig geruͤſtet war Lam 17. März 1460), 
Friedrich den Krieg am Pfalz hatte eben fo viele Feinde 
als Mainz Freunde. Auf beiden Seiten wurde nun nach das 
maliger Kriegsmanier gefengt und gebrennt. Der Kärbis 
nal Beffarion, welchen Pius nad Deuffchland ge⸗ 
fandt hatte, um die anf dem Kondent zu Mantia von 
den Fürften zur Bezaͤhmung der Tütken verſprochene 
Neichöhülfe von A2000 M. zufammenzubringen, fah von 
Worms aus die verheerenden Flammen in der umherlie⸗ 
genden Gegend wuͤthen, und begab ſich, an rinem gaten 
Erfolg verzweifelnd, zu dem Kaiſet nach Wieu. 

Die Pfaͤlzer griffen Schauenburg, ein feſtes Schloß 
in der Bergſtraße, das ihnen ſchon lang ein Dom in den 
Augen war, an, Friedrich belagerte mit einer folchen 
überlegenen Macht die Fefte, daß fie ſchon nad) fünf Ta⸗ 


‚gen ſich auf Discretion ergeben mußte. Vierzig Fuder 


' Wein, 40 bis 50 Wagen Früchte, ein großer Vorrath 
won Mehl, Fleiſch, Geſchuͤtz und Geld fielen dem Sieger 


x 
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in bie Haͤndez dann ließ .er einen Wald Aushauen, und , 
mehr als 10,000 Stämme nad)‘ Heibelberg führen. 
Indeſſen war Diether. auch nicht muͤßig. Mit ſei⸗ 
nen Berbündeten den Grafen von Beldenz und Leiningen 
zog er gerüftet mit einem’ Speere von 4000 M. vor In⸗ 
gelheim, warf die Mauern nieder, und: begann die Belas 
gerung bed Palatiums Carl d. Gr.,.in welches ſich die 
Einwohner geworfen hatten. Obgleich der Angriff ſehr 
heftig war, fo vertheidigten fich die Belagerter® mit 
größter Hartnädigfeit, worin fie durch die Kunde gewiſſen 
Entfages beſtaͤrkt wurden. Bald darauf ruͤckte Friedrich 
heran, ſo daß Diether in aller Eile die Belagerung auf⸗ 
hob, nachdem er den Ort in Flammen hatte aufgehn Taf 
ſen. Die Veldenzer und Leininger zogen ſich in den Worms⸗ 
gau, woſelbſt ſie mehrere pfaͤlzer Orte in Aſche legten, 
während Friedrich feinen Zug: gegen Mainz nahm, In 
der Umgegend verbrannte er an neun Drefchaften, Tieß 
am 17. Mai in einige Häufer des heil. Kreuzſtifts Feuer 
werfen, die andern nebſt jenen. von St. Victor und 
St. Alban plündern. Rur durch eite Summe von 4000 
Gulden vermochten die Geiftlichen Ihre Kirche und Gebaͤu⸗ 
lichkeiten von eiger gänzlichen Zerftörung zu retten. Von 
ähnlichem Geifte . befeelt handelten Diethers Truppen 
nicht milder: Am 14. Junius überfiel der Mainzer Bes 
fehlshaber. Graf von Gleichen die Stiftöficche zu Neu⸗ 
haufen bei Worms, plünderte die Wohnungen, und ließ 
diefen ehrwürdigen von Dagobert erbauten Tempel, ©) 





*) An diefer Stelle war ein bon ben fraͤnkiſchen Königen 
Chlotar und Dagobert erbaueter Pallaft geweſen. 
Dagobert geftaftete denſelben in wine Kirche und ein 
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der. über achthundert Jahre geftanden, von den Flammen 
verzehren. Das nämliche Schickſal widerfuhr den beiden 
Frauenklöftern zu Liebenau und Hochheim. 

Am 24. Zuni zog Friedrich mit taufend Reuters, 
12000 Fußgängern und 900 Wagen von Heidelberg gegen 
Bodenheim, einem Leiningifchen mit Gräben und Boll 
werfen verfehenen Orte. Nicht weit davon lag das Mains 
zer Städtchen Pfedderöheim, im welches fih Diether 
mit feinen Bundsgenofjen nebft SOOO Mann geworfen hatte, 
Bon einem zum andern Orte Ffonnte man fi zu Huͤlfe 
eilem Friedrich Iagerte fich vor Böckenheim, und machte 
auf baffelbe heftige Angriffe, welche jedoch von der Bes 
fagung muthig abgefchlagen wurden. So verzog ſich die 
Belagerung bis in den zehnten Tag. Am Aten Zuli rückte 
Diether zum Entfag heran, welches Friedrich durch 
feine Kundfchafter erfuhr und deßfalls Fräftige Maßregeln 
ergriff. Der erfte Angriff der Mainzer war glüdlich. Die 
Pfälzer mußten weichen, verloren ihren Anführer, ald 
aber die Mainzer diefe weiter bergabwärts verfolgten, ge 
riethen fie in einen Hinterhalt, wofelbft fie nad) einem 
blutigen heftigen Kampfe gaͤnzlich gefchlagen wurden. Der 
Graf von Veldenz war einer ber erften, welcher floh, 
Diteher hielt mit kaltem Blut noch eine Zeitlang unter dem 
Hagel der Feinde, mußte fi aber gluͤcklich ſchaͤtzen, daß 
* 

Stift für Geiſtliche um, und ließ fie zu Ehren. des Beil; 

, Martirers Dionifius einweihen. Späterhin wurde fie 
von Carl d. Gr. und feinem Schn dwig mehr ers 
weitert, und mit anfehnfihen Gütern ausgeftattet. Nach⸗ 
dem letzterer von Rom die Reliquien des heil. Ciriacus 
erhalten hatte, wurde, ſie zu deſſen Gedächtniß im J. 
817 von dem Biſchof von Worms, Samuel, eingeweihet. 

u 15 
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er Pfeddersheim mit heiler Haut erreichen Konnte Die 
. Pfälzer verfolgten ihren Sieg, ftürmten die Mainzer War 
genburg, eroberten alles Geſchuͤtz, über taufend Wagen, 
erfchlugen noch 130 Reiter, und machten 370 Rheingauer 
zu Gefangenen. Unter denfelber befanden ſich Gräf Otto 
von Hennenberg, welcher das Mainzer Hauptpanier führte, 
Graf Philipp von Leiningen nebft mehrern Eblen. Bald 
darauf, nachdem Diether bei Gernsheim ſich über den 
Rhein gezogen: hatte, ward auch Pfeddersheim Cam 7. 
Juli) erobert und geplündert Friedrich ließ die Beute 
auf dem Felde vor Wefthofen unter fein fiegendes Heer 
vertheilen. 

Schon feit den Zeiterr des Kaiferd Ruprecht wa 
ren die Gemüther der Mainzer und Pfälzer durch ver 
fehiedene zugefügte Neckereien erbittert) deren Ausbruch nur 
eine guͤnſtige Veränlaffung erwartete. An Macht gleich, 
entfchied fich dad Gluͤck für Friedrich Diether war 
zwar geſonnen, noch einmal ſeine Kraͤfte zu ſammeln; 
nach reiferer Ueberlegung fand er rathſamer Friedensvor⸗ 
ſchlage zu machen. Friedrich, ein tapferer ſtolzer Mann, 
wollte anfaͤnglich im Gefuͤhl ſeiner Uebermacht kein Ge⸗ 
hoͤr geben. Seine Erbitterung wurde endlich durch die 
Vorſtellungen Hefſos von Leiningen, des Maͤrkgrafen 
von Bader, und der Raͤthe von Trier ind Köln beſaͤnf⸗ 
tigt und eine gütliche Zufämnienfunft verabredet Diefe 
fand unterhalb Worms auf der Zimmermanushuͤtte bei 
Türkheim ſtatt. Hier kamen beide Fürften einander ent 
gegen, und umdtinten ſich Öffentlich wor ben Augen des 
zahlreich verſammelten Volkes. Schon nach Verlauf einer 
Stunde war die Eintracht hergeſtellt und der Friede unter 
folgenden Bedingniſſen zu Stande gebracht: alle Feindſe⸗ 


227 


ligkeiten Hören Auf, von det 9000 Gulden, melde bad 
Domfapitel wegen abgetretenen Ländereien bei Lorch ver⸗ 
ſchrieben, zahlt der Erzbifchof in vierzehn Tagen 3000 fl., - 
und die Übrigen 6000 innerhalb Jahr und Tag. - Kurpfalz 
bis Alt die Burgſtaͤtte von Schauenburg mit den Mainzer 
Orten Doßenheim und Handſchuchsheim ſo lang, bie Mainz 
20,000 Gulden Kriegskoſten bezahlt haben wird. Dies 
ther übergibt die Urſchrift des Nürnberger Spruchs, und 
verſpricht ſich keineswegs darauf zu beziehen. Won dem 
1500 Gilden Brandſchatzung, die dad Viftörsftift noch 
ſchuldig fen, foll die Hälfte erlaffen, und die andere in 
vierzehn Tagen nachbejahlt werden. 

So nachtheilig diefe Fehde für Diether war, wö⸗ 
durch das ‚Eräftift im einen Schaden von 41,000 Göldguls 
dent verfegt wurde, fo kommt fie in feinen Vergleich mit 
jener, die er mit dem Pabft zu beftehen hatte. Gleich nad} 
feier Wahl hatte er Gefandte an Pius nad Mantua 
gefchiett, um die Beſtaͤtigung umd das Pallium zu erhalten, 
Der Pabit antwörtete, daß er wegen den Bedraͤngniſſen, 
welche die Chriſtenheit von deit- Türken erleide, alle chriſt⸗ 
liche Mächte, und Auch den nunmehr verſtorbenen The o⸗ 
dorich, als eined der vorzuͤglichſten Glieder der Kirche, 
berüfen habe; nun ſey ed billig, daß der neu Erwaͤhlte 
in diefer wichtigen Angelegenheit ſich hieher verfüge, wors 
nach er ihm die Betätigung ſogleich ertheilen würde. Die 
Abgefandten entſchuldigten ihren Herrn, daß er am Fieber 
krank, auch init dent noͤthigen Geld zur Reife nicht ver 
ſehen ſey. Der Pabft wollte nun deſſen Wiebergeneſung 
abwarten, legte ihnen aber bie Bedingniſſe vor, umter 
welchen die Beſtaͤtigung erfolgen würde. 

Da nach kanoniſchem Rechte die paͤbſtliche Befhdtiv 
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gung nachgefucht werben mußte, fo jandte Diether abers 
mal eine Gefandtfchaft, deren Berhaltungsbefehle aber 
nicht genau befannt find. So viel erhellt, daß nad) ers 
ftattetem Berichte ded Kardinald von St. Marcus den 
Gefandten nach abgelegtem Eid wegen perfönlicher Erfchcis 
nung ihres Herrn die päbftliche Beftätigung und das Pal 
lium ertheilt wurden, : Neue Schwierigkeiten erhoben fich, 
ald die apoftolische Kammer nad; Ausfertigung der Buß 
fen für Annaten 21604 Gulden forderte, ftatt der feither 
üblichen 10,000. Der Pabft glaubte fich hierzu berechtigt, 
wegen ben großen Zurüftungen gegen die Türken. Da 
die Sefandten nicht mit fo vielem Geld verfehen waren, 
nahmen fie das fehlende bei römifchen Wechsler unter 
der Bedingniß auf, daß, wenn das Darleihn nicht in be 


flimmter Friſt würde berichtigt ſeyn, “ihr Herr. in die 


Strafe des Bannes verfallen folle, Diether glaubte an 
dieſes Berfprechen nicht gebunden zu feyn, weil es abges 
nöthigt worden, und der wahre Betrag der Annaten von 
den römifchen Beamten hinterliftiger Weife wäre verhehlt 


worden. Allein, wenn er auch den beften Willen. gehabt, 
fo wäre es bei erfchöpfter Kammer dennoch unmöglich ges. 


wefen. Als der Zahlungstermin herayruͤchte, die Befrie⸗ 
digung aber nicht erfolgte, ward, Diether ohne Borwißs 
fen bes Pabſtes vom roͤmiſchen Unterrichter mit dem Banne 
belegt. 

Zur Beilegung der fortwährenden Mißhelligkeiten 
hattet die zu Eger verfammelten Fürften eine abermalige 
Zufammenkunft Cim Hornung 1461) ausgeſchrieben. Dies 
ther erſchien in Perfon, trug. feine Befchwerben gegem 


den Pabft vor, und rief alle Fürften zur Behauptung ih⸗ 


ver Gerechtfame und ber Ehre Deutfchlands auf. Man 


= 
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“ berathfchlagte und beichloß, daß Diether ſich auf ein 
allgemeines Konzilium berufen folle, welches, zufolge ber 
Befchlüffe der Eonftanzer und Bafeler Konzilien, denen 
Eugen IV. feine Beftätigung ertheilt, erſt nach fünf, 
dann nach fieben, und in der Folge alle zehn Jahre fatt 
haben folle. Die Ehurfürften von Pfalz und Brandens 
burg nebft dem Biſchof von Wirzburg traten biefer Beru⸗ 
"fung bei, und verbanden fich zu gegenfeitiger Hulfsleiftung, 
wenn fie durch Ergreifung diefer Maßregel des Kaifers 
oder des Pabſtes Ingnade ſich zuziehen follten. An dieſem 
Tage wurde Diether in den Kurverein aufgenommen, 
Man fagte einen neuen Fürftentag auf den 31. Mai nad 
Frankfurt an, wobei alle KRurfürften perfönlich erfcheinen, 
auch der Kaifer- eingeladen werden folle, damit die Anges 
fegenheiten im Reiche, welche feit langer Zeit Abel geftans 
den, georönet, Recht und Frieden gehandhabt, die Straßen 
geoͤffnet und gefichert, Wittwen und Waiſen gefchigt werden, 
fo wie es die chriftliche Nothdurft erforder. Sollten Se; 
Majeftät jedoch nicht erfcheinen, fo wuͤrden die Churfuͤr⸗ 
ften nicht deſto weniger befchfießen, was die gemeine 
hriftliche Nothdurft des Reichs und deutſcher Landen erheifches 
Durch die vereinigten Bemühungen des Pabftes und 
des Kaifers wurde dieſe Zufammenfunft vereitelt, der Stadt 
Frankfurt ſogar ein kaiſerlicher Befehl zugefchieft, den Fuͤr⸗ 
fen den Eingang: zu wehren; dagegen wide im Junius 
eine zu Mainz gehalten, welcher Friedrich von dev 
Pfalz, viele Gefandten der Fürften, und der berühmte 
Gregorius Heimburg im Namen des Herzogs Si⸗ 
gismund von Deftreich beimohnten. Auch. die Legaten 
des Pabfies, Rudolph. von Rüdesheim, Domdechant von 
Worms, und Franz von Toledo erfchienen. 
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Diether eröffnete bie Verfammlung mit einer Rebe, - 
in welcher er den Verlauf der mit Rom gepflogenen Un⸗ 
terhandfungen umftändlich darlegte, mit grellen Farben: 
das Unrecht der römischen Verfahrungsart fchilderte, Ind 
bemerkte, daß die Zehnten, fo man zur Vertreibung ber 
Tuͤrken fordere, bloße Vorfpieglungen feyenz er babe fich 
nicht fowohl auf ein allgemeines Konzilium berufen, weil 
er ungerechter Weife mit dem Banne belegt, als damit 
feine Unterthanen nicht von ber Laſt der Zehnten bedruͤct 
wuͤrden. 

Nach Endigung dieſer Rede erwiederte der Domde⸗ 
chant Rudolph in einer ſehr kraͤftigen Sprache: er bes 
daure, daß er feine Verfäumdungen wiberlegen, und bie 

Unſchuld des oberften Kirchenhaupts in biefer Berfamms 
Iung der yortrefflichiten Männer vertheidigen muͤſſe. Als 
der Pabſt gebeten wurde, Diethern die Veftätigung zu 
ertheilen, verfegte er, dieß wolle er gern thun, nur möge 
ber Ermählte nach, Mantun kommen, und den wichtigen 
Beratbichlagungen, das. allgemeine Wohl der Chriſtenheit 
betreffend, beiwohnen. Dieſen wohlmeinenden Geſinnun⸗ 
gen legte Diether eine falſche Abſicht unter, weigerte ſich 
zu erſcheinen. Er bezeichnete demnach ſeinen Antritt mit 
Ungehorſam. In Betreff der zu hoch geforderten Annaten⸗ 
taxe, ſo muß ich dieſes geradezu widerſprechen. Die Haupt⸗ 
taxe betraͤgt 10,000 Gulden, die Servitia minuta 4000, 
naͤmlich für Ausfertigung der Bullen, Belohnung der Sach⸗ 
walter u. ſ. w., eine Summe, welche zu allen Zeiten bie 
- Mainzer Kirche entrichtet hat, obgleich, bie Trierer unter 
Ealirt III. 30,000 bezahlte, Die Berufung ber Kon⸗ 
vente fteht dem Kaifer, fo wie. jene. der alfgemeinen Kons 
zilien dem Pabfte zu. Er ift das Oberhaupt, der Führer, 
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der Gewalthaber. Die Erhebung ber Zehnten belangenb 


fcheint Diether vergeſſen zu haben, daß er ganz biemit 
einyerftanden war, wenn man ihm nur Theil daran ges, 
ben würbe. Aber, Pins hielt ed für. ‚Gottesraub, Gelder 
zu theilen die dem Glauben gewidmet find. Sener it fein 
rechtſchaffener Mann, der anders handelt, als er ſpricht. 
Du ſagſt ferner ’ bie Bannſtrafe ſey ungerecht, wie kannſt 
du das, da du, unter biefer Verpflichtung die Zahlung 
übernommen? Du baft an ein kuͤnftiges Konzilium apr 
pellirt zur Zeit, wo, ber Bann zu Rom, Mainz und Köln 
ſchon verfünbet ‚war. Aber wuͤrdeſt du wohl zufrieden 
ſeyn, wenn einer deiner Unterthanen von dir appellirte? 


Dann wandte er ſich zu den verſammelten Fürften, und 


forderte fi fie auf, die Rechte der Kirche und. des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls zu vertheidigen; fi e möchten überzeugt ſeyn, 
baß ber Pabſt nur ihr Wobhl, und jenes der Chriſtenheit 
beabſi chtige, waͤren ihnen die Ablaͤſſ e und Zehnten anſtoͤ⸗ 


* ‚ weil viel Geld, aus Deutfchland gienge, fo verlange 


rt er baffelbe nicht. wider ihren Willen. Er habe den Krieg 


- gegen bie Türken ‚verfündet, weil bie Fürften folcben in 


Mantua genehmigt. Wollten fie nichts zum Schutze Ita⸗ 


liens und der Chriſtenheit beitragen, fo. verpflichtete er ſich 


mit feinem Kollegen ſogar ſchriftlich, daß dieſes nicht ges 
ſchehen folle. 
Diefe. Rebe. machte. einen fo. tiefen, Eindruck auf bie 


Anweſenden, baß fie die Parthei Diethers verließen, 


um fo mehr, ald der Hauptgrund ihrer Beſchwerden, bie 
Entrihtung der Zehnten, gehoben war. Diether allein 
und verlaffen entfagte der Berufung an das Konzilium vor 
Notarius und Zeugen, bat die Legaten, daß fie ihm Vers 
zeifung und Minderung der Annaten auswirken möchten, 
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Erfteres fagten fie ihm zu, letzters ſtuͤnde, wegen ben be 
vorftehenden großen Ausgaben ber apoftolifchen Kammer 
nicht in ihrer Macht, wie Gobellin berichtet, wiewohl 
Diether in feiner Schugfchrift fich auf die ausdrädliche 
Zufage der Legaten beruft. 

Auf Anrathen der Legaten fandte Diether — 
mal Abgeordnete nach Rom, welche dem Pabſte die Lage 
der Sachen ganz auseinander ſetzen ſollten. Allein ſie 
fanden kein Gehoͤr, weil, wie Pius ſich in der Entſetzungs⸗ 
bulle ausdruͤckt, ihr Gebieter in feiner Hartnaͤckigkeit ver⸗ 
harre, ) und mit dem roͤmiſchen Stuhle in einem Tone 
rede, ald wenn berfelbe von ihm belehrt werden muͤſſe. 
Sie kehrten daher unverrichteter Sache heim. Indeſſen 
ſchickte der Pabſt feinen Kämmerer Johann Flachs⸗ 
landen mit dem Auftrage nach Deutſchland, die Lage 
der Dinge genau zu erforſchen, und ob ſich nicht jemand 
in dem Kapitel fände, der durch Reichthum, Macht und 
Verbindungen im Stande wäre, den Anmaßungen Die 
shers fich entgegen zu fegen.: Adolph von Naſſau 
fhien Flach s landen hierzu am tauglichften. Er war 
aus einem Gefchlechte entfproffen,, deſſen Glanz durch den 
Ruhm, daß es einen Kaifer unter feinen Ahnen zählte, 
durch Reichthuͤmer und vornehme Verbindungeu die ges 
gruͤndetſte Hoffnung erweckte, dem beabſichtigten Zwecke 
auf das nachdruckſamſte zu entſprechen. Adolph fand 
ſich jedoch nicht ſogleich zur Annahme einer ſo gefahrvol⸗ 
len Wuͤrde bereit, und bat ſich Bedenkzeit aus. Unter 





Nah der Ausſage Gobellins beſtand Diether in ſei— 
nem bisherigen Vorſatze, ohne eine Aenderung in ſeinem 
Betragen zu zeigen, 
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dem Vorwande einer Wallfahrt nach Aachen begab er ſich 
mit drei ihm ergebenen Domberren nach Köln. Dafelbft 
berathfchlagte mar mit dem Erzbifchof von Trier, Jo⸗ 
dann von Baden, in beffen Seele ein alter Groll gegen 
Diether faß, mit feinem Bruder Georg, Bifchof von 
Meg, dem Markgrafen Karl von Baden, Ludwig von 
Heffen, und dem Grafen Ulrich von Würtemberg. Alle 
kamen barin überein: Adolph muͤße die angetragene 
Würde annehmen, zu deren Behauptung man gemeinſchaft⸗ 
lich alle Kräfte aufbieten wolle, wozu fie fie) noch mit 
einem feierlichen Eid verbanden. 

Flachslanden wurde nun nach Rom abgefertigt, 
und traf‘ den Pabft zu Tivoli mit fünf Kardinaͤlen ar. 
Diefen gab Pius von den Verbrechen und ber Wider 
Tpenftigkeit Diethers, wie er bie heil. Weihen nicht zur 
beſtimmten Zeit empfangen, feinen Eid nicht gehalten, 
und an ein künftiges Konzilium appellirt babe, ausführs 
fiche Nachricht, worauf jene erklärten: die Appellation an 
das Konzilium und der Meineid Diethers wären ſolche 
offenfundige Verbrechen, daß man Feines weitfchweifigen 
Prozeſſes beduͤrfe, mit vollem Rechte verdiene er die Ent 
fegung, fo wie Adolphs Zugenden und vornehmes Ges 
fchlecht das Erzbisthum. 

Pius gab dem Katſer Nachricht von diefer Entſchei⸗ 
dung, und trug zugleich auf deffen Einwilligung in die 
Entfegung Diet hers, und die Provifion Adolphs von 
Naſſau an. Friedrich, eingedenk der durch Diethers 
Betreiben gehaltenen Fürftentage, ergriff mit Freuden 
die günftige Gelegenheit, dieſem verhaßten Manne feine 
Ungnade empfinden zu laffen. “Er ertheilte nicht nur uns 
ter dem 7. Anguft 1461 von Graͤz aus feine Einwilligung 
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dhierzu, ſondern erließ auch gleich ben folgenben Tag Ber 
/iehle an ben Ehugfürften von Sachſen, den Grafen Hein 
eich von Schwarzburg, und bie faiferlich gefinnten Reiche» 
ftädte dem neuen Erzbiſchof 7 von Mainz in dieſer Eigen 
fchaft zu erkennen. 

Der Pabſt erließ nun am 21. Auguſt bie merkwuͤr⸗ 
dige Bulle, in welcher alle Verbrechen, deren Diether 
beſchuldigt wurde, mit hinreißender Berebfamfeit aufges 
zählt, und, dieſerwegen, weil derſelbe mit verftodter Hart 
naͤckigkeit in ſeinen Fehlern beharre, und aufrichtig Buße 
zu thun verweigere, aller feiner Würden beranbt, entfebt, 
und ſaͤmmtlichen Unterthanen, geiftlichen und weltlichen 
Standes, unter Strafe des, Banned verboten wurde, ſei⸗ 
nen, Befehlen ferner zu geporchen. Am naͤmlichen Tage 
wurde von Tivoli aus die Proviſionsbulle für den neu 
Enannten erlaſſen, und Adolph von Naſſau wegen ſei⸗ 
nen Verdienſten um die Kirche, der Vortrefflichlkeiten ſeiner 
Eigenſchaften zum Oberhirten der Mainzer Kirche ernannt, 
in ber Hoffnung, daß er ber Tirannei des ruchloſen Di e⸗ 
thers ein Ende machen, ber Kirche, ber Geiſtlichkeit, 
und dem Volke zu Mainz vorträglich ſeyn, ihm und ſei⸗ 
nen Nachfolgern mit unverrüdter Treue, Gehorfam und 
Ergebenpeit zugethan bleiben, und alles, erfuͤlle, was ein 
guter wahrer Erzhiſchof feiner Kirche, und. ber zömifchen, 
der Mutter, Lehrerin und Gebieterin aller, andern, ſchul⸗ 
dig ſeye. 

An das Domkapitel ‚wurde. desgleichen eine Bulle ers 
laſſen, vermoͤge welcher daſſelbe gleich nach geſchehener 
Inſinuation auf Erfordern Adolphs denſelben als ſei⸗ 
nem rechtmaͤßigen Herrn und Oberhirten zu erkennen, und 
gehorchen habe, und dieß zwar unter Strafe des Bannes 


235 


und Beraubung aller und jeglicher Würden und Ber 
nefizien. ö 

Mit biefen Bullen wurde Flachslanden nach 
Stadt antraf, es jedoch ſehr klug zu einer Verſammlung 
einzuleiten wußte, welcher Diet her, dem der ganze Her⸗ 
gang ein tiefes Geheimniß war, beiwohnte. Cam 28. Sept. 
1461.) Die Bullen wurden verlefen, aber da bie Doms 
berren nur im geringer Zahl gegenwärtig waren, verlang⸗ 
ten fie einen Monat- Bebenfzeit. Adolph beftanb aber 
fogleich auf Entſcheidung. Als ſi ſie ſich des andern Tages 
wieder verſammelten ‚ fo erklärte Bulpert von Ders 
mit mehrern andern fich bereit, ben Willen des Pabſtes 
zu erfuͤllen. Hierauf wurden Jo hann von Naſſau und 
Eberhard von Königftein mit der Anzeige an ben Stadt⸗ 
rath geſandt, dad Kapitel habe befchloffen, Adolph, 
welchen ber Pabft zum Erzbiſchof ernannt, diefen Abend 
in den Befig der Kirche zu fegen, der Rath möge dem⸗ 
nach 200 bewaffnete Bürger an bie Thüren bed Doms 
zur Erhaltung ber Ruhe ziehen laſſen. Nachdem ber Stadts 
rath fich hiervon vergewiflert hatte, fandte ex bie Bewaff⸗ 
neten zur beſtimmten Stunde. Der alte Rau von Holz⸗ 
hauſen und Vulpert von Ders empfiengen Adolph an 
der Apotheke auf dem Markte, legten ihm den Chorrod 
an und führten ihn in bie Kirche. Nun fimmte man das 
Te Deum an und gleich darauf bie Vesper. Auch bier 
ſesmal, wie bei Dietherd Wahl, verkündete Vulpert 
von Ders dem verfammelten Volke Adolphs Ernennung. 

Adolph übergab hierauf dem Rathe ein Faiferliches 
Schreiben, vermöge welchem Diether, ald ein dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stupl ungehorfamer, rebellifcher und in ber Harts 
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näcdigkeit beharrender Mann, aller ergbifchöflichen Rechte 
und Privilegien verluftigt erflärt, und mit Faiferlicher Ges 
nehmigung feiner Würde mit dem größten Rechte entfegt 
worden. : Zugleich wurde dem Rath und der Bürgerfchaft 
der Befehl ertheift, Adolph gegen Diethern bülfreiche 
Hand zu leiten. Ein aͤhnliches Schreiben ei der Kais 
fer an die Fürften und Stände: 

Erftaunt wie vom Donner getroffen war Diether 
bei Berlefung der Bullen. Auf der Stelle appellirte er 
von dem Pabfte, der übel berichtet, an den Pabſt, der 
beffer zu berichten waͤre, und Fieß am Donnerftag nach Mis 
chaelis feine Schugfchrift in deutfcher Sprache in das Reich 
ausgehen, mit der Erklärung, daß er fich dem Urtheile des 
Kaiſers, der Churfürften, der Bifchöfe von Bamberg, Wirz⸗ 
burg, Eichftett, Worms, Speier, der Herzoge in Baiern, 
in Deftreich, der Städte Mainz, Frankfurt, Worms, 
Friedberg, Gellnbaufen, Heilbronn unterwerfen wolle, 
Nicht Fange darauf lich er durch feinen Rath Humeri 
nochmalen proteftiren, und zum zweitenmal an ein allges 
meines Konzilium appelliren. Gr ritt ſodann am 1. DE 
tober mit feinem alten Freund und Hofmeifter Emicho 
von Leiningen von vierzig Neutern begleitet nach Oppen⸗ 
beim und begab fich in die Feſte Starfenburg. Er vers 
ficherte fich der Bergftraße, fo wie der Städte Aſchaffen⸗ 
burg, Höchft und Gernsheim. Das Schloß Lahnſtein war 
ibm treu verblieben. 

Beide Fürften rüfteten fich num mit alfer Macht zum 
Kriege. Bor allem bemähete ſich Diether, die Stadt 
Mainz auf feine Seite zu bringen, weßhalb er ben 
Stadtrath erfuchen ließ, er möge einige Vertrauten fchicken, 
welchen er wichtige Dinge zu eröffnen babe; der Stadt 
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drohe durch geheime Verrätherei großes Verderben, Theil- 
nehmer feyen einige aus dem Nathe, mehrere von den Buͤr⸗ 
gern und aus dem Rheingaue. Durch -die im 3. 1435 
eingetretene Vermittlung ded Bafgler Konziliums war zwis 
ſchen der Geiftlichkeit und Bürgerfchaft die große Rach⸗ 
tung zu Stande gefommen, ein Bertrag, wodurch fich 
fegtere in ihren Nechten und Freiheiten gefränft fühlte 
Sehr erfreulich war ed demnach den Abgeordneten bes 
Stadtrathes von Diether zu erfahren, daß er die ganze 
Rachtung aufheben wolle, wenn die Bürger ihn für ihren 
Erzbifchof erfennen, und der Berufung an ein allgemeis 
nes Konzilium beipflichten wollten. Hierdurch gewann er 
die Gemüther der Bürgerfchaft und des Rathes, welche 


ihm ihre Hilfe zufagten. Auch fuchte er fich des Beitrits 


u; & 


ted des mächtigen Friedrichs von der Pfalz durch große 
Verheiffungen zu verfichern: 

Adolph”) war dagegen much nicht müßig, und vers 
fücherte fic, der Treue feiner Verbündeten durch große Opfer 
von. Seiten des Erzftiftes. Karl von Baden räumte er 
Stadt und Schloß Algesheim ein, und verbürgte ſich alle 
Kriegsfoften zu erfegen. Sohann von Trier verpfändete 
er ben vierten: Theil von Lahnſtein, fobald es erobert feyn 
würde. Georg, Biſchof von Meg, follte von eben Dies 





Nach vollzogenet Bekanntmaͤchung feiter Ernennung Meß 
— ſich Adolph von den geiſtlichen und weltlichen Offizia— 
len des Erzſtiftes huldigen. Die Domherren Rupert 
von Solms, Bulpert von Ders, Konrad Rau von 
Holzhaufen und der Sänger Salehtin von Scharfen: 
ftein hahmen Befig von dem Rheingau, und den Aemtern 
Hofheim, Algesheim und Dim, Bon Lahnſtein, welches 
Diethern ergeben war, wurden fie abgewieſen. 
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ſem Zoll alle Weihnachten 500 Goldgulden, und Ulrich 
von Wuͤrtemberg überhaupt 40,000 Gulden Entfchäbigung 
erhalten. Dem Herzog Ludwig von Velden; verfchrich 
er dad Schloß Ohlm, Sobernheim, Mönzingen und Wald 
böcelnheim gegen den Wiedererloͤß von 40,000 Gulden. 
Seinen Schwager, Johann von Naſfau, gab er 6000. 
Mit Wilhelm, Herzog in Sachſen, ſchloß er einen Ber 
trag, daß er ibm gegen eine Summe von 14,000 Gulden 
1500 Reiter und eben fo viel Fußgänger zuführen ſolle. 
Auch nahm er den Rheingrafen Johann, die Grafen 
Wilhelm von Virnenburg, Philipp von Rieneck und 
Sohanı, Grafen von Naffan » Saarbruͤcken, in feinen Sold. 
Eine fo große vereinte Macht erregte in Dietherd 
Gemäth um fo mehr Beforgniffe, ald er von Fried ridy 
auf deſſen Huͤlfe er feſt gezählt, nichts erfuht: Die blu⸗ 
tigen Haͤndel in Franken, in die er verwickelt, waren die 
Urſachen dieſer traurigen Ungewißheit. In dieſer beaͤngſti⸗ 
genden Lage blieb Diethern, an Kraͤften ungleich, kein 
anders Mittel übrig, als der Weg guͤtlicher Unterhandlung. 
Auf einem Dorfe unweit Mainz um Martini 1461, kamen 
Abgeordnete von beiden Theilen über folgende Punkte über» 
ein! Diether folle das Erzbisthum an A dal mit ab 
Ien Rechten abtreten, denfelbeh als Herrn und Eribifchof 
erkennen, dagegen ſolle Diether Zeitfebend die Städte 
und Schloͤſſer Hoͤchſt, Steinheim, Dieburg, Starkenburg, 
Bensheim, Heppenhelm und Moͤrlenbach zu ſeinem ſtands⸗ 
mäßigen Unterhalt erhalten, Diefer Vertrag wurde bei 
derfeitd genehmigt und beſchworen. 
Friedrich erflaunte, als er diefen Bergleich er⸗ 
fuhr, Fruͤherhin hatte er Adolphs Ernennung gegen 
Diether beguͤnſtigt, wurde aber, nach Hellwig, durd 
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Gefchente und Verſprechungen, noch mehr aber in Hoff 
mung fetter Beute, aͤuf des letztern Seite gezogen. Die 
ſer Vertrag vernichtere nun auf einmal alle feine Erwar⸗ 
tungen, er frug deßhalb Adolph feine Vermittelung ar, 
und befchied beide Theile nach Oppenheim , wohin er fich 
in Perfon verfügte. Adolphs Geſandten, welche erklaͤr⸗ 
ten, der Friede fen bereits geſchloſſen, entließ Friedrich 
hoͤchſt unwillig, dann ſtellte er dem Abgeordneten Dies 
thers auf das nachdruͤcklichſte dad Nachtheilige dieſes 
Schrittes vor, wodurch ihr Herr ſeiner Ehre und den Rech⸗ 
ten ſeines Stuhls den empfindlichſten Stoß beibringe, und 
ſchloß mit dem feierlichen Verfprechen Won thätiger Huͤlfs⸗ 
leiſtung. Wie dieſe ins Wert geſetzt werden ſolle, daruͤber 
wollten fie das Nähere auf der Zufammenkunft zu Hems⸗ 
bach am 16. November verabreden. Die Hoffnung eines 
beſſern Looſes, und bie Gefahr, welche Diethern dro⸗ 
bete, went er einer tapfer feften Mann, deſſen Zorn 
das Erzftift ſchon einmal zit feinem größten Nachtheil ers 
fahren, beleidigt, machte einen folchen Eindruc auf beffen 
Gemuͤth, daß er gegen die Grundfäge eines redlichen Mans 
nes den gefchloffenen Vergleich brach, eine Handlung, bie 
durd; die angeführten Gründe des ſonſt verbiehfisolfen 
Profeſſors Schwar nicht entſchuldigt werden kann. 

Zu Hemobach kam man uͤberein, daß Frie drich 
fuͤr die Vertheidigung der Sache Diethers in den Be⸗ 
ſitz der gänzen Bergſtraße und der Staͤdte Bensheim, 
Starfendürg und Moͤrlenbaͤch geſetzt werden ſolle, wogegen 
dem Erzſtift die Wiederausldſung um 100,000 Gulden aus⸗ 
bedungen wurdẽe. Beide begaben ſich hierauf im Beglei⸗ 
tung Philipp 6 vbn Katzenelnbogen nach Mainz, um ſich 
der Ergebenheit der Bürger zu verſichern. 
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Am Mittwoch nach St. Andreastag gelobten die | 


Bürger Diethers Berufung wegen feiner Entfegung ans 


zuhangen, und demſelben mit aller Treue und Ergebens 
heit bi zur Beendigung des Streits beizuftehn. Ihm und 
feinen Verbündeten folle der Eins und Auszug in die Stadt | 


offen ſtehn, fo wie auch die Befugniß alles zw ihrem 6% 
brauch Nöthige mit baarem Gelde zw erfaufen. Jedoch 
dürften fie nur mit einer Zahl von 200 Reutern oder 
Fußgängern in die Stadt fommen, es fen denn, die Buͤr⸗ 
ger erlaubten eine größere Anzahl. Ueber die Geiftlichen, 
weldye ſich eines Vergehen? fchuldig machten, möge Die 
ther erfennen, und Recht ſprechen. Dagegen ertheifte 
Diether der Bürgerfchaft große Vergünftigungen So 
erhielte fie” die Freiheit von den Zöllen zu Lahnflein, Eh⸗ 
venfeld, Hoͤchſt, Gernsheim und andern Orten bed Cry 
ſtifts; dann wurde bie Rachtung, welche die Bafeler Bi 
ter zu Stande gebracht, vernichtet, ber Geiſtlichkeit mit 
Ausnahme des Dombkapitels, die Zahlung des Umgelds von 
dem Wein auferlegt. Dem Rathe ertheilte er die Befug⸗ 
niß, den Straffaͤlligen freies Geleit, ſo wie dieſes dem 
erzbifchöflichen Stadtkaͤmmerer zuſtuͤnde, zu ertheilen. Fer⸗ 
ner verſprach er, den geiſtlichen Gerichtshof von Hoͤchſt 
nach Mainz zu berufen, deſſen Verlegung nie mehr zu ge⸗ 
ſtatten. Noch wolle er mit irgend jemanden einen Ver⸗ 
gleich oder Vertrag ohne Vorwiſſen der Stadt eingehen. 
Sollte fie wegen dieſem Buͤndniß von dem Kaifer oder 
Pabf angefochten, werden, fo geltatte er ihnen freies ſiche⸗ 
res Geleit, Aufenthalt, Recht und Hilfe in feinem Lande, 

Die Geiftlichfeit trat diefem Vertrage bei, und vers 
pflichtete fich feinen zum Erzbifchof zu erwählen, ber nicht 
die Haltung diefer Punkte beſchwoͤren würde, auch alsdann 
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noch, wenn ber Pabſt fie von diefem Eid entlebigen würde. 
Nebſtdem verftärfte Diether feine Parthie durch den Bei⸗ 
tritt bed Markgrafen von Brandenburg, Friedrich, des 
Sandgrafen Heinrich von Heffen, und feiner beiden Brüs 
der, Philipp und Ludwig, 

Kaum war biefer Bund (4. Dez.) mit der Stadt: 
Hefchloffen, als fih Friedrichs Krieger uber die Naſ⸗ 
fauifcken und Königfteinifchen Länder ergoffen, Alles mit 
Feier und Schwert verwuͤſteten. Schierftein und Biebrich 
wurden verbrannt. Kaftel, Koftheim, Hochheim nad, eis 
ner kurzen Belagerung genommen. Friedrich felbft zug 
gegen Walf, und Tagerte fich an der Kirche zum Retchen, 
verließ aber aus zu großer Vorſicht in kurzem diefe vor 
theilhafte Anhöhe, unter dem Vorwande verfpäteter Jahres 
zeit. Sndeffen war Ulrich von Wirtenberg am Ende Des 
zembers mit 12000 Mann in die Pfalz eingeruͤckt. Karl 
von Baden, der Liebe zum Frieden geheuchelt hatte, bes 
günftigte diefen Einfall gegen feine Lehnspflicht. 

Kaum hatte Friedrich fein Heer heimgefchict, ald 
Adolph einen Angriff auf Hochheim machte, welches 
er jedoch wegen den herbeieilenden pfaͤlzer Reutern nicht 
erobern Fonnte, worauf. er. in das Rheingau kehrte, nad 
dem er Kaftel und Koftheim verbrannt hatte. Ber fo zus 
nehmender Gefahr drang der Stadtrath Auf endliche be⸗ 
ftimmte Erffärung der Geiſtlichkeit. Nach wiederholter 
triftigen Vorſtellung erflärten fie am 2. Jaͤnner im Doms 
kreuzgang ihre Anbänglichkeit an Diether, und befräfs 
tigten fie mit feierlichem Eide. Aber nur zu bald folgte 
angftvolle Neue einem Schritte, der dert Klerus das Ge 
fahrvolle feiner Lage nunmehr, in hellem Lichte zeigte, 
Die Schrecken des Baumes bemaͤchtigten fich der Furcht 
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famen, die Dropungen Adolph, daß feine Gegner. ihre 
Pfründen verlieren follten, beängftigte aud) die Muthvoll⸗ 
fien. Viele begaben fich daher in der Stille zu Adolph, 
klagten ſich ihres Vergehens an, andere erliegen Schreis 
ben an feine geiftlichen Richter, und baten um Loßſpre⸗ 
hung. So von allen Seiten gedrängt, war die Lage ber 
Seiftlichkeit am fchwierigften. 


Der Winter war einer der härteften; von Weihnach⸗ 
ten an war der Nhein und der Main fieben Wochen fang 
zugefroren. Es ift umbefchreiblich, wie Vieles das arme 
Landvolk in diefer rauhen Jahreszeit bei den häufigen Vers 
Heerungen und Bränden litte, die beide ftreitenden Theile 
verübten. Diefem Unweſen ein Ziel- zu fegen, erließ 
Pius unterm $. San. 1462 eine Bulle, vermöge welcher 
er Diethern”) und Friedrich unter Strafe des Bars 
nes gebot, innerhalb achtzehn Tagen alle Städte, Schlöffer 
und Dörfer des Erzſtifts Adolph zw übergeben, und ba 





e) Mehrmalen hatte der berühmte Kardinak don Eufa an 
Diethers Bruder, Johann, Grafen von Zfenburg, 
gefhrieben, und ihn erſucht, er möge doch feinen Brus 
der bewegen, von einer fo verkehrten Rebensweile abzu⸗ 
ftehen, er könne verfihert feyn, daß, wenn er reuig zit 
dem Gehorfam bes apoftolifhen Stuhls zurückkehren 
würde, der Pabſt alles Geſchehene vergeſſen, und ihn 
zu Gnaden aufnehmen wuͤrde. Auch deſſen Vater Dies 
ther, der unter den vorigen Erzbiſchöfen einer der vor⸗ 
züglichften Käthe geivefen, ermahnte ben Sohn wieders, 
holt, von der Verachtung ber Kirche und Zerfleiſchung 
des Erzſtiftes abzuſtehen. Fruchtlos waren indeſſen bie 
Ermahnungen des Greiſes, der von herbem Kummer ver⸗ 
ehrt, nicht lange darauf troſtlos in die. Grube ſank. 


. 243 


fie hierauf nicht Folge leiſteten, erließ er am 1. Februar 
die wirkliche Ercommunication. 

Friedrich fchicte Abgefandte nad Rom, um dei 
Pabſt zu Bewegen, dieſes firenge Verfahren gegen feinen 
Freund zu mäßigen. Seine Bemühungen waren jedoch 
fruchtlos. Pius blieb unerſchuͤttert feinem Sifteme treu, 
dagegen ließ Friedrich ſich nicht ſchrecken. 

Adolph war indeffen nad Heffen gezogen, nahm 
Friglar und Amönenburg mit Gewalt hinweg. Im Eicher 
feld und zu Erfurt war ihm dad Glü nicht günftig. Beide 
Landſchaften, eiferfichtig auf ihre Rechte und Freiheiten, 
firebten nach Selbftmacht, fuchten aus dem herrſchenden 
Zwiſt Vortheile zu ziehen, weswegen fie fich für feinem Theil 
erflärten. 

Die Gefinnungen des Klerus in Mainz efegten in 
Diether noch immer Beſorgniſſe. Durd; feine Vorſtel⸗ 
‚lungen bewog er fie zwar, daß fie ihn noch einmal durch 
feierlichen Eid Beiftand bis zur Beendigung des Zwifts 
zufagten, er Fonnte aber nie von dem Rathe die Befug: 
niß erhalten, die Widerfpenftigen mit Gewalt zu ihrer 
Pflicht anzuhalten. 

Bei herannahendem Frühling — Diether, 
Friedrich, der Landgraf Heinrich von Heflen, und 
Philipp von Katzenelnbogen ihr Heer, welches aug 2600 
Reutern und 10,000 Fußgängern beftand, Am 23, März 
308 Friedrich vor Gaubödelnheim, nahm dieſen mit 
Mauern, Thuͤrmen und Gräben befeftigten Drt- mit ſtuͤr⸗ 
. mender Hand hinweg, dann teilte er fein Heer, ſchickte 
eine Abtheilung nad; Bretteit, und gieng mit dem arößten 
Theil gegen Mainz, woſelbſt ex über dei Mhein fegte, " 
um einen Angriff anf das Nheingam zu verſuchen. Nach⸗ 
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dem bad Heer zu Kaftel verſammelt war, brach man auf, 
und Iagerte fich zum zweitenmal bei Walf an dem Rettchen. *) 
' Die Aheinganer hatten indeſſen tiefe Gräben aufge 
worfen, und ihre Landwehr mit ftarken Bollmerfen ver 
fehn. Adolphs Heer beftand aus 8000 Mann, Tauter 
tapfere muthige Leute. Mit verzmeifeltem Muthe ward 
beiderfeitö gefochtem, Friedrich verlor 800, Adolph 
1400 Mann. Nur die Finfternig der Nacht machte. dem 
Streite ein Ende, und obgleich die Verbuͤndeten einige 
Bollwerke erobert, fo mußten fie doch unverrichteter Sache 
abziehen. Die Witterung war äußerft unguͤnſtig, es fror 
und fehneiete wie mitten im Winter, Nach diefem Rück 


5.2 





*) DM Rettchen, oder Rode, Rodichin, ift ein längft eins 
gegangenes Dörfhen bei Neudorf. Das hiebei gelegene 
Klofter war im XIT, Sahrhundert von Nonnen bewohnt, 
welche ſich gar bald einen andern Aufenthalt zu Tiefen 
thal wählten. Am Ende. diefes Jahrhunderts oder am 

Andfange des XI. Fam es in den Befig der Ritter des 
heil. Grabes zu Serufalem. Inzwiſchen blieb diefe Ver: 
“Sammlung an Mitgliedern, Gütern und’ Einfünften übers 
aus ſchwach, und fonnte wegen den zahlreihen Klöftern 
im Rheingaue nicht auffommen. In dem Bauernaufs 

ruhre 1525 erlitten fie vollends einen fo großen Verluſt, 
daf fie nah den Ordenskonventen zu Speier und Dens 
Bendorf auswanderten, und im $. 1536 ihre Güter an 
den Ehurfürften Albert verfauften. Die Kloftergebäude 
verſchwanden nun -allmählig, hur die Kirche blieb, in 
der. an "beftimmten Tagen noch Gottesdienft ‚gehalten. 
wurde. Aber auch diefe, einen herrlichen Prospekt auf 
der Anhöhe bei Neudorf gewährende Kirche, entgieng ihe 
rem Tängft drohenden Geſchicke nicht. Gegen das Zahr 
‚1800 wurde. fie abgebroxhen, und ihre Steine zum Stra⸗ 

benbau verwendet. 
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güge trug Friedrich bei dem Stabtrathe auf. eine. Uns 
terredung an, indem er wichtige Dinge zu eröffnen habe. 
Als ihm diefe verftattet wurde, ſchrieb er den unglüdlis 
chen Ausgang feines Unternehmens der ungünftigen Wits 
terung zu; e& ſey darum nach nichts verloren; die Buͤr⸗ 
gerfchaft möge fich mit ihm zu offener Fehde gegen Adolph 
vereinigen. Nachdem die - Bürger hierüber vernommen 
worden, erffärten- fie, Die Stadt fey zu. fehr. mit Schul⸗ 
den befaftet, :ald daß fie in ein ‚folches ſchwieriges Be⸗ 
gehren eingehen koͤnne. 

Friedrich begab ſich von Mainz hinweg ʒ durch 
erdichtete Schreiben ließ er das Geruͤcht verbreiten, als 
ſey er ſeinem Vetter in Baiern zu Huͤlfe geeilt. Hier⸗ 
durch ermuthigt faßte Ulrich von Wuͤrtemberg gegen bie 
Auge Meinung ſeines Rathes Hans von Rechberg ben 
Entfchluß in die pfähzer Lande, mit vereinter Macht der 
Bifchöfe von Speier, von Meg, und des Markgrafen 
von Baden einzufalfen. Auf ihrem Zuge gegen Heidelberg‘ 
wurde alles verheert; der "befeftigte Ort Heidelheim, m 
welchen ſich Friedrich heimlich mit 40 Reutern gewors 
fen hatte, wurde beyennt; nach mehrern fruchtlofen Ge 
fechten aufgegeben. Mit ihrer ganzen Macht wandten 
fie fih gegen Sedenheim an ben: Neckar. Schnell. folgte 
ihnen. Friedrich, zog in aller Eile 800: Reuter, 200 
Fußgänger zufammen, wozu noch Diether, Emicho und 
Philipp mit 300 wohl gerüfteten Reutern ftießen. Ers 
ſtaunt fahen die Feinde den tapfern Friedrich in ihrer 
Räte. Nachdem diefer feine Truppen zu eblem Kampfe 
ermuntert hatte, bat er Diethern, ſich nach Heidelberg 
zu Sicherheit zu begeben, ein Antrag, deu der hochherzige 
Fürft mit edlem Unwillen verwarf. Nun ‚gebot Frie⸗ 
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drich dem Angriff, der mit Ungeftümm ausgefiihrt wurde. 
Berzweiflungsvol Fampften die Feinde, aber endlich wurs 
den bie feindlichen Drönnugen getrennt, das Hauptpanier 
erobert. Die mit langen Spießen bemaffneten Fußgänger 
Fichteten eine große Niederlage unter ihren Pferden an. 
Alles geriet num in Verwirrung, ein jeder wollte fich mit 
ber Flucht retten, aber nur wenigen ward das Gluͤck, zu 
entrinnen, Karl, Ulrich, Georg von Meg, die ſtol⸗ 
zen Feinde, bie furz zuvor. ihre Siegeszeichen auf Heidele 
bergs Thuͤrme pflanzen wollten, wurden Friedrichs 
Gefangene. *) 


Diefer glängende Sieg bewirkte, daß Adolph Fries 
densanträge machen ließ, in welcher Abficht eine Zuſam⸗ 
menkunft nach Frankfurt auf den 5. Juli beftimmt wurde, 


- Erzbifchof Theodorich von Köln, Johann, Graf von 


* 


Rafau, Adolph felbft, mehrere Ritter und zwei. Dokto⸗ 
sen verfügten fich dahin. Statt Diether und Fries 
drich erfchienen zwei Näthe, welche erflärten, fie hätten 
nur dann Befehl zu handeln, wenn Adolph, dad Erz⸗ 


uhr — 


*) Diefen glänzende erfochtene Sieg wird noch jetzt durch 
ein auf demſelben Pak errichtetes ſteinernes Kruzifix 
beurkundet. Gleich des andern Tages, als dieſes glück— 
liche Ereigniß in Mainz bekannt wurde, ſtimmte die 
Geiſtlichkeit unter dem feierlichen Geläute aller Glocken 
den Ambrofianiſchen Lobgeſang an. Auf dem Marktplatz 
wurde des Nachmittags ein großes Feuer zum Zeichen 
ber allgemeinen Freude angezündet, und am folgenden 
Samftag eine Prozefion mit dem hochwürdigen Gut nad) 
Et. Stephan veranftaltet, um dem Allmächtigen Dank 
au fagen, daß die Feinde der Stadt und: die ‚One 
Diethers gefihlagen worden, 
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bisthum abtreten würde, worauf man unverrichteter Sache 
auseinander gieng. 

So viele Unglüdsfälle beugten deu Muth des Pabftes 
nicht. Er erließ. deßfalls Schreiben an den Herzog von 
Burgund, um ihn. zu Eräftiger Huͤlfe und Unterftügung, 
Adolphs aufzuregen. Sie verfeblten ihre Wirkung. 

Adolph erneuerte abermals. feine Anträge zum Fries 
den. Diether, Friedrich und Philipp wurden nah 
Mainz eingeladen. Diether und Philipp Famen, 
Friedrich wurde durch die Vorberfagungen feines Hofr 
aftrofogen Mathias vor Kemnat, welcher ihm aus dem, 
Sternen Arged verkündete, abgehalten. Der fchredliche 
Tag brach heratt,, welcher. der Stadt Verderben und Ver⸗ 
haft aller feit Juhrhunderten errungenen Freiheiten brins 
gen follte, 

Am 26. Dftober 1462- verbanden fich unter dem. tiefr 
ſten Stillfchweigen Adolph, Ludwig von Veldenz, Ebe r⸗ 
hard von Königftein und. Allwich, Graf von Sulz, zur. 
Bezwingung und Eroberung der Stadt. Man kam übers 
ein: die Stadt mit Wällen, Gräben und Mauern,: fammt: 
allen bürgerlichen und geiftlichen Häufern in⸗ und anffer 
halb derfelben, follte Adolph, überantwortet. werben, 
Aller Borrath am Getreide, Wein, und Speiſen, friſches 
und. geſatzenes Fleisch; alles Geſchuͤtz, Gewehr, Pulver, 
Salpeter, Bogen, Köcher, Pfeife und anders Kriegsge⸗ 
raͤthe war gemeinfchaftliche Beute zwifchen Adolph und 
Ludwig. Hierzu Geld und Gut der Geiftlichkeit, das 
Domkapitel, nur jene ausgenommen, die des Pabſtes Ges 
bot gehorfam lebten. Die Kirchenfchäße, Kelche, Mons 
ftrangen und Opfer blieben bei denfelben. Was in der Stadt 
in baarem Gelde, Silber oder Gold, dergleichen Gefäße, 
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Kleinoden, Ringen, Spangen, Ketten, Armbändern, Guͤr⸗ 
teln, Betten, Kiffen, Leinewand, gemwirften oder feidenen 
Züchern, fupfernen oder zinnernen Gefchirren ober fonft 
von Werthe, follten zu Haufen gebracht, in zween Theile 
gefondert, und deſſen einer Adolph und Ludwig, der 
andere aber den übrigen Verbundenen zugetheilt werden, 
Allen Grafen und Nittern und Knechten in der Stadt 
war die Gefangenfchaft. Allwich, Graf-von Sub, dem 
Heerführer, ward ber zehnte. Theil der ganzen Beute, 
Hanfen, Grafen von Hohenftein, dem Anfager der Ber 
fehle, 3000 Gulden, den Spähern edfen oder unedfen 
2000, dem erften Erfteiger der Mauern eines der beften 
Haͤuſor der Stadt fammt 1000 Gulden zugedacht, 

Go wurde alles verabrebet, vorbereitet, Leitern und 
Werkzeuge beigefchafft, die fchleichende VBerrätherei hatte 
dad Ungluͤck im Stillen ausgebrütet, und der Geift des 
Verderbens ſchwebte ber der Stadt. 

Schon Iange vorher hatten fie geheimes Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit verfchiedenen Bürgern in ber Stadt unterhalten. 
Gin gewiffer Heinze von Herheim, der unter den Reis 
figen Ludwigs von Veldenz diente, hatte eine Schwefter 
bed Rechenmeiſters Sternenberger zur Gattin. Waͤh⸗ 
vend des Kriegs hatte er fich mehrmals in die Stadt. bes 
geben, und. verweilte öfters mehrere Tage, Diefer z0g 
die Verwandten feined Weibes in dag Geheimniß, welches 
bald mehrern Bürgern, welche mit der gegenwärtigen La- 
ge mißvergnügt waren, anvertraut wurde. Viele aus 
dem Rathe, an deren Spige Sternenberger und der 
Bürgermeifter Dudo waren, gefellten fich aus Privatabs 
fichten, theild aus Haß oder Hoffnung zur Beute, oder 
auch um Anfchen und Bedeutenheit zu erfangen, zu dies 
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fen verräfherifchen Verbindungen. Aber alle wurden ges 
taͤuſcht; betrogen fich und: ihre Nachkommenſchaft. 
Dudo war zugleich Baumeiſter, und: hatte im dies’ 
fer Eigenfchaft die Aufficht über die Thore und die Schluͤſ⸗ 
fel dazu. Mainz war. an der Seite des Gauthord. am 
ſtaͤrkſten befeftigt, hatte tiefe Gräben, hohe: Wälle und 
Manern fammt einer dreifachen Pforte, darum ward. es 
hier weniger ald an anderf Orten bewacht. Die Wache 
überließ fich ihrer Gewohnheit nach dem abendlichen Raufche, 
Yielleicht ‚beftäch fie auch Dudo mit Wein. So ließ er 
das innere. Stadtthor offen. Die Wächter, vom Weine 
betrunken, fchliefen die Nacht in falfcher Sicherheit dahin. 
Sp: hatten die BVerräther allesı: verabredet, und 
Heinze. von Herheim gab von allem .getreuen Bericht. 
Um die beftiminte Zeit brachen Ludwig von: Bel 
denz, Eberhard von Königftein. und Allwic von Sulz 
aus dem Nheingaue auf. 1600. zu Pferd und 3400 zu 
Buß ſtanden zu ihrem Gebot. Gegen Mitternacht waren 
fie an der nördlichen Seite det Stadt, Hier blieb ein 
Theil bieffeitd des Rheins, der andere zog ftill durch das 
Gartenfeld über die füdliche Anhöhe vor das Gauthor. + 
In kurzer Zeit hatten ihrer bei 500 die. Gräben, 
Zwinger und Wälle überftiegen, fie machten fich einen Weg 
durch das. dicke Geſtraͤuch, womit Gräben und Waͤlle ber 
wachfen waren. Nun fanden fie vor den Mauern, febr 
ten Leitern an, und waren im Begriffe, diefelben hinan 
zu klettern; eine fonderbare Erfcheinung dAmpfte ihren 
Muth. Sie wurden von Zeit zu Zeit eine Bewegung ger 
wahr, die fie mehr hörten als fahen, denn die Nacht war 
ſhwarz, dunfel, und fein Stern fchien dom ‚Himmel. 
Auf der oberfien Mauer faß eine von dem großen geöbrten 


Eulen, bie von Zeit zu Zeit ihre weiten Flügel aufs und 
zuſchlug; fie aber glaubten, es wären Wächter ; eine ganze 
“lange Stunde hielt fie diefer Vogel der Nacht im feiller 
Furcht und Erwartung. Zum Unglüde flog er davon. 
Wäre er Sänger geblieben, fo würde eine Eule Mainz, 
wie wor Zeiten Gäufe das Kapitol von Rom ‚gerettet 
haben, 

Nun wagte Ritter Hans von Schwwalbach Fan Kühe 
nen Gang zuerſt; die übrigen folgten, und gegen. wier 


° Uhr des Morgend war. ber ‚ganze Haufen .in ‚ben Weine . 


bergen zwiſchen der Stadt und ihren Mauern, da warte 
ten ihrer Verraͤther, die. empftengen und führten ſie. Die 


Wade taumelte noch vom Rauſche des vorigen‘ Abends, 


fie ward. raſch Äberfällen, und: entwaffnet. : Die Feinde 
rennten dem zweiten Thore zu, und festen -Beecheifen. am, 
um es zu Öffnen; in der Stadt. aber waren hin und wies 
ber Schnaren zur Wache geftellt. Als biefe das Krachen 
ber Thore, das laute Getümmel, und die. dumpf vermeng⸗ 
ten Stimmen hörten, liefen fie an ben Ort, wo ber: Aufs. 
fand war. Sie hörten, ſahen und Fonnten ed vor Ent⸗ 
fegen faum faffen. 

Bald darauf waren fle in allen Straßen, — 
ein fuͤrchterliches Geſchrei, zogen die Sturmglocken art, 
und ſchreckten die Bürger aus ihrem Schlafe auf. Stars 
rer Schreien überfiel diefelben, als fie hörten, der Feind 
ift in der Stadt. Die naͤchtliche Finſterniß vermehrte ihre 
Angft. Wie wenn Flammen jedes Haus ergriffen haͤtten, 
wußten fie nicht, was fie thaten, noch. was fie thun ſoll⸗ 
ten. Nach ihrer erſten Betaͤubung warfen ſie ſich in den 
Harniſch, nahmen die Waffen, liefen in Haufen zuſammen, 
ſtaͤrkten ihren Muth und giengen auf die Feinde los. 
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Dieſe hatten indeffen das mittlere Thor gefprengt, 
und die vor der Stadt das Auffere in Stüde gehauen. 
Fußgänger und Reuter drangen nun in Reihen und Ord⸗ 
gungen ein, ihre Pferde ſchnaubten muthig, ihre Waffen 
und Harnifche irrten heil. Das auf dem Begräbnißplag 
der Juden, zum Gebete für ihre Todten außerhalb Mainz, 
angebaute Haus fand zugleich in hohen lichten Flammen; 
ed war das Zeichen für jene, die am Rheine zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen wurden. Sie ſahen das Feuer und zogen fönmel, den 
Berg hinan. 

Während fie im Anzuge waren; hatte der Streit bes 
gonnen. Einzelne gegen Einzelne, Glieder gegen Glieder 
ſchlugen fich unter einander; die Finfternif brachte Bers 
wirrung unter fie, der Bürger Muth aber erhob fich im 
Streit. Diether und Philipp von Kagenelnbogen was 
zen diefe Nacht in Mainz. Sie hatten, auſſer einigen 
wenigen Dienern, Keine Bedeckung bei fi. Freunde warns 
ten fie; aber kaum entgiengen fie der Gefahr mit Striden 
über. die Mauern, und üngeinem Fifchernachen Aber ben 
Rhein. Diether lieh ürger verfichern, daß er 

Huͤlfe fchicen wärbde, und mahnen zur tapfern Gegen 
wehr. Gleich ihnen flüchteten fi) die Domberren Ru⸗ 
gert von Solms Domkuftos, Raban von Liebenſtein, 
Johann Mönch von Rofenderg, Specht von’ Buben⸗ 
bein, Dammo von Pfraunheim und einige andere, Die 
ther und Philipp waren eben entflohen, als die Feinde 
fie fuchten, und ihre Ragerfiätte nod warn fanden; 

Indeffen war der Feinde ganze Macht in der Stadt, 
ber. Zag fieng an zu grauen, und es kam Drbnung ind 
Treffen. Die Bürger fochten gleich Löwen, die man zum 
Kampfe reist, Sie ſchoſſen fih in undurchdringliche 
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Glieder, und erlegten mit fcharfen Spiefen Reuter und 
Roß. Ale Arten von Waffen, Schwerter, Streitäxte, 
Kolben, Lanzen wurden gegeneinander gebraucht, Pfeile , 
von den Bogen, und Kugeln aus den Feuerröhren flogen 
vermifcht durch die Luft, durch alle Straßen draͤngte fich 
der wimmelnde Haufen. Ehe es Mittag. warb, hatten 
bie Bürger ihre Feinde zweimal an das Gauthor zuruͤck⸗ 
getrieben ; fie .wurben aber jedesmal zum Weichen: gezwun⸗ 
ges. Sie wichen endlich von der Höhe des Gauthors bis 
an das Sohanniterhaus, zum heil. Grab genannt, von da 
big in die Anguftinergaffe, und ihr Muth fieug an zu fin 
fen; denn es war ein ungleiches Treffen zwiſchen Fußgaͤn⸗ 
gern und Reutern, zwiſchen geübten Kriegern und ungea 
uͤbten Bürgern, Schon fahen die Feinde mit Verachtung 
auf fie, und was fie voch thaten, für dag legte Streben 
der Ohnmacht an. Mit hohem Gefchrei - verfündeten fie 
den Sieg, che fie. ihn hatten. Aber auf ‚einmal kamen 
durch die Thore von Filzbach 300 Reuter. in. schnellem; 
Laufe. geritten, ihnen folgten „einige hundert Fußgänger, 
alles was Diether aufbri fonnte. Sie ſtießen zu 
den Bürgern, und brachten neues Lehen mit. Heiße Wuth 
bob neu ihre Bruft; gleich einer beweglichen ehernen Mauer 
drangen fie in die Feinde, und trieben dieſelben zum drit⸗ 
tenmal an das Gauthor. Zum drittenmal hatten fie alfo 
den Sieg in ihren Händen, aber jegt wendete ſich ihr 
unverfoͤhnliches Glück auf einmal und auf immer. 

- Die Feinde hatten noch ein Mittel. in Händen, daß 
in der. ungluͤcklichen Stadt feine Wirkung thun mußte. 
Sie war menfchenleer in ihrem Innern, denn die zurüds 
gelaffene ſchwache Schaar zitterte in Zimmern verfchloffen. 
Niemand hinderte fie au ihrem Vorhaben. Sie legten aljo 
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unweit den Dominifaner, in der Schuflergäffe, und auf 
dem Fifchmarkte Feuer an. Das granſame Element fand 
in den Vorrathshaͤuſern der Kaufleute und in den Arbeits 
ftädten der Handwerker Nahrung.‘ Es verbreitete ſich in 
Gefchwindigkeit, und um drei Uhr des Nachmiktags ſtand 
ein großer Theil der Stadt in Flammen, die in den en⸗ 
gen Gaffen in der Höhe zufammıen fchlugen. Eine Menge 
Feinde war ſchon dem Thore hinaus gebrängt; als aber 
die Bürger die wilden branfenden Flammen hörten und 
fahen: kam die Verzweiflung 'unter fie, fie liefen gleich 
Rafenden auseinander, um ihre Stabt, ihre Weiber, Kin 
der und Habfihaften zu retten. Hätten fie wohl denfen 
Fönnen, daß von diefem —— an dieß alles nicht 
mehr das Ihrige war. 

Siegprangend, des Mordens noch nicht muͤde, kehrten 
die Feinde zuruͤck, und ſchlugen auf die Fluͤchtigen mit dem 
Schwerte; Menſchen und Pferde kamen unter einander, 
umd die das Schwert getroffen hatte, traten dieſe Beſtien 
todt; aber. noch jegt befannen fich bie Bürger, und liefen 
ein Theil nach dem Feuer, der andere mit dem Muth der 
Verzweiflung unter die Feinde; jene daͤmpften dutch Stuͤr⸗ 
zen, Löfchen, Niederreiffen die wüthenden Flammen; diefe 
toͤdteten zwar Noch Diele, fie waren aber übermannt, und. 
verloren fichtbarlich Kraft, Muth und fat. 
ie Nacht war ſchon gefunfen, da trafen Sudwig. 
und Eberhard unter fie. Sie mahnten, droheten ‚bes 
fahlen ſich zu ergeben, Feuer und Schwert würde ſonſt 
ihre Stadt, und ſie bis auf den letzten Mann vertilgen, 
und noch baten die Elenden um Bedeulzeit, und hielten 
Rath, ob, und wie fie fich "ergeben foltten ; aber nichts, , 
fagte Ludwig, als'fie um‘ ihre Haͤuſer und Guͤter baten, 
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nichts. iſt Tümftig mehr euer, als das bloße Leben. Die 
Ungluͤcklichen hörten dieſe fchredlichen Worte, und nun 
war fein Funfen von Muth’ mehr in ihnen, fie warfen. 
die Waffen weg, und ergäben ſich nebft allem Ihrigen dem 
fiegenden Feind zur Beute 

Die Thoren, Mauern und Thuͤrme, das Ganthor, 
und etliche anftogende Windmühlen ausgenommen, waren 
noch von Bürgerwachen befegt, die in Furcht und Hoff 
nung das endliche Schickſal der Stadt erwarteten. Eber⸗ 
hard von Königftein, Wirich von Stein, und die bei 
den Verräther der Bürgermeifter, Hanns Leine und ber 
Marktmeifter Jakob Gruͤckenſtein lichen fie nicht lange 
in der Ungewißheit. Stolz von ihrem, Glück ritten fie 
an den Thoren und Mauern umher, und tiefen den Buͤr⸗ 
gern, die, auf deren Höhe waren, mit lauter Stimme zu: 
fie haben feine Stadt mehr, verloren fey ihre Freiheit, 
und Adolph ihr Herr, dies allein fey übrig, daß fie ſich 
fammt Thoren, Mauern und Thürinen ergeben, fonft wir 
den fie durch Feuer und Schwert dazu gendthigt werden: 
So kamen Mauern, Thore und Türme im der Feinde 
Hände, und wurden von Rheingauern and Schweizer 
bewacht. 

Nun feierten die Feinde mit wildem Jubel ihren 
Sieg. Rings um bie Stadt erfchollen von dert Mauern 
und Thuͤrmen die ganze Nacht hindurch die raufchendent 
Trompeteh mit Trommeln und Pauken; in den Häuferıt 
der Vürge aber war feelenlofe Beſtuͤrzung und ſtumme 
Verzweiflung. Alle Straßen der Stadt lagen vol Leichen 
won Bürgern und Feinden, von Menfchen und Pferden, 
unter einander geftredt. Diefen, der Tage ſchreclichſten, 
- die Mainz in fo vielen Saprhunderten geſehn hatte, bes 
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ſchloß ein Auftritt voll Schauderns und Grauens: troſtloſe 
Weiber, Mütter, Juͤnglinge und Töchter en 
und haͤnderingend auf den Straßen zuſammen. Ihre D 
“ner, ihre Soͤhne, Bäter, Bruͤder, und — Frenn 
waren nicht mehr zuruͤckgekommen. Bei den Scheine der 
Fackeln und Lampen ſuchten ſie dieſelben d fan 
fie al Leichen hingeftredt, oder Halb todt, nt * ft Wun 
den bedeckt, um Erbarmniß flehe end. Stroͤme von hr 
nen entrannen unter lautem Geheule ihren Augen En 
Theil warf fich mit graͤßlichen Gebaͤrden über die Toben 
bin, andere Inden ihre Verwundeten auf die Sch 
und trügen fie in Die, oͤden Wohnungen. ie 

So ward im J. 146% ver Tag der heit, ae & 
mon und Judas in Mainz gefeiert, den die — Chris 
ſtenheit mit Gebeten und Gottesdienft begieng. De 

Sie wär gefallen die Herrliche an den uſen des 
Rheines, die Zierde dieſes majeſtaͤtiſchen Fluſſes, Feuer 
und Schwert hatten fie verwuͤſtet. Bei 500 Bürger gaben 
ihr Leben für ihre Freiheit bin, viele bluteten und Karben 
an Iren Wunden. Fuft, ein Stadthauptmann, kampfte 
an der Spitze feiner Mitbürger, und am Ende des Streits 
trug er eine tödtliche Wunde davon. Rathsverwandte und 
Patrizler ftarben für ihre Stadt. Das Feuer hatte alle 
Gebäude und die Predigerkirche, diefe Kirche fammt Klofter, 
die Schuftergafie auf beiden Seiten, den halben Markt, 
das damals berühmte Gafthaus zum Spiegel, U. % 5. 
Kirche gegen über, nebft 140 — Haͤuſern in die 
Afche: gelegt. 

Diether verlor 18 este: Km uieran Reitern 
und Fußgaͤngern. Die übrigen wollten durch die Flucht 
entrinnen, fie wurden aber vom. Feinde übermannt, theils 
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niedergehauen, theild als Gefangene zurüdgebracht. Nur 


wenige vetteten fich in Nachen über den Rhein. Eben fo 
gieng es mehrer Bürgern, die am Zolle Filzbach, wo bie 
Mauern der Stadt am niebrigften waren, über biefelben 
-fprangen, um ihrer Sklaverei zu entgehen. : 

Am andern Tage fam Adolph vom Schloffe zw 
Eltvill, wo er der Sache Ausgang gemächlich abgewartet 
hatte. Er kehrte in einem großen Hofe, unweit der Mi⸗ 
noritenbruͤder, ein, den Barthel von Eten, des Kur⸗ 
fuͤrſten Diet erichs Leibarzt, bewohnte. Der Rath ver 
ehrte ihn ein Faß Wein, und für 11 Pfund Heller Fiſche. 

Bald nad) feiner Ankunft ließ er feine Getreuen 
berufer® amd ſich Über den Hergang umftändlich berichten, 
dann hielt er Rath, wie letztens und endlich mit der Stadt 
zu verfahren fen. Als alles bedacht und befchloffen war: 
warb den Rathe befohlen, ven Bürgern bei Leib» und Re 
bensjtrafe anzufagen, daß fie ſich des Nachmittages auf 
dem Thiermarfte einfinden follten. Der Rathsverwandte 
Gabriel von Sicdingen vollzog diefen Befehl, den erfien, 
den vielleicht feit Sifrieds IIL ‚Zeiten ein Erzbiſchof 
ber Bürgerfchaft gegeben hatte. Die Bürger glaubten, fie 
würden Adolph huldigen müffen, und waren bereit es 
zu thun. Sie waren alle verſammlet, die nicht an ihren 
Wunden darnieder lagen; Adolph Fam einhergeritten von 
Edeln umringt, von Schweizern und Nheingauern: bedeckt, 
die alle in den Waffen waren. Rum Iernten die ungluͤtk⸗ 
lichen Bürger ihre Verraͤther kennen. Dreihundert an der 
Zahl hatten bei dem Ueberfall der Stadt ihr Leben ſorg⸗ 
fältig gefhent, und diefe wurden mit Namen geheiffen 
aus dem. großen Haufen hervorzugehn. Heinze hatte fie 
verzeichnet, ‚und das Verzeichniß Ludwig . überreicht, 
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Die übrigen wurden gleich einer furchtfamen Heerde zu 
fammen getrieben. Ihre Sieger umgaben fie rings mit 
gefpannten Bogen, und geladenen Feuerröhren. Sie ers 
warteten in fprachlofer Ungemwißheit, was aus ihnen wers 
den. follte. Adolph aber trat vor fie und ſprach mit 
donnernder Stimme: ihr habt mit dem abgefegten Die 
ther ein Buͤndniß gemacht, Pabft und Kaiſer vwerachtet, 
und wider alle Pflichten gefrevelt. Ihr ſeyd Treulofe, 
Meineidige, Empdrer, und verdientet beren Strafe, den 
Tod, wenn und nach mern Blute bürftete; es genuͤget 
und aber, euch einftweilen aus unferer Stadt zu verbannen, 
Doc werden mir des Pabſtes und Kaiſers Urtheil ein 
holen, und das foll über euch ergehen, bis dahin ſchwoͤ⸗ 
ret zu den Heiligen, euch zu Frankfurt oder wo wir wol 
len zu ftellen. 

Auf diefe Worte fielen fie zur Erde nieder, hoben 
igre Hände gegen Himmel, und baten um Gnade, fie 
mußten aber fchwören. Adolph umerbittlich, wandte fich 
von ihnen ab, und ritt Davon. 

Noch einmal baten die Ungluͤcklichen, ihnen vor ber 
Verbannung zu gönnen, daß fie die Ihrigen fehen moͤch⸗ 
ten, aber ihr Bitten war vergebend, fie mußten unbe 
weint und ungetröftet, mit feinem Lebensbeduͤrfniß vers 
fehen, aus vermögenden Bürgern, auf einmal bettelarm 
wandern, ohne zu wiffen, wohin. Die Nheingauer fpots 
teten, und Iäfterten fie, fcholten fie Ketzer, Treuloſe, 
Meineidige; die Schweiger aber menfchlicher, als ihre 
" fanatifchen Nachbarn, gaben ihnen wenigftend, was fie 
konnten, den Troſt und die Hoffnung befferer Zeiten. So 
am. der flüchtige Haufen vor das author. Als fic 
swifchen dem erften und zweiten Thore waren, mußten fie 
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einen neuen Schwur thun, baß fie gegen bie kommenden 
Faſtnachtstage zuruͤckkehren würden, Die Bäder aber und 
andere unentbehrliche Handwerker mußten es fogleich thun 
Auf diefe Art ward das ehemals volkreihe Mainz auf 
einmal leer an Menfchen, ald wenn fie die Peit hinweg» 
gerafft hätte. 

Mit finilofer Betäubung hörten die Zuruͤckgeblie⸗ 
benen das fchredliche Schicffal der Ihrigen. Angefehene 
Frauen und Sungfrauen, Weiber von allen Ständen, 
Juͤnglinge von zartem Alter, Alte, dem Grabe reif, lies 
fen wahnfinnig von Schmerz getrieben auf den Straßen 
umher, ſchlugen auf ihre Bruſt, rauften fich die Haare 
aus, rangen angſtvoll mit den Händen, fluchten dem Tage 
ihrer Geburt, ihrem unbarmherzigen Schickſal, den gras 
famen Menfchen, tiefen die Stadt um Hilfe, die nun 
‚nicht mehr war, imd thäten mehr, was Unſinnige thun. 

Dad Maas. ihrer Bitterfeit aber war noch Nicht 
vollendet, Die Stadt. ward der Pländerung preiß gegeben. 
Alle Arten von Gewalthätigfeit und Grauſamkeit, von 
Schande, Muthwillen und Bosheit wurden begangen, kein 
Haus, kein Alter, Kein Gefchlecht und Stand gefhont, 
Mütter und Töchter entehrt, Greiſe und Juͤnglinge, Or⸗ 
densleute und Gott geweihte Jungfrauen mißhandelt, die 
Klöfter erbrochen und beraubt, Kirchen in Pferdsftälle 
umgewandelt, Priefter, die ihrem Bifchof treu geblies 
ben waren, mit Ketten beladen, und ind Rheingau ge 
fchleppt, die Auguftiner Eremiten, ind Minoritenbrüder 
des heil. Franz, weil fie Diethern ainhiengen, 
aus der Stadt gejagt; wie hätte man auch diefe Unteinen 
in einer durch fo vieles Buͤrgexblut, durch fd viele Greuel 
und Schandthaten gereinigten Stadt. dulden koͤnnen! In⸗ 
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den und Chriften, Priefter und Laien wurden geplündert 
und verbannt, alles Heilige befleckt, und was nicht heilig 
war, geraubt, alle Kaufläden, alle Koftbarkeiten der Stadt 
von Sahrhunderten aufgeſpart, der Schatz beinahe der 
ganzen Gegend von Kirchen, Klöftern, Edelhöfen und Doͤr⸗ 
fern dahin geflüchtet, entwendet, dad Kauf⸗ und Rath⸗ 
hans geſprengt, alle Gelder der Stadt, der Minderjäp 
rigen, der Armen veräußert, und alle Privilegien der 
Kaiſer, der Päbfte und Erzbiſchoͤfe auf dem öffentlichen 
Markte zerriffen und verbrannt. — Dann warb die reiche. 
Beute nach der genommenen Abrede getheilt, die Stadt - 
mit ihrem ganzen Gebiete Adolphen übergeben, die buͤr⸗ 
gerlichen Haͤuſer an die bandfeſten Ritter verfchenft, und 
alles fo angefehen, als ob es nie einen Eigenthuͤmer ger 
habt hätte, Das Haus des Patrizier s Gefchlechtes der Walt 
boden zum Silberberg genannt, erhielt All wich von Sulz, 
das tothe Hans Eberhard von Königftein, das zum Ro⸗ 
ſenbaum, unweit der Pfarrkirche zu St. Chriſtoph, Jo⸗ 
hann von Naſſau eigenthuͤmlich; das zum Algesheimer, ein 
Haus der Patrizier dieſes Namens, Ludwig von Lichten⸗ 
berg ald Burglehen; mehrere andere Patrizier⸗ und Buͤr⸗ 
gerhäufer wurden andern Edlen, unter die vornehmlich 
der fühne Nitter Hanns von Schwalbach gehörte, zuge⸗ 
theilt, denn Mainz, fagt Aeneas Sylvius, prangte 
mit herrlichen Tempeln, mit fchönen öffentlichen und buͤr⸗ 
Herlichen Gebäuden. Nichts war an ihm RR als 
daß es enge Gaffen hatte. 

Ludwig von Velden; und Johann von Naffaı 
wurden überdieß nit einem Theile am Zolle Filzbach bes 
lehnt. 
Die gemeine Beute ward. im-folgenden Jahre 1463 
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am Samftage vor Balentin auf dem Thiermarkte öfr 
fentlich verkauft, und das Geld unter die Kriegsfnechte 
verteilt. Jeder Reuter erhielt 14 Gulden 24 Kreuger, 
jeder Fußgänger 7 Gulden und 12 Kreuger. 

Wir haben oben gehört, daß Adolphs Heer aus 
1600 Reutern, und 3400 Fußgängern beftand. Wir wol- 
Ien annehmen, daß dafjelbe auf 1200 Reuter und 3000 
Fußgänger herabgefchmolzen, weil die Bürger zu Mainz 
ihm den Sieg theuer verkauft hatten: fo Fommt nad) der 
mäßigften Berechnung die Summe von 38000 Goldgul⸗ 
den heraus. 

So wurde die herrliche Stadt, die Zierde des 
Rheinſtroms durch bäftere, im tiefiten Geheimniffe der 
Nacht verhuͤllte Anfchläge überwältigt, feine Schäge ges 
plündert, über vier hundert Bürger getödtet, der größere 
Theil ind Elend verwiefen, und die Schuldigen, wie die 
Unfchuldigen auf immer ihrer Rechte und Freiheiten bes 
raubt. Schwarz mißt zwar alle Schuld dem Pabft, Adol⸗ 
phen und feinen Helfershelfern bei. Er fchildert ihre Ab⸗ 
fichten und Maaßregeln in den fchwärzeften Farben, das 
gegen erfcheinen Diether und Friedrich ald Befchüger 
der unterbrücten Unfchuld, Verfechter ver germanifchen 
Freiheiten, immer von Edelmuth und Großherzigkeit bes 
ſeelt. 

Beide Theile ſcheinen in ihren Anſpruͤchen zu weit 
gegangen ſeyn, eiſerſuͤchtig auf ihre Rechte, dieſelben mit 
zu großer Hitze verfochten zu haben. Pius, ein Mann 
von gebildetem Geiſt, in den Wiſſenſchaften ausgezeichnet 
unterrichtet, klug, gewandt in Staatggeſchaͤften, dabei 
eingenommen von der Groͤße und Hoheit ſeiner Wuͤrde, 
handelte im Geiſte des Jahrhunderts, in welchem er lebte, 
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nnd gemäß der Gerechtfamen, bie ihm ald Oberhaupt 

der Kirche zuftunden, da er Diether entfegte. Kun 

vorher hatte Eugen IV. die beiden Erzbifchöfe von Trier , 
und Köln wegen freventlicher Widerfeglichktit gegen das 

Kircyenoberhanpt ihrer Wuͤrde entfeßt. Die Zeitgenoffen 

erkannten biefe Befugniß in dem geiflichen Oberhaupte 

der: Kirche, welchem das Oberhaupt des Reichs und der 

Chriſtenheit beifällig zupflichtete, 

Pins hatte fich vorderfamft von den Gefinnungen 
des Kaiſers und der vornehmften Fürften vergewiffert. 
Er hatte Diethern anfaͤnglich das Palfium und die Bes 
ftätigung ertheilt, da er fich aber fortwährend weigerte 
in Mantua zu erfcheinen, woſelbſt der Pabft mit den 
hriftlichen Fürften einen entfcheidenden Schlag gegen bie 
Türken verabreden wolfte, deren weit umgreifende Macht 
der kultivirteu Welt Berderben drohete, da wurde fein 
Eifer rege, der durch das derbe aber zu rauhe Betragen 
Diethers die Beranlaffung zu vielfältigem Elend ward. 


Die. vertriebenen Bürger kehrten einzeln, und licht‘ 
ſcheu zurüd; Adolph wollte fie eigentlich nicht verbannen, 
foudern nur ihren Empörungägeift darnieder Ichlagen, und 
“ alle Mittel hiezu benehmen. 


‘ Man fuchte nunmehr die gefangenen Fürften ans 
ben Händen der Feinde zu befreien, Die Sache kam auf 
mehrern Fiürftentagen zu Negensburg, Wafferburg, Neus 
ſtatt zur Sprache, konnte aber nie zu einem gedeihlichen 
Ende gebradjt werben. Es blieb den Fürften nichts ame 
ders übrig, als fich felbft zu helfen. Biſchof Georg 
von Meg war der erite, welcher frei wurde, Diefer mußte , 
ſich zu einem Löfegeld von 60000 Gulden anheifchig machen, 
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bievon 10000 gleich entrichten, für das Uebrige das foger 
nannte badifche Land von Boge verpfänden, 

Nach DOftern (1463) erhielten auch Karl und Ul⸗ 
rich ihre Freipeit, Karls Lbfegeld waren 100000 Guls 
den, 20000 folften im zwei kurzen Zielen bezaplt werben, 
für das Uebrige wurde der badifche Antheil der vordern 
Graffchaft Sponheim fammt andern verpfaͤndet. Ulrich 
mußte fich eben fo hoch Löfen. 60000, Gulden wurden in 
vierjährigen Zielen jedesmal auf Pfingften zahlbax. angee 
wieſen, die übrigen 40000, mußten mit 2000 Gulden vers 
zinßt werben. Die Stadt Marbach ward, Pfälzer Lehen, 
und Stuttgardt fo fang, bid ed mit 30000. Gulden würde 
auggelöft feyn. Ulrich und feine Gemahlin mußten auf 
die Witthumsgefälle verzichten, und den Pfälzer Haus⸗ 
ſchmuck zuruͤckliefern. Alle drei Fürften mußten ſich am 
heifchig machen, Friederic mit Kaiſer und Pabſt auszu⸗ 
föhnen. | 

Adolph fuhr indeffen in feinen Kriegsunternehmungen 
fort, und zog mit Bulpert von Ders und 1500 Krieger 
knechten vor Afchaffenburg, um daſſelbe zu uͤberrumpeln; 
allein, da die Bürger ihrem alten Herrn treu, verblieben, 
mußte er fo wie vor Steinheim mit Schande und Ber 
luſt abziehen. 

Die Lage der Sachen war nunmehr fo, baß jeder 
Theil fich mach Frieden fehnte. Die Stadt Mainz war 
freilich im Adolphs Händen, aber arın und entwölfert. 
Sein wichtigfter Bundeögenoffe Ludwig von Veldenz hatte 
fich mit Frie de rich audgeföhnt. Es wurde demnach eine 
Bufammenkunft zu Oppenheim veranftaltet. Frieder ich 
und Rupert, beffen Bruder, der vor kurzem zum Erzbis 
ſchof von Köln erwählt worden, fanden ſich daſelbſt ein. 
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Sn Diethersd Namen, fein Bruder Ludwig und 
ber Kanzler Peter von Weinheim, für Adolph 
ber Dombehant Reichard von Oberftein und ber 
Scholafter Bulpert vom Ders, Zur Beilegung einds 
weiliger Feindfeligkeiten kam man überein, daß vom 24. 
April dem Sonntag Misericordias Domini bis zum Unters 
gange der Sonne auf St, Martin, allgemeiner Waffens 
ſtillſtand herrſchen ſolle, während welcher Zeit man au 
dem Frieden arbeiten wolle. 

Durch Vermittlung Karls von Baden wurden zu 
Idſtein folgende Friedenspunkte verabredet: Adolph ſolle 
zufolge der Verfuͤgung des Pabſtes, Erzbiſchof ſeyn und 
bleiben, jedoch Diethern vier Staͤdte des Erzſtifts 
zum Unterhalt abtreten. Friederich ſoll indeſſen die 
ihm von Diether uͤbergebenen Burgen in der Berg⸗ 
ſtraße, in fo lange Pfandweiſe inne haben, bis dieſelben 
mittels einer Summe von 100000 Gulden wuͤrden ein⸗ 
geloͤſet ſeyn. Alle mit dem Banne belegte, ſoll der 
Pabſt losſprechen, und den Erzbiſchof von Koͤln in 
ſeiner Wuͤrde beſtaͤtigen. Wuͤrde der Pabſt dieſe Punfte 
genehmigen, fo follte Friederich 20000 Gulden an ben, 
BWiedereinlöfüngsgeldern, und einen Theil an ven Loͤſe⸗ 
geldern ber. gefangenen Fuͤrſten erlaſſen. 

Hierauf fandte Adolph, Marr von Baden, Vul⸗ 
pert von Ders, feine zwei Neffen und etliche Doftoren - 
nad Rom, 

Pius, nachdem ex über biefen wichtigen Gegenſtand 
mit den Kardinaͤlen berathſchlagt hatte, erklaͤrte den Ge⸗ 
ſandten, daß er zur Abfchließung bes. Friedensgeſchaͤfts, 
den Kardinal Onuphrius a St, Cruce, einen Römer, nach 
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Deutſchland fenden wolle ). Inzwiſchen war Friede⸗ 
rich zur Beilegung einer zwiſchen den Biſchoͤfen von Wuͤrz⸗ 
burg und Bamberg entſtandenen ſehr ernſthaften Streitig⸗ 
keit nach Franken gereiſt. Dieſen Umſtand benutzte Adolph, 
er benachrichtigte Diether, er habe ein mit dem pfaͤlzer 
Siegel verſehenes Schreiben Friedrichs in Haͤnden, in 
welchen ihm der Pfalzgraf verſpreche zum Erzbisthum be⸗ 
hülflich zu ſeyn, wenn er ihm den dritten Theil von Mainz 
fammt Pfeddersheim abträte, den Beſitz der feften Orte 
in der Bergſtraße verfichere, und das Domkapitel alles 
biefes genehmigen würde. Daffelbe an einem beliebigen 
Orte unfern Mainz ihm vorzulegen, erkläre er ſich bereit, 

Obgleich Diether, Friederich einer folchen hin⸗ 
terliſtigen Handlung nicht fähig hielt, fo willigte er den⸗ 
noch in die Zufammenkunft, Seit den begonnenen Handeln 
hatten fie ſich nicht fo in der Nähe gefehen. „O mein Vetter, 
fagte Dietper, alder Adolph erblicte: waͤre es nicht beffer 
‚gewefen, wir wären beide in der Wiege umgefommen, als daß 
je durch ung fo viel Unheil in die Welt fam.a Mir ift es 
feid, verfeßte Adolph, wir find verreiget worden, wäre 
es auf und angefommen, ich glaube wir wuͤrden uns der 
Sache megen vertragen haben. Nun legte er dag Schreis 
benvor. Diether, erſtaunt über die ſchaͤndliche Hinterlift, 
verfprach ſich Lieber felbft mit ihm in Güte gu vertragen; 
weswegen beide hiezu einen Tag anberaumten. Am Mitts 
woch nach St. Franz Fam man zu Zeilsheim, einem Orte 





* Zu Volführung diefes wichtigen Gefchäftes wurde demiel: 
ben beigegeben der päbſtliche Neferendair und Auditor 
Peter Ferrici, der damals in Deutſchland apoſtoli⸗ 
fer Nuntins war, v\ 
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unweit Hoͤchſt, zuſammen. Daſelbſt vermittelte Diethers 
Freund, der Landgraf Heinrich von Heſſen unter fol⸗ 
genden Bedingniſſen den Frieden: 

Adokph ſoͤhnet Diethern mit dem Pabſt aus, 
ſaget ihn von aller erzbifchöflichen Jurisdiktion los und 
bewirket, daß er und alle feine Anhänger von dem Banne 
Joggefprochen, und in alle ihre Rechte und Pfruͤnden ein⸗ 
gefegt werben. Wenn bieß gefchehen, tritt Diether 
Adolphen das ganze Erzſtift mit: allen feinen Befiguns 
gen ab, die Städte Höcht, Steinheim und Diepurg 
ausgenommen. Lestere verbleiben. Diethern, mit. allen 
zugewandten. Dörfern, Lehnlenten, Bürgern, Wäldern, 
Mühlen, Zinßen, Zöllen ıc. auf deſſen ganze Lebenszeit 
ats freies unbefchwertes Eigenthum. Alle Offenttict Briefr - 
ſchaften werden Adolphen. überliefert. 

:' In den abgetretenen! Drifchaften hat Adolph, bie 
geil; Sakramente und dad. Sendrecht ausgenommen, Feine 
Gerichtöbarkeit auszuüben. ı Das Domkapitel wird eine 
ſchriftliche Berficherung ausftellen, keinen zum Ergbifchof 
zu erwählen, der wicht alles dieſes tren und unverbruͤch⸗ 
lich zu halten verfpricht. 

Alten jenen, die während bieſem Kriege, Dörfer, 
Hänfer , Hoͤfe ıc. verloren — ſollen ſie wieder auges 
ſtellt werden. Re 

Diether wird in den Bei feiner Curie zu Mainz, 
fo wie auch — Kapellan Gounrad Affen in ſein 
Haus geſetzt. 

— übernimmt alte Säufben, die Diether 
während feiner, Regierung gemacht, und Diether weiſet 
feine Gläubiger an, fich in Bierteliahreöfrift zu ftelen. 
Adolph uͤbermacht Diethexn fogleich 5000 Gulden, 
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ober’ weiſet fie auf ben. Zoll zu Lahnftein an, um ben 
dringenften Theil: feiner Gläubiger zu befriedigen, auch 
werben ihm bis zur gänzlichen Berichtigung aller Schuls 
den, Lahuſtein fanımt dem Zolle pfandweiſe verfchrieben. 
Zu deffen fteter und ficherer Feithaltung verbürgen ſich 
neun Städte des Erzftifts fammt dem Rheingau; Adolph 
aber und: das Domkapitel ſtellen öffentliche und verfiegelte 
Briefe Darüber aus, . 

Diefer Vertrag ward. audgefertigt, beflegelt und von 
beiden Theifen befchworen, Johann, Graf von Iſen⸗ 
burg, Leiftete im Namen Diethers, Eberhard, Graf 
von Königftein, im Namen U bg lp 58. zur unverbruͤch⸗ 
lichen Daltung, Treue und Gewaͤhrſchaft. 

Am 26, Oftober 1463 wurde die Urkunde. ausgefer« 
tigt, worin Diether fagt, daß er aus freiem; Willen 
und, Antrieb zu Gunften Adolphs gänzlich Verzicht leiſte, 
damit das. Erzftift zur gewuͤnſchten Rube gelangen möge. 
An diefem Tage ſprach Adolph Diethern von. aller 
erzbiſchoͤflichen Gerichtsbarkeit frei, auch wurde der 28, 
Dftober. beftimmt, an welchem. Tage zu Frankfurt die 

‚ feierliche Verzichtleiſtung vor ſich gehen. folle. 

Am Jahrestag der Zerſtoͤrung der. Stadt Mainz 
erichienen demnach zur Vollziehung dieſes wichtigen Afteg, 
auf dem Römer, Dietber, Heimric von Heſſen; 
Adolph, von Naſſau, alle ihre Edle, Ritter: und: Räthe 
nebſt den. paͤbſtlichen Geſandten. Man vetlas das Zeils⸗ 
beimer Friedensbuͤndniß, welches im Namen, des Pabſtes 
beſtaͤtiget wurde, worauf Diether und. Adolph es 
nochmal it Gegenwart ſo vieler Zeugen befchworen. Dies 
ther überreichte nun mit eigenen Händen Adolphen 
dag Kurfürftenfchwerdt, und fo hörte er auf eine ehren: 
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volle Art auf, Kurfürft zu ſeyn, nachdem er mehrere 
Jahre für feine Rechte tapfer und muthvoll geſtritten. 

Indeſſen war Friederich yon Nürnberg zuruͤckge⸗ 
kommen, und hatte erfahren, was zu Zeilsheim vorge⸗ 
gangen. Er konnte zwar das ſo weit gediehene Friedens⸗ 
geihäft nicht mehr ruͤckgaͤngig machen; aber zur Wahrung 
feiner verlegten Ehre ließ er bucch einen Herold dreimal, 
Öffentlich, vor dem Römer verkünden, daß ihm von dem 
zu Laſt gelegten Schreiben nichts befannt, dieſerwegen ſey 
er. erbötig, :yor Fürften, Grafen, Herren, Edlen und 
Knechten zu Rechte zu ſtehn. E 

In dem Traktat von Zeilsheim hatte man bie Vor⸗ 
forge getroffen, daß Adalph die verpfändeten- Oerter in 
ber Bergfiraße Friederichen. belaſſen, oder mit ihm 
‚giitlich :übereinfommen möge, Bald darauf ftiftete Ru⸗ 
pert einen volllommenen Frieden zwifchen beiden. Adolph 
verſprach, Friede rich mit dem Pabft auszuföhnen, ftellte 
ihm in feinem und des Domlapiteld Namen eine neue 
Verſchreibuug über hie Bergſtraße auf; wegen: ben: an 
Diether geleifteten Vorſchuͤſſen an Geld. und Kriegsvors 
räthen wurde ihm eine jährliche Gülte von tanfend Guls 
ben auf den Zoll zu Ehrenfeld gegen Wiederablöfung von 
20000 Gulden. angemiefen. Pfeddersheim wurde gegen 
Wiederkauf abgetreten, als Löfegeld von 9000, Gulden 
für die vor dieſer Stabt gefangenen Rheingauer. Auch 
der Vefig von Schauenburg, Doſſenheim und Handſchuchs⸗ 
beim, wurde. ihm gegen Wiederablöfung von 20000 Gulden 
beftätigt, Alle diefe eingeräumten Schlöffer , Stäbte und 
Dörfer mußten Pfalz huldigen, und verfprechen, treu zu 
verbleiben, bis fie nach, erlegtem Löfegeld unter ihren alten 
Herrn wieder zuruͤckkehren wuͤrden. 
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Ptus gab Diether feine lebhafte Freude und Zu, 
friebenheit über bie fo gluͤcklich beigelegten Händel in einer 
Bulle von 10. Sinner 1464 zw erkennen. Auch der Kais 
fer hatte ihn und feine Verbündeten am 7. Rowember 1463 
zu Gnaden angenommen, ſetzte fie in den Beſitz ihrer 
Lehen, doch unter der Bedingung, daß fie diefelben inner⸗ 
halb Zahresfrift von neuem empfangen müßten, 
So war nun ber fo Lang erfehnte Frieden wieder 

bergeſtellt, deffen Verkündigung allgemeinen Jubel in den 
fo hart bedrängten Laͤndern verbreitete. Diether fehrte 
in den Privatftand zurück, und verlebte entfernt von allem 
Geräufch auf feinen Beſitzungen gluͤcklichere Inge, als 
weiland auf dem erften Fürftenftupl Deutfchlande, Das 
Bewußtſeyn, nun nothgedrungen das Schwerdt ergriffen 
zu haben, linderte den Schmerz, den er empfinden mußte, 
beim Blicke auf das verheerte, ihm noch immer theuere 
Erzſtift, das in einen Schaden von 120000 Goldgulden 
verſetzt worden, eine fuͤr die damalige Zeit angeheute, 
‚Semse: 


LIII. 


Adolph II. Graf von Naſſau 


vom Pabſt ernaunt am. 21. Aug, 1461, firkt am 6. Sept. 
1473. 


Adolph, Graf von Naffan und Wiesbaden gelangte 
zum in den ruhigen Beſitz des Erzftiftes durch freiwillige 
Entfagung Diethers. (am 28. Oft. 1463.) 

Bor feiner Erhebung war er Domberr zu Mainz, 
und Probft zu St. Peter gewefen, auch war er im. Jahr 


269 


1453 von Theodor ich ſchon zum Statthalter in Erfurt, 


Oberamtmann zit Nüftenderg und im Eichsfeld ernannt 
worden, 

Eine feiner erften Sorgen war, dem zu grundgerich, 
teten Handel der Stadt wieder aufzuhelfen, in Anfehung 
deffen, er allen jenen, welche Waaren dahin fenden würs 
den, vollfommene Freiheit und Sicherheit verfprach. Auch 
war er forgfältig auf Vergütung ded Schadens bebadıt, 
- fo jene erlitten, welche ihm treuen Beiftand und Hülfe 
geleiftet. So verpflichtete er fich feinem Bruder Johann 
33800 Gulden, Eberhard von Eppftein 37920, Ger 
bard Grafen von Sayn 14201, Ludwig Dina 
ften von Lichtenberg 6000 zu entrichten. Karl von Bas 


den und Georg, Bifchof von Met, die feinetwegen fo. 


Vieles verloren, ſiellte er eine Berfchreibung von 60,000 
Gulden aus, und Philipp, Graf von Rieneck wurde 
zum Vicedom von Afchaffenburg ernannt. 

Da die erzbifchöfliche Kammer durch ben langwie⸗ 
rigen Krieg erfchöpft, die Speicher. und Keller leer, bie 
Gläubiger allerfeitö auf Zahlung drangen, fo ſah Adolph 
ſich genöthigt, mit Bewilligung der geiftlichen und welt 
lichen Stände, den zwanzigften Pfennig von allen Lies 
genden Gütern, felbft von dem fliftifchen zu verorbnen. 
Bis jent hatte Adolph das Pallium noch nicht 

erhalten, weßhalb er feinen Geheimfchreibr Sohbann 
Stube nad) Rom fandte. 

Paul II. ertheilte daffelbe mit dem Auftrage, baß 
die Bifchdfe Reinhard von Worms und Sifrid von 
Eirene unter den üblichen Feierlichkeiten. bag Pallium 
Adolphen anlegen mögten. 


Wegen fchwächlicher Gefundeit, und aus andern, 
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nicht bekannten Urſachen nahm er Heinrich, ändern: 


Sohn des Grafen Ulrich von Würtemberg, ohne Ein 
williging des Domfapiteld zum Coadjütor, und ſchloß zu 
gegenfeitigem Schug und Vertheidigung ein Buͤndniß mit 
Albert von Brandenburg, und den Grafen von Wir 
temberg, Ulrich, Eber hard und Heinrich dem Toad- 
jutor,. Das gute Einverftändniß war jedoch von Feiner 
Dauer, Verindge einem mit Friederic bon der Pfalz 
gefchloffenen Vertrag wurde feſtgeſetzt, daß Heinrich 
fich diefer Würde alsbald begeben möge, anſonſten der 
Pfalzgraf an Erfuͤllung feiner Verfprechen nicht ferner ge⸗ 
binden ſey. Wenige Monate darnach wurde durch die 
Mitwirting Karls von Baden, Heinrich dahin ver 
mogt, daß er feiner Wuͤrde entfagte, alle Schlöffer und 
Derter ded Erzſtiftes mit Biſchofsheim an Adolph wie 
der abtrat, bie Unterthanen des ihm geleifteten Eides ent⸗ 
band, und fich keineswegs in irgend eine Verwaltung 
zu mifchen verſprach. Biſchofsheim allein wurde ihm bes 
laſſen, mit Vorbehalt der Guͤter und Zinſen des Dom⸗ 
kapitels. Aber auch dieſes trat er 1470 gegen anderwei⸗ 
tige Entſchaͤdigung ab. 

Um dik Mainzer Buͤrger, weiche ihre verlörehe Frei⸗ 
heit nicht verfchmerzen konnten, in den Schranken ber 
Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, ernannte er Eberhard von 
Eppſtein, Dinäfter von Königftein, zum oberſten Ges 
walthaber, mit dem Aufttage, alle Angelegenheiten in ber 
Stadt, die geiftlichen Ausgenommen, zu ordnen umd zu 
ſchlichten. %r folle Macht haben, die Thore und Thuͤren 
mit Wächtern zu befegen, vorzüglich den Zollthurm und 
die Pforte der Filzbach treuen ergebenen Leuten anver⸗ 
trauen, er feldft ftets mit bewaffneten Reutern bereit ſeyn, 
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wenn allenfalld unter den Bürgern Unruhen ausbrechen 
folten, folche zu daͤmpfen, und nad, bewandten Umſtaͤn⸗ 
den die Thäter mit Geld oder Kerker zu betrafen: 
Nicht mindere Sorgfalt verwendete er auf die geifts - 

Jichen Angelegenheiten der Didzefe, Dutch den langwierigen 

‚ Krieg waren mändherlei Unordnuugen und Mißbraͤuche 
in Stiftern und Klöftern, eingeriffen, welchen Fräftigft ge⸗ 
fienert werden mußte Zu deren Abhülfe bediente er ſich 
des Rathes des Probften von Pfeddersheim Anton Wyß, 

, „eines bürch Frömmigkeit und vorzügliche Talente ausge 
zeichneten Mannes, Das Klofter zit Ilbenſtatt in der 
Wetterau, in welchem der Gottesdienſt gänzlich vernach—⸗ 
laͤßigt, und die Güter verſchleudert, ließ er durch ſelnen 
Weihbiſchof Sifried, Biſchof von Cirene, bifitiren. Ges 
gen die Klofterfrauen, welche außer ihren Kiöftern um⸗ 
herſchweiften, oder den Fremden den Zutritt in dehfelben 
erlaubten, erließ er eine fcharfe Verordnung. Die in dem 
Klofter Marienſchloß bei Rockenberg verfallene Klofters 
zucht ftellte er wieder ber, 

Ha der Pfarrkirche zu Wiesbaden errichtete er auf 
Bitten feined Bruderd ein Collegium von Prieftern. Auch 
erhob er auf Vorftellung Eberhards von Eppftein, in 
Hinficht des größen Nutzens, der in dieſen waldigten Gew 
gend den Bewohnern hiedurch geleiſtet wuͤrde, die —T 
kirche zu Koͤnigſtein zu einem Collegiatſtifte mit Verlei⸗ 
bung großer Privilegien. 

Der Abtei zu Fuld, welche durch Brand Auf eine 
ſchreckliche Weife zerftört worden, ertheilte er die Befug⸗ 
niß in der ganzen Didzefe Beiträge zu ſammeln. 
Das Kofter Steina in Thuͤringen, welches zum 
befiern Emporkommen von Erzbifchof Theodorich in ein 
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Collegiatſtift umgefchaffen worden, entſprach fo wenig dem 
beabfichtigten Zwede, daß ber Gottesdienft dafelbft gaͤnz⸗ 
lich vernachläßigt wurde, und die Canonici jerftrenet an 
andern Orten lebten. Adolph fand fich daher bewogen, 
auf Anftehen der Patromatöherren, derer von Neffen, die 
noch vorhandenen Güter mit jenen des Stifte Nörthen 
zu vereinigen und zu verorbnen, daß in Zufunft die Ca- 
nonici beider Stifter nur eines ausmachen follten. 

Da durch die vielen Feiertage eine große Geringe 
fhägung und Nachläßigfeit in ihrer Feier entfianden, To 
erließ er wegen Minderung diefer Feſte eine eigene Siuds 
dalverordnung ). 

Die Kanonie von Pfaffenfchwabenheim, deren Bes 
wohner von der alten Klofterzucht abgewichen, befegte er 
mit Gliedern der Windsheimer Eongregation, wieß dieſen 


— 


*) Wie groß die Anzahl der damals üblichen Feiertage ge, 
wefen, erhellt aus dem Verzeichniſſe jener Tage, welche 
vermöge obiger Sinodalverordnung Fünftig nur gefeiert 
foerden follen, nämlih! außer allen Sonntagen, die Ge, 
burt des Heilandes mit den drei folgenden Tagen, die 
Beſchneidung des Herrn, das Feſt der Yeil. Drei Könige, 

Fr Dftern mit den drei folgenden Tagen, die Himmelfahrt 
des Herrn, Pfingften mit den zwei folgenden Tagen, 
®* und das Frohnleichnamsfeſt. Von den Muttergotteöfeften, 
Maris Reinigung, Verkündigung, Heimfuhung, Him⸗ 
melfahrt, Marien Geburt, und unbefledte Empfängniß. 
Sodann alle Apofteltage, die Geburt Sohannis des 
Täufers, Kreuzerfindung, Bonifacius, Laurentius, Maria 
Magbelena, Michaelis, Allerheiligen, St. Martin als 
Hauptpatrons, St. Catharina, St. Nikolaus, St. Uls 
rich als der Zahresfeier der Kirhweihe im Dom, und 
ber Morgen von Gt. Alban bis um zehn Uhr. : 
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neuen Anfömmlingen die Nechte, Güter und Renten 
des vormaligen Juſtituts mit dem frengen Befehle zu, 
einen auferbaulichen Wandel zu führen, 

Unter feiner Regierung trieben die Brüder von Ro⸗ 
fenberg ihr Unweſen im Dttonifchen Wald, beunruhigten 
durch ihre Näubereien die benachbarten Mainzer, Pfälzer 
und Würzburger Lande. Georg hatte fogar ohne vor 
ber angekündigte Fehde Wipert Süzeln gefänglid, dar⸗ 
nieder geworfen. Dieferhalb verbanden fih Adolph, 
Friederich von der Pfalz und Rudolph, Bilchof von 
Würzburg (1470) diefem Unweſen zu ſteuern. Ein jeder 
folle hundert Reuter und breifundert Fußgänger ftellen, 
womit man die Burgen Schüpf und Borberg , erobern 
wolle. Da ſich die Räuber nicht zum Ziel legten, wurs 
den die Burgen bald darauf hinweg genommen, Schuͤpf 
dem Boden gleich gemacht, und die davon abhängenden Burg⸗ 
untertbanen dem Amtmann zu Borberg untergeben, fo 
daß ſtatt zwei Aemtern in der Folge nur ein Amt-beftehen 
fole, welchem Konrad von Berlichingen ald Oberamts 
mann vorgeſetzt wurde. 

Sn diefem Sabre reifte Adolph nach Kärnthei, 


und empfieng zu Volkmarkt vom Kaifer Friederich 


die Regalien, und die Beftätigung aller Privilegien, Rechte 
und Freiheiten der Mainzer Kirche mit den herkoͤmm⸗ 
lichen Feierlichkeiten. Bon da begab er fich. mit. einer 
auserlefenen Begleitung nach ‚Regensburg, wohin der Kais 
fer die Stände des Reichs befchieden hatte. Damit aber 
dur) feine Abwefenheit dad Wohl feines Landes nicht 
litte, beftellte er zur ‚Regierung ten Domfuftos Rudolpb 
von Solms, den Nheingauer Bicedom Johann yon 
Greifenklau zu Vollrats, die Ritter Wigand von Eel- 
18 
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bach, und Philiipp von Stodheim. Da er bei dem 
Kaifer fehr beliebt, und in großem Anfehen im Reiche 
ftand, fg wurde er bei dem Faiferlichen Hoflager mit der 
Entfcheidung des Zwifts, welcher zwifchen Eberhard von 
Eppftein und.dem Burgmann von Gellnhaufen, Kas⸗ 
par von Reiprecht obwaltete, beauftragt, ein Gefchäft, 
deſſen er ſich mit allgemeinem Beifall entlghigte. Auch 
ber feierlichen Belehnung, welche der Kaifer dem Pfalzs 
grafen Rupert von Zweibräden, Bifchof zu Straßburg 
in Baden ertheifte, wohnte er bei, fo wie auch der gros 
fen Fürftenverfammlung zu Trier, wofelbft Karl der 
Kühne, Herzog von Burgund mit Eöniglicher Pracht in 
der Abficht erfchien, vom Kaifer die fönigliche Würde zu 
erhalten, und feine Tochter Maria mit dem faiferlichen 
Prinzen Marimilian zu vermählen. Da aber Friede 
rich unvermuthet in der Nacht aufbrach, und fich nach 
Köln begab, folgte auch Adolph nad. 

Sm folgenden Jahre 1475, wohnte er der von kai⸗ 
ferlicher Seite unternommenen Belagerung von Neuß, 
bei, welche Stadt dem. entfegten Churfürften von Köln 
Rupert mit treuer Ergebenheit anhieng. Im Lager 
wurbe er von einer fo bedeutenden Krankheit befallen, daß 
er fi in das Schloß nach Eltvill bringen ließ. Als er 
bei zunehmendem Uebel das Ende feiner Tage verfpürte, 
und die ihn umgebenden Domherren wegen der Wahl feined 
Nachfolgers befragten, fol er denfelben nach Tritheims 
Zeugniß geantwortet "haben: obwohl die Ernennung eines 
Nachfolgers mir nicht zuftehet, da ihr mich aber hierum 
befraget, meine Meinung zu wiſſen wünfchet, fo böret 
meinen Rath: es ift befannt, daß Diethervon Iſen⸗ 
burg, ber vor mir Erzbifchof war, durch Vertrag die bes 
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ften Güter des Erzſtifts in Beſitz hat, noch ft ed einem 
Zweifel unterworfen, daß derfelbe nicht große Summen 
Geld und Kleinodien befige. Erwählt alfo denfelben zum 
Erzbifchof, fo wird alles dieſes wieder zu der Kirche zu⸗ 
ruͤck kommen, thuet ihr. biefes nicht, fo ftehet zu befürdhs 
ten, daß nach feinem Tode alle diefe Schäge feinen Ver 
wandten und Freunden zu Theil merben, 


Bald darauf gab er am 6. Sept. 1475 feinen Geiſt 
auf, und ward in ber Klofterfirche zu Erbach neben feis 
nem Vorfahren Gerlach von Naffau beerdigt. Auf dem ® 
fchönen ihm errichteten Denfmal Lieft man folgende Grabs 
ſchrift: 

Anno Domini millesimo, quadringentesimo sep- 
tuagesino quinto, sexta mensis-Septembris obüt Re- 
verendissimus in ChMto Pater et Dominus Adol- 
phus II, de Nassau Archiepiscopus Moguntinus: cu- 
jus anima requiescat in pace. Amen, 


Die Mainzer hatten fich wenig der Gunft Adolphs 
zu erfreuen. Defto geneigter erzeigte er fich den Erfurs 
tern, die manche Privilegien von ihm erhielten. So ers 
theilte. er dem Stadtmagiftrat dad Recht Münzen zu prä 
gen, doc, unter ber Bedingung, daß der daraus entiprin» 
gende Bortheil zwifchen ihm und ber Stadt getheilt würde, 
Da in dem großen Churftreit die Stadt für ihre Freiheit 
beforgt war, und befürchtete, fie mögte allenfalld an einen 
auswärtigen Fürften verpfändet oder gar verkauft wer, 
den, fo wandte ſich der Stadtrath nach Nom mit ber Bitte, 
ber Pabft möge nie in eine folhe Veräußerung willigen, 
“welche Verficherung Pius II. mit größer Bereitwilligfeit 
unter vorzüglichen Lobeserhebungen über das Betragen der 
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Erfurter Bürger, mitteld einer Bulle im Sahre 1462 er 
theilte, 

Mit Adolph bemerft Bodmann, begann die Land⸗ 
gefeßgebung zuzunehmen. Er war ein firenger Fürft, fand in 
dem Erzftifte nichts auf dem rechten Flecke, wollte daher 
alles verbeffern, ummodeln, verfahb es aber nicht felten 
und feste oft felbft den Fleck neben das Loch; inzwiſchen 
haben wir von ihm eine Menge partikulaͤrer Verordnungen, 
worunter auch manche auf unfer Rheingau geprägt waren, 

wo er fich gleichwohl Fein hohes Denkmal eines fanften 
Andenkens geftiftet hat. Noch häufiger, aber mit befferer 
Umficht, that daffelbe das Mufter liebenswuͤrdiger Fürften, 
Erzbifchof Diether. So fanft und befcheiden flug, wie 
er jelbft, find alle feine Geſetze, — noch immer partiku⸗ 
laͤr, aber fehr zahlreich, und dygchauß edel abgemeffen. 
Unter diefen beiden Fürften verließ unfere vaterländifche 
Gefesgebung die Urfundenform, und kleidete ſich in bie 
neue des noch beftehenden Styls ein. Diether war es 
auch, — ein noch unerfanntes Verdienſt deſſelben — der 
ben erſten Plan für eine allgemeine Landgefeggebung des 
Erzftiftes entwarf, zu dieſem Ende, — ein anderer Juſti⸗ 
nian, — alle Berorbnungen feiner Vorfahren, fammt 
sen ſaͤmmtlichen Land» und Ortögebräuchen zufammen 
tragen ließ; er fand aber dazu Feinen geſchickten Tribos 
nian, um bie Sammlung in eine Form zu gießen, wos 
zu ed damals noch an Muftern und Vorbildern fehlte, 


———— 
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Diether von Sfenburg 


zum jweitenmal vom Domkapitel erwählt am 9 Nov. 1475, 
geftorben am 7. Mai 1482. 


Die Domherren, eingeben? bed weifen Rathes, beit 
ihnen der ferbende Adolph gab, erwählten einftimmig 
Diethern zu ihrem Erzbiſchof. Bermöge der Wahlkapi⸗ 
tulation, die er feierlich befchwor, wurde die Stadt mib 
allen ihren Rechten, Freiheiten, Gütern, Mauern, Thuͤr⸗ 
wer, Pforten, Bürgern und Einfaffen zu ewigen Tagen 
dem Domkapitel übergeben; demfelben die Erbauung einer 
Burg innerhalb der Stadt nächft dein Grynsthore oder 
einem andern beliebigen Plage geftattet, mit der Befug⸗ 
niß dafelbft einen Amtmann und Wächter zu beftellen. 
Die hiezu erforderliche. Summe wolle er aus. dem Seini⸗ 
Gern herfchießen. Die Veranlaffung zu diefer großen Be— 

ng mag die Drohung Adolph. gegeben, der mehr: 

eu gegen die Domberren, wenn fie ihm entgegen 
waren, geäußert hatte, ex wolle die Stadt der Herrichaft 
des Erzſtifts entziehen Auch follte hierdurch die Abs 
ſicht des Kaiſers vereitelt werden, die Stadt unmittelbar 
dem Kaifer und Reid, unterwuͤrfig zu machen. 

Kaiſer und Pabſt konnten mit der Wahl eines Mans 
nes nicht einftimmig feyn, der mit fo ritterfichem Muthe 
feine Rechte verfochten hatte. Diefes zu verhuͤten, erlich 
Sirtus IV. unter dem 12. Dez. 1475 ein Abmahnung 
fchreiben an das Domkapitel. Allein ſaͤmmtliche Doms 
herren, überzeugt von dem offenbaren Nugen der Kirche, 
proteftirten gegen beffen Inhalt, und erließen ein ehr⸗ 
furchtoolles Schreiben an den Pabſt, woriu fie alle Gruͤnde 
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aufs buͤndigſte aus einanber fegten, welche fie zu ber 
Wahl Diethers bewogen hätten, 

Diefes Schreiben that die ermünfchte Wirkung. Six⸗ 
tus gab den angeführten Gründen Gehör, und ertheilte 
Diethern in einem ſehr fchmeichelfaften Schreiben die 
Beftätigung ohne irgend eine befchwerende Bedingniß, mit 
dem Beifügen, er möge fid) nur um die Gunft des Kai⸗ 
ſers bewerben, damit allgemeine Ruhe und Eintracht hers 
geſtellt wuͤrden. Die an den Kaifer geſchickten Abgeordneten 
richteten aber nichts aus; noch immer lag tiefer Groll 
in Friede richs Gemüthe wegen ben gehaltenen Fürften« 
tagen, wie wir noch in ber Folge fehen werben. r 

In Mainz bereitete fich indeffen im Stillen ein neuer 
Aufſtand, die Bürger hoͤchſt mißvergnuͤgt, über bie Ver⸗ 
gebung ihrer Stadt an dad Domkapitel, fielen unvers 
muthet am 22. Zuli zur Zeit der Metten in die Häufer 
jener Geiſtlichen, denen die Schlüffel zu den Thoren url 
Thuͤrmen anvertraut waren, nahmen fie mit Gewa 
weg, ftürmten ſodann in den Dom, wofelbft fie mil M⸗ 
mendem Gefchrei den Gottesdienft unterbrachen, Die Doms 
herren wurden vorgefodert, und unter Drohungen genöthigt 
die Bürgerfchaft ihres geleifteten Eides zu entbinden. 
Darauf durchſchwaͤrmten fie unter tobendem Geraͤuſch bie 
ganze Stadt, fo daß die Geiftlichen in tödtlicher Angft, 
fich fammtlich verfrochen. 

Kaum hatte Diether diefen Hergang erfahren, ald 
er fchon nach drei Tagen mit bewaffneter Macht vor den 
Thoren erfchien. Mit demüthigen Gebaͤhrden giengen 
ihm die Bürger entgegen, und überreichten ihm bie Schluͤſ⸗ 
ſel mit der Vorſtellung: fie hätten ſich feinem Vorfahren 
Erzbiſchof Adolph ergeben, demfelden Treu und Gehors 


- 
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fam angelobt, fie Könnten und würben daher nie einen 
andern Herrn erkennen. Diether entgegnete, daß man 
nur in Hinficht des wohlverfiandenen gemeinen Nutzens 
der Bürgerfchaft, die Stadt an das Domkapitel übergeben 
babe. Da aber alle Gegenvorftellungen fruchtlos waren, 
erflärte Diether, daß er vorderfamft fich hierüber mit 
dem Kapitel befprechen müffe; wolle daſſelbe feinen Vor⸗ 
fehlägen fein Gehör geben, fo würde er fich ver Sache 
nicht ferner mehr annehmen. 


Man oͤffnete ihm die Thore. Als die Domherren 
ſeine Ankunft erfuhren, kamen ſie zum Vorſchein, ſtatte⸗ 
ten ihm den verbindlichſten Dank fuͤr ihre Erettung ab, 
und genehmigten ſeinen Antrag. Die Buͤrger wurden ihres 
geleiſteten Eides entbunden, gelobten Treue und Gehor⸗ 
ſam Diethern, und huldigten ihm feierlichſt. Die Stadt 
ſoll in Znkunft zu ewigen Zeiten dem Erzbiſchof und ſei⸗ 
nen Nachfolgern unterworfen ſeyn, geht ein Erzbifchof 
mit Tod ab, fol die Bürgerfchaft dem Kapitel den Eid der 
Treue fchmören, bis ein anderer rechtmäßig erwaͤhlt ſeyn 
wird. 


So wurde zu allfeitigev Zufriedenheit dieſe bedenk⸗ 
liche Sache beigelegt. Diether übergab zum Zeichen 
feined Vertrauens ben Bürgern die Stadtfchlüffel mit dem 
Auftrage: daß fie ihm Fünftig feine Stadt fleißig bewah⸗ 
ven und bewachen möchten. Eifrigit bedacht auf Befoͤr⸗ 
derung des Flord der Stadt, verfprach er den Bürgern 
fie mit feiner neuen Auflage zu beſchweren; es folle bei 
dem bisherigen Auffag und Umgeld verbleiben, welche 
Abgaben weder durch ihn, noch durch feine Nachfolger 
dürften erhöhet werden. Alle Frevel und Miffethaten folls 
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ten nach laut bed vor Alters verfertigten Friedebuchs ges 
firaft werben. 

Mainz war nunmehr eine erzbifchöfliche Stadt ges 
worden, und wurbe durch die neuerbauete Martinsburg 
die gewöhnliche Reſidenz der Erzbifchöfe. 

Ein merkwuͤrdiger Auftritt ereignete fich um dieſe 
Zeit in dem obern Erzftifte. In dem Taubergrund ers 
ftand ein neuer Prophet. Ein gewiffer Johann Beheim 
von Niklashauſen, gemeinhin Henfelin genannt, ein 
fchlichter Bauernjunge, der mit einer Kleinen Paufe bie 
dortigen Landleute zu befuftigen pflegte, wurde, als er 
einftens in der Faftenzeit diefe Beluftigung trieb, durch 
die Vorftellung eined alten Bauern, daß es fehr unſchick⸗ 
Lich fen, während diefer heiligen Zeit folche Poffen zu treiben, 
fo innigft ergriffen, daß er von nun an diefem zeitverberbenz 
den Spiele entfagte, und feine Paufe zu Niklashaufen zum 
Opfer darbrachte. Er trat nunmehr ald Bußprediger 
auf, verdammte feine bisherige Lebensart, und ermahnte 
ernftlichft feine Tieben Landesleute ihre Sitten zu ändern. 
Diefes habe die hochgebenedeite Jungfrau ihm geoffen- 
bart. 

Geſchmeichelt durch den erhaltenen Beifall gieng er 
nun weiter, und vermaß fich Saͤtze zu lehren, welche, 
fonderbar genug, in der Folge von den Neformatoren 
verbreitet wurden. Der päbftliche Stuhl, behauptete er, 
babe feine Gewalt zu binden und zu Köfen, feine Kirchen, 
und Bannftraren ſeyen nichts zu achten, fromme Chriſten 
haben weder Priefter noch ihrer Heilmittel vonndthen, das 
feyen aber fromme Chriften, die von ihren Sünden ab- 
ftänden, Geſehmuck, Halsfraufen, feidene Schnüre, koͤſt⸗ 
Tiche Kleidung, und gefpigte Schuhe ablegten, nach Niklas- 
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hauſen walleten und bie. h. Jungfrau da verehrten; bie 
würden einen vollfommenen Ablaß und die Vergebung - 
alter ihrer Sünden erlangen. Außer Niklashauſen fey 
auf: dem ganzen großen Erbenrunde fein Ablaß. Das 
wiffe er alleö von der h. Jungfrau, und auch diefes, daß 
kuͤnftig Kaifer, Fürften, Herren, Gefege und Obrigfeiten 
abgerhan, Zinfen, Gülten, Zölle, Steuern, Zehnten, 
Handlohn, Beſthaupt, Beethe und andere Abgaben aufs 
gehoben, Wälber, Wild, Wäffer, Brunnen und Weiden 
gemein, und fie unter einander Brüder und Schweſtern 
feyn, von ihrer Hände Arbeit Ieben, und feiner reicher, 
aber auch. feiner aͤrmer ſeyn follte, ald der andere, 


Anfangs kamen die Bauern aus dem benachbarten 
Zauber » und Schüfergrund aus Neugierde, um ihn zu 
hören. Das Ergreifende feines. Vortrags, die Schwärs 
merei und Zuverficht feiner Reden verbreitete bald weit 
und breit feinen Ruf. Das ganze Mains und Nedars 
thal, der Odenwald geriethen in Bewegung, aller Orten 
erſcholl des Name des großen, wunderbaren Propheten 
Henfelinz ihre Bewohner firömten fchanrenweis herbei, 
erbaten fih Schu und Vorfprache bei der Gebenebeiten, 
und legten zu. feinen Füßen Geld, Kfeinodien und Habs 
ſchaften jeder Art. Dft waren 30 bis 40,000 Zuhörer . 
beiſammen. Henſelin ſprach die Sünder los, weiffagte, 
erzaͤhlte die Schickſale der Reiche, und verhieß die ewige 


Seligkeit. Zu dem großen Bauernſchwarm geſellten ſich 


zwei tapfere Ritter, Kunz und Michel von Thunfeld. 
Sie glaubten zwar nicht an bie Wunderfräfte des Pros 
pheten, aber es fchien ihnen dieß eine günftige Gelegen⸗ 
beit zu einem Vergrößerungsplane, weichen fie einigen 
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verſchmitzten Bauern unter Verheißung großer — 
mittheiltem. 

Als ſich die Bauern am Sonntag vor Kiliani zum 
bisherigen Gottesdienſt unter großem Zuſammenlauf vers 
ſammelten, offenbarten die Ritter ihre Abſichten Henſe⸗ 
lin, mit der Bitte, die Zuhoͤrer zu ihren Gunſten zu 
ſtimmen. Ungern willigte er in ihre Bitte, doch that er 
es. Nach geendigtem Gottesdienſt verkuͤndete er, ge habe 
im Namen der Gebenedeiten große und wichtige Dinge 
au offenbaren, welche er kommenden Margarethentag vor⸗ 
tragen wolle. Die Bauern neigten bei diefen Worten 
gläubig ihre Häupter und kehrten erwartungsvoll heim. 
Henfelin hatte aber das letztemal gepredigt. Bifchof 
Rudolph von Würzburg, der ſchon laͤngſt mißfällig' 
dieſem Spuk zugefehen hatte, hielt ed nunmehr für hohe 
Zeit, diefem Unweſen ein’ Ziel zu fegen. Deshalb fandte 
er vier und. dreißig gebarnifchte Reiter nach Niklashau—⸗ 
fen, welche, ehe die Bauern ſichs verfahen, am frühen 
Morgen Henfelin in feiner Wohnung aufhoben und in 
aller Eile nach Würzburg ritten, wofelbft er auf das 
fefte Schloß in enge Gewahrfam gebracht wurde, 

Mit Schrecken erfuhren die Bauern am naͤchſten 
Sonntag, die Entführung ihres hochgefeierten Propheten 
In diefer Noth ſtand einer unter ihnen auf, der ihnen 
zu Gemüth führte, fie möchten nicht verzagen, fondern 
mit Gott vertrauendem. Herzen nach Würzburg wallen; 
bei ihrer Ankunft würden bie eifernen Gitter ber Felle 
von felbft fih Öffnen und fie den Mann Gottes, feiner 
Feffeln entledigt, im Triumphe heimführen Fönnen. Diefe 
Borftellung wirkte fo mächtig auf die Gemüther, daß auf 
der Stelle ſich 16000 hochjingend auf den Weg machten. 
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Schon den andern Tag. beim frühen Morgen ſtanden fie 
mit brennenden Lichtern wor der Marienburg, fie wartes 
ten und harrten, aber kein Thor öffnete ſich. Endlich 
kam. des Biſchofs Marfchall, Georg von Gebfattel, 
und. befragte fie um ihr Begehren. Sie kaͤmen um bes 
frommen Juͤnglings Henfelins wegen, den fie feiner 
Banden entledigen wollten, geſchaͤhe dieſes nicht, fo. hät 
ten. fie ſchon Mittel in Händen, den Biſchof dieſerwegen 
zu zwingen, Gntrüftet über dieſe fühne Antwort, ließ 
der Bifchof das grobe Geſchuͤtz auf die Bauern richten, 
und ihnen bebeuten, fie möchten fich fogleich ruhig nach 
Haus verfügen, damit er nicht gendthigt fey, Gewalt zu 
brauchen. Da die Bauern Ernſt fahen, zerfireneten fie 
ſich und fehrten heim. Der Rathgeber des Zuges wurde 
von bes Bifchofs Reifigen noch erwiſcht, und am 19. Ju⸗ 
lius 1476 mit dem Schwerte, Henfelin er. mit dem 
. Feuer hingerichtet. 

Da demohngeachtet die Wallfahrten nach Niklashau⸗ 
fen fortwährten, fo verbot fie Diether unter Strafe 
des Banned, und in der Folge, ald alle Verbote nichts 
wirkten, befahl er die Kirche hieberzureißen, beraubte fie 
aller Privilegien und übertrug. bie Seelforge dem Pfars 
rer zu Gamburg. 

»Die Schäte, die Henfelin von ben gläubigen 
Bauern gefammelt hatte, beftanden in Gold, Silber und 
verfchiedenem ländlichen Geſchmucke. Diefe Habfchaften 
wurden unter Diether als Erzbifchof, Johann, Graf 
von Wertheim, als Zerritorialperren, und Rudolph, 
Bifchof von Würzburg, geheilt. Dietber erbauete von 
dem erhaltenen Antheile die Martinsburg am. nördlichen 

Theile der Stadt zum erfienmal, und umgab fie nach 
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damaliger Art mit Mauern, Gräben und Wällen, und 
beftimmte fie zur Reſidenz fir bie Erzbiſchoͤfe. Er fah 
diefes ald das fehicklichfte Mittel an, um den Ausbruch 
von Feindfeligfeiten zwiichen dem Domkapitel und den 
Bürgern zu verhüten. Der verlorne Befig der Stadt 
blieb noch immer gegenfeitige- Berankaffung von heimlichem 
Groll ihrer Bewohner, die nur auf eine günftige Gelegens 
heit lauerten, um in vollen Flammen auszubrechen., ALS 
aber auch. dieſes nichts: fruchtete, wandte er ſich um Abs 
hälfe an Pabſt Sirtus IV., der in einer Bulle vom 
26, Januar 1478 entfchieb, daß die Stadt für Fünftige 
Zeiten ein Eigenthum der Erzbifchöfe verbleiben folfe, nur 
nach ihrem Abfterben follten die Bürger dem. Kapitel buls 
digen bi zur Wahl eines neuem Alle diefe Punkte follte 
das Kapitel treu, und unverbrüchlich unter Strafe bed 
Berluftes ihrer Präbenden im Erfüllung fegen. 

: Allgemeines Streben von Wiffen hatte ſich um bie 
Mitte ded XV. Zahrhunderts durch Europa verbreitet, 
Die entflandenen Streitigkeiten. in der Kirche, welche auf 
den Goncilien zw Gonftanz und Bafel erörtert wurden, 
hatten talentvolfe Männer geweckt, ihren Scharfſinn zu 
üben. Viele gelehrte Griechen waren, um der Wuth ber 
barbarifchen Türken zu entgehen, nach der Einnahme 
Konftantinopeld mit ihren Schägen nach Italien gefluͤch⸗ 
tet, fanden an den Päbften und vorzüglich an den Mes 
dieis großmüthige Beſchuͤtzer. Hierdurch wurde der Ges 
fhmad an gründlichem Studium immer mehr. verbreitet; 
mehrere Univerfitäten wurben nach dem Muſter jener: bes 
rühmten zu Bononien und Paris errichtet, die Doktoren 
mit. befonders. anfchnlichen Privilegien begabt. 

Diethern blisben-die großen Vortheile nicht unbe 
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merkt, welche der Stadt daraus ewuͤchſen, went er da⸗ 
ſelbſt eine Univerfität gründen würde. Denn Erfurt war 
zu weit entlegen. Er trug demnach den Pabſt fein drin⸗ 
gendes Anliegen mit der Bitte vor‘, dafjelbe zu genehmi⸗ 
gen, and die neue Univerſitaͤt mit den berfömmlichen 
Rechten und Privilegien gleich den andern zu verherr⸗ 
lichen. Vermöge einer Bulle vom 24. December 1476 
‚genehmigte Sirtus unter großen Lobeserhebungen deſſon 
Antrag, und ertheilte der Univerfität die nämlichen Frei 
beiten und Gerechtfamen, wie jenen zu Bononien, Paris 
und Köln, und ernannte zum erfien Kanzler Georg 
Pfinzing, Probft zu U. L. Frauen. Bei den bürftigen 
Umftänden, in welchen ſich das Ersftift befand, wurde 
die erfte Dotation auf eine Präbende in einem jeden dor 
vierzehn Kollegiatftifter beftimmt, von deren Ertrag die 
Lehrer befoldet wurden. Am 31. März 1477 ließ der 
Erzbifchof: durch ein gedrudtes Programm die Eröffnung 
der hohen Schule auf den 1. October bekannt machen. 
Daffelbe iſt in einem ‚großen rednerifchen Schmucke mit 
einem außerorbentlichen Aufwande von Gelehrfamkeit. abs 
gefaßt.) 





*) ‚Der. erfte Rektor war Jakkob Welder,. der Weltweis⸗ 
beit und Gottesgelehrtheit Doktor, Dedhand zu St, Per 

ter. Lehrer der Gotteögelehrtheit waren: Mathias 
Emid, ein Karmelit, Bifhof von Eirene, und Weih⸗ 
bifhof. Johann Bilhauer, Kanonitus gu St. Stes 
yhan, Konrad Henfel, Kanonitus zum h. Bartholos 
mäus in Frankfnrt. Lehrer des Rechts waren Wigand 
Kenniten, Kantor zu St. Viktor. Das kanoniſche 
Recht lehrten Mathäus Ebermwein, das weltlidhe 
Alexander Theodorici aus Meinungen.. Sindifus 
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Sehr groß umd bedeutend waren bie Privifegien, fo 
die Univerfität erhielt, Alle Lniverfitätsperfonen wur⸗ 
den von allen Abgaben und Zollgebühren zu Waffer und 
zu Sande befreit. Saͤmmtlichen kurfuͤrſtlichen Beamten 
bei hoher Strafe unterfagt, in die Haͤuſer des Rektors, 
der Profefforen, Magiſter mit bewaffneter Macht "einzu 
dringen, den Frieden zu flören, oder Schaden zuzufügen, 
Würde eine folche yrivifegirte Perfon ein Verbrechen bes 
geben, fo foll fie dem Rektor zur Beftrafung uͤbergeben 
werden. Alle kurfuͤrſtlichen Diener ſollen einen Eid ab 
legen, die Glieder der hohen Schule bei ihren Rechten 
und Freiheiten zu ſchuͤtzen. 

Sn der Abtei zu Seligenſtadt, uͤber deren Zuſtand 
mehrere Klagen erhoben worden, nahm Diether in eig⸗ 
ner Perſon eine Viſitation vor, mit Zuziehung der vor⸗ 
zuͤglichſten Vorſteher des Benediltiner-Ordens. Die Moͤn⸗ 
che hatten ſich der alten Klöfterzucht entzogen und ſchweif⸗ 
ten allenthalben umher. Befonderd wurde Abt Rein 
hard einer großen Fahrläffigkeit in Verwaltung der Guͤ⸗ 
ter befchuldigt, er habe fogar mehrere anſehnliche Nelis 


und Prokurator der Univerſitaͤt. Lehrer der Arzneifunde 
waren: Albert von Minfingen, des Ehurfürften 
Leibarzt, Dieterih Dfermund und Leonhard 
‚Albertinis. Lehrer der Weltweisheit und der Kuͤn— 
fe: Jakob Duden von Widert, Martin von 
Bodman, Kanonikus zum. h. Bartholomäus, Florin 
Thiel, Kanonikus zu Fritzlar Andreas Ehler, Ka 
nonikus zur h. Katharina in Oppenheim, und Johann 
von Gerau, Kanonifus in Bingen. 
Die meiften Schriften, worüber gelefen wurde, floßen 
aus der Feder des berühmten Agricola und des Jo: 
hann Cäſareus. 
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quien, wie das Haupt des heiligen Laurentius, nebft 
heiligen Gefäßen veräußert, und führe zu Gellahauſen 
ein müßiged Leben. Um fünftigen Unordnungen vorzus 
beugen, wurde die Abtei mit der Burdfelder Kongregas 
tion vereinigt. Abt Reinhard: behielt den- Abtötitel, 
aber die Verwaltung wurde Jakob Stege, einem vers 
dienftvollen Mann -befagter Kongregation, anvertraüet, 
durch welchen das Klofter wieder zu gedeihlichem Flor 
- emporftieg, 

Sn diefem Jahre (1478) empfieng Diether dfe heil. 
Weihungen, welche er, wegen den immer obwaltenden 
Hinderniffen, noch nicht empfangen hatte. 

Im folgenden Jahre ward unfer Erzbifchof. in eine 
fegerifche Unterfuchung verflochten. Auf die gemachte 
Anzeige einiger Thomiften, Sohann von Wefalia Ichre 
irrige Säge- und babe biefelben in Schriften verbreitet, 
fchrieb er an die Univerfität zu Heidelberg mit. dem Ers 
fuchen, einige Profefforen zur Prüfung diefer Säge zu 
enden. 

Johann von Wefalia hieß eigentlich Ruͤckrad, 

„von Oberwefel gebürtig, war Dompfarrer zu Mainz und 
Domherr zu Worms, - Er hatte zu Erfurt mit vielem 
Beifall gelehret und fich einen großen Namen erworben. 
Bon einer eigends niedergefegten Kommiffion wurde ein 
Auszug aus feinen Schristen innerhalb wenigen Tagen 
verfertigt, und ber Tag anberaumt, an welchem bie 
förmliche Unterfuchung vor fich gehen fole. In dem Res 
fettorium des Minoritenklofters wurde fie am. Montage 
nad Mariä Lichtmeffe eröffnet. Es erfchienen ber Erz⸗ 
bifchof, der Inguifitor Magifter Gerhard. Elten, bie 
Profefforen von Mainz, Köln, Heidelberg, der Kanzler 
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"und die Räthe bes Kurfürften, die Aebte von St. Alban 

und St. Jakob nebſt vielen andern Stifts⸗ und Kloſter⸗ 
geiſtlichen. 

Weſalia wurde vorgefuͤhrt und erklaͤrte: er habe 
nichts geſchrieben wider den Sinn der Kirche; wäre dies 
ſes je geſchehen, ſo wolle er Widerruf und alles thun, 

was er ſchuldig ſey. 

Der Inquifitor nahm dieſes als ein Geſtaͤndniß an. 
Shr begehret alfo Gnade. Wem und wofür ich muß, 
verfegte Wefalia, Nun begann ein Interrogatorium, 
das bis zum  Donnerftage fortgefeßt wurde, worauf ihm 
alle. feine Antworten mit dem Befehle fich hieruͤber au 
erflären, vorgelegt wurden, “ Das Refultat war, daß 
feine aufgeftellten Säge als irrig und Fegerifch verdammt, 
der Berfaffer aber wegen gethanenem Widerruf verurtheilt 
wurde, ben Reſt feiner Tage in dem Anguflinerklofter zw 
verbringen. Auf dem Domkirchhofe wurden deſſen ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften den Flammen übergeben, nachdem Weſa⸗ 
lia vor dem verfammelten Bolfe feine Lehren verdammt, 
und. feierlichen Widerruf geleiftet hatte, 

Noch immer konnte Diether feiner oftmaligen Ans 
forderungen ohmerachtet die Lehen vom Kaifer nicht erhals 
ten. Friedrich blieb ihm Feind, und zeigte ed bei allen 
Gelegenheiten. Wegen den Einfällen der Türfen und den 
Feindfeligfeiten Ludwigs XL Hatte der Kaifer dad Reich 
zur Hülfe aufgeboten. Ein folches Ausfchreiben wurde 
auch an das reiche Erfurt ausgefertiget. Der Rath, dem 
nie eine folche Zumuthung gemacht worden, gab hiervon 
dem Kurfürften Nachricht, und bat ihn, da fie nie zu 
Reichsdienſten verpflichtet, fondern dem Erjftifte ſtets 
untergeben gewefen, fic für bie Stadt zu werwenden. 
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Diether that dieſes, indem er die Nechte bed Erzftifte 
in einer Schrift an den Kaifer auf das buͤndigſte mit vies 
lem Nachdruck aus einander fegte. Um durch eine Rück 
antwort fich nicht zu fompromittiren, und hierdurch Dies 
tber gleichfam anzuerkennen, erließ Frie drich der Stadt 
die angefegte Summe; fuchte aber den Kurfürften auf eis 
ner andern Seite zu fränfen, indem er den Herzog von 
Sachfen nebft dem Grafen Heinrich von Schwarzburg 
gegen ihn aufregte. Lebterer war Domherr von Mainz, 
and von dem Kurfürften Adolph zum Provifor von Er, 
furt und Oberamtmann von Rujtenberg ernannt worden, 
wegen einer Summe von 7800 Gulden, welche ihm dies 
fer in dem Rurſtreite baar vorgefchoffen hatte. Diether 
war fo großmäthig, ihm diefe Stelle zu befaffen, bis er 
ſich des Meineids fehuldig machte. - Die Herzoge fielen in _ 
das untere Eichsfeld und bemeifterten ſich deffelben, wäh 
rend Heinrich bad obere hinwegnahn. 

In diefer Eritifchen Lage, wo dem Erzftifte der Ver⸗ 
fuft einer fo wichtigen Provinz drohete, bewies Diether 
die Größe feines Geiftes, indem er fi) ded Schutzes des 
Kurfürften von Sachſen Er neſts gu verfihern mußte. 
Unter mehrern Söhnen diefes Fürjten zeichnete ſich Albert, 
Domherr von Mainz, ein Süngling von vielverfprechen 
den Eigenfchaften, aus; dieſem trug er die Statthalter 
fchaft über Erfurt und das Eichsfeld mit dem BVerfprechen 
“auf, fich unter der Hand bei dem Kapitel und dem Pabft 
zu verwenden, daß er zu feinem Nachfolger ernannt würde. 
Dagegen verpflichtete fich fein Vater, der Kurfürft, die 
am meiften der Gefahr ausgefegten Länder des Erzftifts 
auf das nachdrudfamfte zu befchügen und zu vertheidigen. 
Da bie Feinde eine folche Macht wgyeint fahen, legten fie 
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fich zum Ziel. Der Kurfürft von Sachſen übernahm die 
an den Herzog von Sachſen ſchuldige Summe von 14000 
Gulden; Heinrich von Schwargburg wurde feined Am⸗ 
tes entfegt, erhielt dagegen die an das Erzftift zu fors 
dernden 7800. Gulden, "worauf die Ruhe wieder hergeftellt, 
Erfurt und das ‚Eichsfeld unter die Mainzer Herrichaft 
zurückkehrte, 

. Obwohl bei hohen Jahren befchloß Diether bie 
Huldigung in den wiedererlangten Provinzen in Perfon 
einzunehmen. In Begleitung des Prinzen Albert von 
Sachſen, der Domberren Rupert von Solms, Specht 
von Bubenheim, Bernhard von Breidenbadh, "Ger ' 
bard von Ehrenberg, nebft feinen Minifterialen, Rittern, 
Raͤthen und Dienern hielt er am 18. Dftober 1479 feis 
nen feierlichen Einzug in Erfurt. Am folgenden Tage 
nahm er die Huldigung von den Bürgern ein, und er⸗ 
Härte den Prinzen Albert zum Amtmann von Ruſten⸗ 
berg und über- das ganze Eichsfeld, woruͤber er eine Ur 
Kunde angfertigen ließ. Würde er acht Jahre Yang diefe 
Stelle begleiten, fo follten die 7800 Gulden, welche fein 
Vater wegen der Schild Heinrichs von Schwarzburg 
vorgefchoffen, getifgt feyn; gienge 'er ‘aber vor dem Ber 
Taufe der acht Jahren mit Tode ab, fo follten fo viele 
taufend Gulden :getilgt feyn, als fo viele Jahre er. diefes 
Amt verfehen habe. Darauf verbanden fi der Kurfürft 
Ernft und fein Bruder Albrecht von Sachſen, das 
ganze Eichöfeld gleich ihren eigenen Laͤndern auf ihre Ges 
fahr und Koften gegen jedweden Feind zu fchügen und zu 
fchirmen, und zu feiner Zeit ohne irgend einen Anſpruch 
dem Erzftifte zuruͤckzuſtellen. Hierauf nahm Diether die 
Huldigung zu Heiligenftabt ein. 
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Kaum war Albredt zum Provifor ernannt, und 
das Buͤndniß mit den fächfifchen Häufern gefchlöffen, als 
die alte Eiferfucht unter den Bürgern zu Erfurt erwachte, 
Die Beforgniß der Kränfung ihrer Freiheiten bewog fie 
wegen den gemachten Neuerungen bei dem Pabft und Kai⸗ 
fer Klage zu führen. Begierig ergriff der Kaifer diefe 
günftige Gelegenheit, und erließ von Gräg aus (29. Aus 
guft 1479) ein Schreiben an den Stadtrath, in welchem 
er bie angemaßten Rechte des Diether von: Sfenburg 
beftreitet, ald welcher des Stiftes von Mainz Belehnung 
noch nicht erhalten habe, dieferwegen gebiete er dem Ras 
the unter Strafe von hundert Mark Löthigen Goldes fich 
demfelben zu widerfegen, und feine Gerichtsbarkeit üben 
zu laſſen. Diether bemühte fi) dem Nath feinen Args 
wohn. zu benehmen, und obwohl er auf feinen gemachten - 
Einrichtungen beftand, fo verfprad; er feierlich die Stadt 

bei ihren hergebrachten Nechten und Freiheiten zu belafs 
ſen. Da aber alle Vorftellungen fruchtlos waren, fo bes 
gab er fich nad; Hefien, und nahm zu Friglar und Amoͤ⸗ 
neburg die Huldigung ein. 

Indeſſen hatte der Rath dem Raifer yünftliche-Fol- 
geleiftung verſprochen, aber auch vorgeftellt, daß ohne Vers 
waltung ber Gerechtigkeit und Handhabung der bürgerlis 
hen Ordnung ihr gemeines Wefen zu Grunde gehen müffe, 
worauf derfelbe einen Befehl an den Rath erließ, er möge 
des Erzſtifts Gerichtözwang wohl pflegen, die Gefälle 
ſammeln, und für einen künftigen Erzbifchof, welcher die 
Faijerliche Belehnung empfangen, aufbewahren; follten 
Diethers Beamten fie hierin fiören, fo möchten fi fe e ih⸗ 
nen Gewalt entgegenfegen. 

In Vollziehung diefes erwuͤnſchten Befehls janberte 
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der Rath nicht lange. Man überfiel den erzbifchöflichen 
Hof, trieb die Beamten und Diener hinweg, bemächtigte 
fic aller Briefe, Regifter, Rechnungen und Urkunden, 
fpgrrte fammtliche Einfünfte, und befegte die Stellen mit 
erflärten Feinden. Der Kaifer. hiermit nicht zufrieden, er: 
ließ ein Edikt in das Reich, in welchem er feine an Er- 
furt gerichteten Befehle befannt machte. In diefer für 
das Wohl des Erzftifts fo bedenflichen Lage, wo der Ber 
luſt zweier anfehnlichen Provinzen zu befürchten fand, 
fielte Diether dem Domkapitel vor, daß das einzige 
Mittel zu ihrer Erhaltung und zur Entkräftung des kai— 
ferlichen Uniillens fey, wenn man die Nachfolge im Erzs 
ftifte dem Prinzen Albert verfihere. Einftimmig gench 
migte das Kapitel feinen Antrag, welchen fie an den Pabſt 
um-Erhaltung der Beftätigung gelangen ließen. Sixtus 
beftätigte im einer Bulle vom 12. Sinner die getroffene 
Wahl, ernannte Albert eindweilen zum Gonfervator der 
Mainzer Kirche, nach dem, tödtlichen Hintritte Diethers 
oder deffen freiwilligen Entfagung beftellte er ihn zum 
Adminiftrator oder Verweſer des Erzſtifts, und nach zus 
ruͤckgelegtem ſieben und zwanzigſten Jahre zum wirklichem 
Erzbiſchof. 
Im Julius deſſelben Jahres wurde die Wahl feier⸗ 
lich bekannt gemacht, und bei dieſer Veranlaſſung ein 
prachtvolles Ritterſpiel auf dem Thiermarkt gehalten. 
Diether hatte hierzu mehrere Fuͤrſien, Grafen und Rit⸗ 
ter eingeladen; er verfprach ihnen. ficheres Geleit nebft 
Zollfreiheit zu Waffer und zu Rande an allen kurfuͤrſtli⸗ 
hen Zollftätten. Die Turniere waren Sahrhunderte lang 
ein Lieblingsvergnägen ber germanifchen Bölferfchaften. 
Nebſt dem, daß fie eine ruͤhmliche Nacheiferung in Uebung 


293 


der Förperlichen Kräfte unterhielten‘, waren fie auch bie 
Triebfeder von tugendhaften Gefinnungen, der unpartheii⸗ 
ſche Richterſtuhl edler oder unedler Handlungen. Mit 
Strenge wurde der Leumuth eines jeden Ritters gepruͤft, 
derſelbe mit Schande gebrandmarkt, wenn er ſich eines: 
Vergehens ſchuldig gemacht. Wider ihren Mißbrauch hat⸗ 
ten Paͤbſte und Konzilien oͤfters ihre Stimme erhoben, die 
Vergießung von ſchuldloſem Menſchenblut konnte durch 
keine vollguͤltige Grunde von uͤberwiegendem Rugen durch. 
Vernunft und Religion gebilligt werben, - wenn fie nicht 
innerhalb der gehörigen Schranfen der Mäßigung gefeiert: 
urden. Diether erließ deßfalld ein Schreiben an ben‘ 
u worin er vorftellte, daß er nach. altem Brauch 
und Sitte zur Erhaltung des friegerijchen Geifted ein Rit⸗ 
terfpief veranftalten wolfe, wobei aber das Reben von feis 
nem Menfchen gefährdet, weder Aergerniß noch Gefahr. 
der Seelen ſtatt haben könne, Mit Bewilligung des Pabftes: 
wurde demnach am beftimmten Tage das Turnier mit 
feſtlichem Pomp von den Rittern aus dem benachbarten 
Adel unter Zuftrömen eines zahlreichen Volkes gefeiert,‘ 
Es begann mit Pracht, endigte fich unter allgemeinem 
Beifall mit dem Dank der edlen Zungfrauen, welche. die 
Preiſe den Siegern austheilten. Es war eined der legten, 
das man in Mainz ſah. F 
Dem zerrätteten Zuftande der Finangen fuchte Di e⸗ 
ther durch eine weile Sparſamkeit aufzuhelfen, welche‘ 
ihn in den Stand ſetzte, einen Theil der Schulden zu til⸗ 
gen, und die verſetzten Aemter einzuloͤſen. Da die Erz⸗ 
biſchoͤfe außer ihren Kammerguͤtern, Renten und Zoͤllen 
damals wenig ergiebige Quellen hatten, ſo ſchrieb er den 
zwanzigſten Pfennig aus, Wegen den von Adolph am 
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Karl von Baden verfegten Schloß und Stadt Algesheim 
nebft den Dertern Gauboͤckelnheim, Dromersheim, Ocken⸗ 
heim, Windesheim, Kempten, ließ er fich mit deffen Sohn 
Ehriftoph in einen Vergleich ein, wodurch dieſes Amt 
wieder an das Erzftift gebracht wurde. Desgleichen loͤſete 
er Amdneburg, welches dem Grafen von Solms ver . 
pfändet worden, wieder ein, und nahm die hierzu erfors 
derliche Summe von dem Kurfürften von Sachfen auf; 
wogegen dem Prinzen Albert eine jährliche Rente: von 
taufend Gulden auf den Zoll. von Ehrenfeld. verfishert 
wurde. Durch fein Bemühen wurde Ludwig von. Bel 
denz bewogen, daß berfelbe das Amt Olm wieder dem 
Ersftifte abtrat, und: einen Rapitalbrief: von. 15000, Gul⸗ 
den freiwillig herausgab. 

Eine feiner angelegentlichften Sorgen. war. die. Herr 
ftellung des Friedens mit Erfurt; dieſerhalb ſandte er. feis 
nen Bruder Sohann, Grafen von. Sfenburg, um einen, 
Vergleich mit der Stadt zu Stande zu bringen, dahin. 
In dem Benediftinerkiofter auf dem Petersberge geſchah 
die Zufammenfunft. Sohann ftellte den. ftädtifchen. Abges 
orbneten mit den überzeugendften. Gründen. alle- die. Wohl⸗ 
thaten und Vortheile vor, die ihnen feit undenklichen. Zeis 
ten von dem Erzftifte zugefloffen; nur in. inniger. Verbin⸗ 
dung mit demfelben würde ihre Wohlfahrt: für- bie. Zufunft 
nn. bie Stadt möge zum. Gehorfam und: Treue. wies 

ber zurückkehren. Allein alle diefe Vorftellungen: machten 
. keinen Eindruf auf dieſe fchwigrigen Gemüther,. man 
trennte fich unverrichteter Sache. 

Bald darauf erließ der Rath ein Schreiben. an das 
Kapitel, worin ſich derfelbe über Diet hers unbefugte 
Eingriffe in die Rechte der Stadt und jener des Kapitels 
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befchweret; dent fein. Erzbiſchof ſey befugt, ohne Einwil⸗ 
ligung des. Kapitels. Veränderungen: vorzunehmen, daſ⸗ 
felbe möge demnach, feine. eigenen: Rechte wahren, und: jene 
der Stadt- nicht unterbrüden. laffen.. Das Kapitel: ant⸗ 
wortete, was. bie. Stadt. verlange,. ſey weder; billig noch 
recht, es kaͤme ihr nicht: zu, ſich wider- ihr- rechtmäßiges 
Oberhaupt zu: empören, Gehorfam gegen: die. Gefege- fey 
ihre erſte Pflicht, dann koͤnnte erſt die Rede von Freihei⸗ 
ten ſeyn. 

Indeſſen hatten die Erfurter die Gewißheit erhalten, 
daß Albert. der. unbezweifelte Nachfolger werbe, wodurch 
fie. in, Feine- geringe Angft; und: Verlegenheit verſetzt wur⸗ 
den.. Sachſen war. ihe- erflärten Feind, feine- Macht zw. 
groß,.ald. daß fie es wagen. burften, ihre- Kräfte: gegem 
daſſelbe zu verſuchen, das. Beifpisl. von Mainz, war- noch 
in frifchem. Andenken. Man beſchloß daher, die Stadt. im. 
den. beften. Vertheidigungsftand. zu. ſetzen, und- eine Fefte- 
zu ihrem Schuß. zu errichten, . Unfern. ber Stadt: liegt. ein 
Berg, auf: welchem. in, frühern. Zeiten. ein. gottfeliger. Graf 
von: Rabenswald eine Kirche: zu. Ehren: des heil. Eiriacnd 
nebſt einem: Kfofter- fuͤr gottgemeihte- Jungftauen}. erbauet: 
hatte. Diefen: Ort, welcher: durch ſeine Lage am. vortheil« 
hafteſten zum- Schuß. der- Stadt. fchien ,, hatten; die Buͤrger 
zu. einer- Fefte: augerfehen, Allein, ohne ſich eines Gottes⸗ 
raubs ſchuldig zu machen, durften. fie keine Hand: an. diefe: 
heiligen; Gebaͤude legen... Man: fandte- daher: den: Doktor: 
Henning, Gdden, Canonicus U. e. Frauen, nad; Rom; 
welcher. die Bewerkftelligung: dieſes Vorhabens. bewirken: 
follte ;. mar: verſprach baher. innerhalb. der. Stadt, an. eir 
nem bequemen. Orte- ein Kfofter- zu, erbauen, an. welchen: 
die Nonnen eben fo. ungeftört- ihren: heiligen: Verrichtungen 
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obfiegen Könnten. Goͤden entlebigte fich feines Auftrages 
auf eine fo. geſchickte Weife, daß er die gebetene Erlaub⸗ 
niß fogleich ‚erhielt, ohne daß vorher Diether um feine 
Meinung befragt. worden, Mit diefem Siegeszeichen eifte 
er auf. der. Stelle nach Haus, wofelbft er mit:vollem Ju⸗ 
bel von den ‚Bürgern empfangen wurde, Man Fegte fos 
gleich Hand an das Werk, erkaufte mehrere Häufer- an 
dem, bezeichneten Plag, in. Schnelle: wurden. die unheiligen 
Mauern niedergeriffen, und in wenig Zeit: ſtand ein new 
erbauetes Klofter mit. Zellen, Kreuzgang, Refektorium,. da, 

Mittierweile hatten Diether und der Kurfürft von 
Sachſen dem Pabft hieruͤber umftändliche Nachricht: geges 
ben, woraus berfelbe erfah, daß. er hintergangen worden. 
Er erließ. demnach. ein. Schreiber an Diether, wodurch 
derfelbe benollmächtigt wurde, dem. Rath. unter Strafe 
des Banned die Niederreiffung ded alten und Erbauung, 
des neuen zu. verbieten. Allein ber. Rath war bereits. dies 
ſem Befehle zuvorgefommen, das. neue Kloſter fand ganz 


+ vollendet in feinen Ringmauern da, und der- Bifchof von 


Naumburg, der vom Pabft ſchon vorher beauftragt war, 
fand die Verlegung angemeffen, und hatte die Aebtiffin. 
fammt dem. Konvente inftallirt. a. 

Um. zweckmaͤßige Erhftige Mußregeln gegen Erfurt 
zu verabreden, hatte ſich der Kurfürft Ernft nad Mainz 
begeben. In inniger Vertraulichkeit bewohnte er mit Dies 
ther die Martinsburg, als plöglich Cim Hornung 1481) 
um. Mitternacht Feuer: ausbrach, welches fich. mit, eiher 
folhen Schnelligkeit und. Wuth verbreitete, daß in: wenis 
gen Stunden bie herrliche Burg mit. allen ihren. Koſtbar⸗ 
keiten in Wche Ing. Mit genauer. Noth entrannen die 
beiden Fürften, welche im. tiefen Schlafe Tagen, nur in 
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ben Unterkleidern ber. töbtlichen Gefahr. Diether, abs 
gebärtet durch wibrige Schickſale, verlor den Muth nicht; 
mit audharrender Kraft begann er ein dauerhafteres Ger 
baͤude aufzuführen, wozu er felbft den erften Grundftein 
legte. Nicht minder war er bedacht, die Stadt, von wels 
cher- noch von der vorherigen Verheerung mehrere Gebäude 
im Schutte Tagen, wieber herzurichten. Schon im verflofs 
jenen Jahre: hatte er Befehle zu ihrer Wiederherſtellung 
erlaſſen, nunmehr gebot er nochmals ernftlichft, daß, wenn 
die. Bürger nicht bis zur naͤchſten Pfingften ihre ruinirten 
Häufer würden erbauet haben, fie ihrer Hausplaͤtze vers 
luſtig würden; ein dem Anfchein zwar harter, aber gewiß 
ſehr notwendiger Befehl. "Eben fo heilfame Gefege gab 
er dem Stadtgerichte zur Beförderung her. Gerechtigkeit, 
ſchied die Haͤndel, und wies diefelben, je nachdem. fie ges 
. eigenfihaftet waren, an: die geiftlichen oder weltlichen Ges 
richte. Ihm gebührt- auch das große Verdienft, daß er 
den. erften Plan für eine allgemeine- Landesgeſetzgebung des 
Erzſtifts entwarf, zu dieſem Ende alle Verordnungen feis 
ner. Vorfahren, fammt den fammtlichen Lands und Orts⸗ 
gebraͤuchen, zufammentragen Heß, nur gebrad) es ihm an 
einem in dieſem Fache bemanderten Maune, welches das 
mald eine große' Seltenheit war. Er verfeßte das Reiches 
archiv, welches. biöher. un Dome Nr — in die 
Martindburg, 

Diethers leßte Tage ‚wären: wie der größte Theil 
ſeines Lehens ſehr kummervoll, aber ſein ungebeugter Muth 
erhob feinen: Geiſt uͤber die Widerwaͤrtigkeiten der Zeit, 
Die Erfurter fuhren in ihrer Widerſetzlichkeit fort, und 
arbeiteten mit raftlofem Eifer an Erbauung der Eiriaks⸗ 
burg, wozu fie die Erlaubniß vom Kaiſer erhalten batteır. 


* 
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Schon, fliegen zwei; Tpürme- empor, bie Feſte war mit 
Willen, und. Gräben umgeben, ald. Diether aus diefem 
Andrange widriger- Begebenheiten. in eine. beffere Welt abs 
berufen wurde. Er. endigte. feine Laufbahn. zu. Afchaffen 
burg am, 7. Mai 1482 in. einem, hohen; Alter. an der ro⸗ 
then Ruhr. Seine Leiche wurde mac. Mainz gebracht, 
und. mit- großer- Feierlichkeit. im. Dom- beerdigt... Zu einem 
Jahrgedaͤchtniß vermachte- er. 400. Gulden; ſchon im Jahr 
4475 hatte er für-fich und feine Eltern eine tägliche Meſſe 
in der. Schloßkapelle zu. Hoͤchſt geftiftet.. 


LV. 
Albert J. Prinz von Sachſen, 
regiert vom 7. Mai 1482, und ſtirbt am 1. Mai 1484. 


Nach, dem Ableben, Diethers. übernahm: Albert, 
zufolge der in der. pähftlichen. Bulle vom. 12. Jänner 1480 
erfaffenen, VBerfügung,. die Verwaltung. bes. Erzitifts, 
Albert. war der- Sohn, Ernefts,. Kurfürften. von: Sach⸗ 
fen. und. der. Pringeffin, Eliſabeth von. Baiern.. Noch jehr 
jung hatte er eine Dompräbende:zu Mainz erhalten. Geine 
herrlichen, Raturgaben, berechtigten. zu. den. [hönften Hoff⸗ 
nungen, Diefe,. verbunden: mit: der großen: Macht: und 
Reichthuͤmern des. Hauſes Sachſen, beftimmten- Diether, 
ihn. zu, feinem; Nachfolger: vorzuſchlagen. Das. Erzftift: ers 
hielt: durch. diefe- kluge Maßregel die anfehnlichiten. Vor⸗ 
theile; denn, ihr allein, verdankt es die. Erhaltung des 
Eichsfeldes und: der. Stadt Erfurt: 

Unter allgemeinem, Jubel übernahm: er- im feinem 
achtzehnten. Jahre die Regierung, nachdem ihn dad Dom 
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tapitel unter- feſtlichem Pomp- zum. Abminiftrator ernannt | 
hatte. Allen. Amtleuten und Bafallen. wurde dieſes frohe 
Ereigniß fund. gemacht, worauf Albert in eigener Merſon 
vorerft im Rheingau, und fobann. im; obern. Erzflifte die 
Huldigung einnahm.. Aber. faum. hatte. er. die Regierung 
angetzeten, als ex. faft ein: Opfer; der; ſchaͤndlichſten Ver⸗ 
rätherei, geworden wäre, Ein gewiſſer Karl Bönigfe, 
ein. unruhiger Menſch, ber- einige. Zeit in. dem Auguſtiner⸗, 
dann. in dem. Karthäufer » Orden, gewefen,. wurde von ben 
Bürgern zu Erfurt- gedungen, ſich nah. Mainz zu bege⸗ 
ben; daſelbſt ſolle er- fuchen,. bem jungen Herrn von Meis 
ßen, (ſo nannte man. ihn gewoͤhnlich) Gift in. Speife 
oder Trank beizubringen; Zur. Entfernung alles, Verdach⸗ 
tes folle. er: in. der. Kleidung, der: fächfifchen. Hofleute ers 
fcheinen,, und ſich fo. bei. Hofe: einfchleichen. Würde er 
den. beabfichtigten. Zweck erreichen, fo- folle. er- Durch vers 
traute Leute fogleich die Anzeige. machen, wogegen er eine 
Belohnung, von. achtzehn, Goldgulden. erhalten. wuͤrde. Auf; 
erhaltene: Nachricht von dieſer Verraͤtherei lud Albert 
die. Rurfürften. von Pfalz, von. Sachfer. und von Bran⸗ 
denburg, den Biſchof von. Würzburg, die Städte Nürns 
berg ,. Frankfurt; und: Worms zu einer. Unterfuchung nach: 
Seligenftadt- ein, Ihre Geſandten erfchienen: am. beftimms 
ten: Tage; Bor. ihnen. bekannte Boͤnigke, daß er von 
Johann Bock vier- Gufden: mit- dem, Befehle des Er⸗ 
furter Raths empfangen, habe,. fich. auf: Frohnleichnams⸗ 
tage. in. Mainz einzufinden; allda. folle: ex- einige- Erfurter 
erwarten, und, fuchen, mit: denfelben. Dienfte. bei: Hofe zu 
erhalten.. Das. Geld: habe- er: zwar: angenommen, auch 
verfprochen, Alles fo in Vollzug zu feßen; er babe aber 
nie bie. wirkliche Abficht. dieſes zu wollführen gehabt. Die 
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Wahrheit diefer Ausfage wolle er mit feinem Tode ber 
fiegeln. 

Indeſſen bemüßten ſich die Erfurter, Albert zu 
befänftigen, und ſchickten Abgeordnete, welche ipre Unters 
würfigfeit betheuterten; fie hätten allerdings fehr gefehlt, 
daß fie in den Zwiftigfeiten Diethers mit dem Kaifer 
zum Nachtheile des Erzftifts gehandelt, fie bereneten ihs 
zen: Fehler, der Kurfürft möge nur einen Ort und Tag 
beftimmen, an welchem fie ifre Treue uvd Grgebenheis 
erneuern könnten. Albert fand ſich ihren Bitten geneigt, 
beftimmte hierzu Amorbach, eine Stadt im Odenwald, 
und beauftragte zu Beilegung biefer Iangwierigen Händel, 
Berthold von Hennenderg. : Mitteld Öffentlicher 
Urkunde erkannte bie Stadt das Erzftift ald feinen wahs 
ven -Erbs- und Grundheren, die Quelle alfer Gnaden und 
Privilegien ; fie: verſprach Gehorfam und Treue nach hers 
gebrachter Gewohnheit und den beftehenden übereingefoms 
menen Statuten. Die Berufung au bie ergbifchöflichen 
Gerichte wolle fie in: Zufunft nichs hindern, und die Im⸗ 
munität: des. erzbifchöflichen. Officials aufrecht erhalten, 
Dev Fluß Gera ſoll unmittelbar. der Eurfürftlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit unterworfen feym Dagegen verſprach ‚der 
Kurfürft;, Feinen Bürger wegen einer in dem. Erzftifte an⸗ 
haͤngigen Civilklage zu Verbaften, Wegen der gegen das 
Verbot Diethers erbaueten Ciriacsburg mußte jedoch. die 
Stadt eine- Strafe vor 40,000. Gulden erlegen, ' 

Zum Burgmann ber Martindburg ernannte Albert, 
Bolpert von Schwalbach, einen. im: Kriegsweſen erfahs 
renen Ritter, und: beftelfte zu. Dienfimannen Wilhelm 
von Scharpfenftein, Johaun von Görgenlody, genannt 
Gensfleiſch, Jakob Winter von Rüdesheim, Heins 
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rich von Staffel, Johann von Knebel, Johann von 
Breitbach, Henne von Hohenweißel, Friedrich von Ruͤ⸗ 
desheim, Jakob von Hoenſtein, nebſt mehrern andern 
durch Tapferkeit ausgezeichneten Edeln. 

Als ein von Natur aus ſehr gutmuͤthiger Fuͤrſt, dem 
nichts angelegener als die allgemeine Wohlfahrt war, ver⸗ 
mittelte er zu Steinheim Frieden und Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen den ſchwaͤbiſchen Städten: Ulm, Gemünden, Mem⸗ 
mingen, Leutfirch und Isny mit Heinrih Ruͤdt von 
Collenberg, einem Mainzer Bafallen, der jchon feit neh? 
rern Jahren die von ihnen, ſeinem Verwandten Eber- 
hard zugefügte Beleidigung zu rächen fuchte. Er ver 
mochte die Städte, daß fie demfelben zur Genugthuung 
eine Summe von 300 Gulden ausbezahlten. 

Das Erzftift erfreuete fich nicht lange der wohlthaͤ⸗ 


tigen Regierung dieſes vortrefflichen Prinzen; eim boͤsar ⸗ 


tiges Fieber raffte ihn in der Bluͤthe ſeiner Jahre, im 
zwanzigſten ſeines Lebens, am 1. Mai 1484 zu Aſchaffen⸗ 
burg dahin. Betrauert von allen Gutgeſinnten ward er 
im Dom an der Seite Diethers beerdigt, und ſeinem 
Andenken ein ſchoͤnes Denkmal errichtet. 


LVI. 


Berthold, Graf von Hennenberg, 
erwählt am 20. Mai 1484, ſtirbt am 21. Dezember 150% 


Am 20. Mai erwählte das Domkapitel feinen Dom- 
behanten Berthold, Grafen von Hennenberg, zum Erz 
bifchof; ein Herr, der fich durch eine befonbere Klugheit 
und Gewandtpeit in Gefchäften auszeichnete. Dabei war 
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er fehr beredt, befaß ein glückliches Gedaͤchtniß, und hatte 
eine fchöne einnehmende Geftalt. Gleich nach feiner Wahl 
fandte er den Domherrn Bernhard von Breidenbad; 
nach Rom um Erlangung des Palliums, InnpcensVIIL, 
der fchon bereits von feinen vortrefflihen Eigenschaften 
Nachricht erhalten, ertheilte Ähm daſſelbe mit zuvorkom⸗ 
mender Bereitwilligfeit, nebſt der Beftätigung. 

Auf den Sonntag Lätare 4485 wurde er von dem 
berühmten Johann von Dälberg, Fürftbifchof von Worms, 
im Beifeyn mehrerer Bifchöfe und der Prälaten bed Erz 
ſtifts mit großen ‚Feierlichkeiten im hohen Dome zum Bis 
ſchof geweiht, ; 

Sm folgenden Jahre empfieng er in ber feierlichen 
Fürftenverfammlung zu Frankfurt "son dem Kaifer Wie Re⸗ 
galien, Friedrich ‘hatte diefelbe vorzüglich in der Abs 
fiht angefagt-, damit fein Sopn Marimilian zum rd 
mifchen König erwählt würde. Nebſt dem follte man über 
die Mittel beratbichlagen , 'welche am zweckmaͤßigſten zur 
Herftellung des gemeinen Landfriedend im Reiche, der Ers 
richtung eined böchften Reichstribimald, und der Verbefs 
ferung des Münzwefens führten, Auch gieng des Kaifers 
Beftreben dahin, die Stände zu einer Hulfsleiftung gegen 
die Anmaßungen ded Könige Mathias von Hungarn zu 
bewegen. Nachdem die Wahl Marimilians durch vors 
zügliched Verwenden Bertholds zu Stande gekommen, 
begleitete er den Kaifer und den römischen König zu 
Waſſer nach Aachen zur Krönung. Man Tandete bei 
Renſe; fegte nach alter Sitte den nen erwählten König 
mit den üblichen Feierlichkeiten auf den dortigen Könige 
ſtuhl, und legte ihm den Eid der Treue ab. Mit einem 
Gefolge von-350 Reutern hielt Berthold feinen Einzug 
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in Aachen, und verrfchtete mit dem Erzbifhof Hermann 
von Köln die Krönmg. Nach berfelben fchlüg der Kaifer 
mehrere ‘Edele ans dem Mainzer Gefolge zu NRittern, 
ald Hermann, Grafen von Hennenberg, Chriſtoph 
von Rofendberg, Simon von Stetten, Eberhard von 
Heußenftamin, Philipp Truchfes, und Bernard 
von Berlichingen, 

Noch war das Erzftift dem Kurfürften Johann 
"son Trier eine Summe wegen ‘geleifteten Beiſtand in ber 
ungluͤcklichen Churfehde fehuldig. Berthold verglich ſich 
hieruͤber, und fchloß ein wechfelfeitiges Buͤndniß, vermoͤge 
welchem ‘ein ‘jeder dem andern im Falle eined Angriffs 
mit einer gewiſſen Zahl von Mannſchaft beiſpringen muͤſſe. 
Für die Sicherheit der 'erzftiftiichen Beſitzungen im Nors 
dem forgte er, indem er Georg, Herzog in Sadjien, 
Domherrn von Mainz, obwohl erft vierzehn Jahre alt, 
zum Provifor von Erfurt und Statthalter im Eichsfelde 
ernannte. 

Im Jahre 1486 hatte fich zwifchen dem Domkapitel 
und den Bürgern zu Bingen ein heftiger Streit wegen 
dem Sagdrecht erhoben. Berthold ſuchte die Sache 
nad) billigen Grundfägen beizulegen, da aber. die Buͤrger 
ſich nicht hiermit beruhigten, ergriff er firengere Maßre⸗ 
gen. Mit einer Schaar von 400 Bewaffneten zog er 
ganz in der Stille vor die Burg Klopp, in welcher das 
Kapitel ftetd eine Beſatzung unterhielt, Heimlich einge⸗ 
laffen befchted er des andern Tages den erfchrodenen 
Stadtrath, wovon er verſchiedene in Feſſeln Tegen lich, 
‚und andere and der Diözefe verwies, Am 1. Dezember 
feßte er einen netten Stadtrath ein, beftellte Schöffen, 
Richter und Offizialen, und ordnete nach Trit hem s Zeug⸗ 
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niß das gemeine Wefen nach feinem Gutduͤnken. Doch 
wurde erft im 3. 1488 biefer verdrießliche Handel gänz- 
lich beigelegt, worüber er von Aſchaffenburg aus eine 
eigene Verordnung erließ. 

Im folgenden Jahre hielt er zu Mainz eine Sinode 
mit ſeinen Suffraganen zur Beilegung der zwiſchen den 
Biſchoͤfen von Eichſtett und Wuͤrzburg entſtandenen Miß—⸗ 
helligkeiten. 

Da durch Verbreitung der Buchdruckerkunſt mehrere 
in Iateinifcher Sprache geſchriebene Werke in deutſcher 
Sprache überfegt erfchienen, wodurch gefährliche irrige 
Säge zum Nachtheife der Religion verbreitet wurden, fo 
rügte unfer Erzbifchof diefen Mißbrauch ſehr heftig in «eis 
nem Ausfchreiben vom 4. Sinner 1486, und beftelfte for 
wohl zu Mainz als in. Frankfurt gewiffe Cenforen, obne 
deren Genehmigung weder ein Buch gebrudt noch verkauft 
werden durfte. Eine ähnliche Aufforderung erließ er an 
alle Suffraganen des Erzftifts. 

Den allgemeinen Landfrieden, welchen ber Knifer zu 
Frankfurt befchworen hatte, verkündete Berthold bei 
feiner Nachhaufefunft, und arbeitete auf das ämfigfte an 
Abſtellung aller Mängel und Gebrehen im Reihe. Ta 
die Stadt Köln es gewagt hatte, einen neuen Zoll anzus 
legen, wodurch die Landesherren der rheinifchen Gegenden 
nicht wenig beeinträchtigt wurden, fo veranflaltete er zu 
Kaub eine Zufammenkunft mit den Kurfürften von Trier 
und Pfalz, woſelbſt man befchloß, Feine neue Laften und 
Beſchraͤnkungen des Handels zu bulden, erforderlichen 
Falls wolle man ſich dagegen mit gewaffneter Macht fegen. 
Auf die Fürftenverfammlung zu Rothenburg an der Tau⸗ 
ber ſchickte er feinen Keller von Biſchofsheim. Zur Abhuͤlfe 
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der im Schwung gehenden Weinverfaͤlſchungen, wodurch 
die Gefundheit fo, vieler Menfchen gefährdet worden, hatte’ 
der Kaifer die Fürflen dahin berufen. Nach gepflogener 
Berathfchlagung mit den Aerzten, wurde aüf deren Vor⸗ 
ſchlag eine Verordnung in er ganze Aus: ae — 
tung erlaſſen. BR Par ENTER } 


Sehr beunrubigenb fir dem Raifer waren bie Gin, 
fälle der Hungarn in die oͤſtreichiſchen Lande, dieſerwe⸗ 
gen forderte er nochmals das Reich zur ſchleunigen Huͤlfs⸗ 
leiſtung auf. Schon im verfloſſenen Jahre hatte Ber⸗ 
thold dieſer Befchtoerben wegen ſich zu. Nürnberg einges, 
funden, aber mit vieler Freimuͤthigkeit erflärt: man wolle 
zwar. Hülfe leiften, der Kaifer möge. aber ‚auch ‚den allge⸗ 
meinen Landfrieden handhaben, und die hoͤchſten Reichege⸗ 
richte ſeinem gegebenen Worte gemaͤß beſtellen. 


Während die Kurfürften über die zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln berathfchlagten, erhielten fie die Nachricht, daß die‘ 
Stände von-Flandern den römischen Könıg Maximilian 
in Brügge verhaftet haͤtten. Diefer Vorfall erregte allge⸗ 
meine Beſtuͤrzung, und veranlaßte die Kurfuͤrſten, daß! 
fie am 6. Mai 1488 ein nachdruͤckliches Schreiben an die 
niederländifchen Stände: mit dem Bedeuten 'erfichen, ben 
König auf der Stelle: aus feiner Haft: zit entlaſſen, und 
Abgeordnete zu fenden, damit Ordnung und Ruhe wieder 
bergeftellt würden. An den ‚Erzbetjog "Phitop p'-fandte? 
Berthold den’ Rheingauer Vizedoöm Johann von! 
Breitbach nebft einem Doktor der Rechte - "An Alle! 
Vaſallen der Städte des Erzſtifts erließ er ein Aufgebot, 
und um ſich dem Kaifer gefäklig: zu bezeigen, ſchickte er 
auf: eigene: Koften- eine Zahl von Reutern nid Fußguͤn⸗ 
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gern, welche er. vier Monate. lang im Feld gegen die Nier 
derländer unterbielte, ’ 

Im Jahre 1489 trat: er. dem ſchwaͤbiſchen Bunde 
bei, der hierdutch einen großen Zuwachs an Macht und 
Anſehen erlangte. Er machte ſich gegen die Mitglieder 
anheiſchig, einem jeden im Falle eines Angriffes mit hun⸗ 
dert wohl bewaffneten Reitern Hilfe zu leiſten, mit And» 
nahme des Erzherzogs Sigismund von Deftteic, der 
Markgrafen von Brandenburg und des Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg, Eberhard des Altern, mit weichen & zur Auf⸗ 
rechthaltung des Landfriedens noch befondere Buͤndniſſe 
ſchloß. Allen erzſtiftiſchen Vaſallen ließ er durch ein Aus⸗ 
ſchreiben dieſen Vertrag kund thun, mit der Aufforderung, 
gegen einen Jeden, der einen Angriff auf einen ſchwaͤbiſch 
Verbündeten wagen wiirde, feindlich zu verfahren, alle 
Hülfe und Beiftand zu verfagen. Zu dem, von dem 
Bund niedergefegten Gerichte, fandte er als Beifiger ſei⸗ 
nen Oberhofmeifter Thomas Rüdt von Gollenberg, 
Otto Grafen von Hennenberg, Ludwig von Iſenburg, 
Georg von Belberg Hofmarfhall, Johann von Breit 
bad, Johann von Fechenbach, Friedrich von Ruͤdes⸗ 
beim, und Philipp von Thuͤngen. 

Auf dem Frankfurter Reichstag, welchem der Rab 
fer, und Marimilian, der indeffen von feiner Haft ber 
freiet worden, beimohnten, verwendete fih Berthold, 
daß man dem Kaifer-Hülfe gegen Frankreich zuſagte, und 
Kräftige Mapregeln zur Anfrechthaltung des Randfriedens 
befchloffen wurden. Da die Mainzer und Wirzburger Laͤn⸗ 
der demohnerachtet ſehr viel von Raͤubereien Titten, ſchloſ⸗ 
fen die beiderfeitigen Fürften auf vier Jahre einen, Bund, 
Und da aud die Stadt Köln auf der Erhebung des ihr 
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von dem Kaiſer während dem niederlaͤndiſchen Krieg ger 
ftatteten Zolles unrückfichtlich auf den Widerfpruch der 
rheinischen Fürften beftunde, fo verboten diefelben den Koͤl⸗ 
nern die Schifffahrt, und verhinderten ſolche durch ſchick⸗ 
lich getroffene Maßregeln vber> und unterhalb Koblenz 

So befliffen Berthold war, überall Friede - und’ 
Einigkeit zu ftiften, fo wurde er doch oftmals nothgedrun⸗ 
gen in mißliche Händel verwicelt. Schon ſeit viniger Zeit 
bervfchten  ernftliche Mißhelligfeiten zwifchen der Stadt 
Bingen und Churpfalz. Die erfte Beranlaffung hierzu gas 
ben die Binger, welche eigemnächtig nette Zölle und Thor⸗ 
gebühre errichtet, folche won den yfälzer Unterthanen er⸗ 
hoben; auch hatten fie die Öffentliche Straße, welche von 
Bacharach nach Alzer führt, durch Bruͤcken Uber die Nabe 
unterbrochen. Kurpfalz hierüber hoͤchſt erbittert, verbot 
feinen Untertfanen die Befuchung des Marktes zu Bins 
gen, und errichtete einen auf feinem Gebiete zu Münfter, 
wodurch nicht wenig Nachtheil der Stadt widerfuhr. Einen 
andern Grund zu Beichwerden weranlaßte das Kloſter zum 
heil. Rupert bei Bingen, über welches, als zum ypfälzer Ges _ 
biet gehörig, Kurfuͤrſt Philipp die Oberherrlichfeit vers 
langte. Berthold widerfprach dieſer Anmaßung; das 
Kloſter ſey in geiftlichen und weltlichen Dingen dem Erz⸗ 
ftift untergeben, weswegen er zur Behauptung feiner Ges 
rechtfame anf dem dortigen Berge vinige Befeftigungen : 
anlegen ließ. 

Sm Jahre 1491 erlebte Berthold die Freude, daß 
Hermann feines Bruders Friedrichs Sohn, ded Kurs 
fuͤrſten Albert Achilles von Brandenburg Tochter 
Eliſabeth zur Gemahlin erhielt, welche er. zu Aſchaf⸗ 
fenburg mit großen Feierlichkeiten einſegnete. 


— 
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In dieſem Jahre gab er die Guͤter des Kollegiat⸗ 
ſtifts zu Steina dem Benediktiner⸗Orden zuruͤck. Die von 
Theodorich und Adolph IL. vorgenommenen Verbeſ—⸗ 


ſerungen entfprachen nicht bem beabfichtigten Zwede, Die 


Aebte von St. Michael zu Hildesheim and St. Blaſii 
von Northeim, fo wie das Kapitel von Nörthen. felbft, 
trugen auf eine AbAnderung an. Berthold gewährte 
ihre, Bittexunterdruͤckte bie Drei zu Nörthen errichteten Pfruͤn⸗ 
den, und- ftellte Steina mit feinen Gebäuden und: Gätern 
wieder zur Verfügung ded Ordens, mit bem. Befehle, 
aufs fchleunigfte eine Congregation von Brüdern dafelbit 
zu veranſtalten. Das folgende Jahr ließ er buxch feinen 
Generalvifar Wolfgang von Biden bad SKlofter anf 
dem Nupertöberge vifitiren, verſetzte zur Verbeſſerung ber 
Klofterzucht ſechs Nonnen von Schönau dahin, und. ers 
nannte: mit allgemeinem Beifall Guda Specht von Bu⸗ 
benheim zur: Aebtiſſin. Die Pfarrkirche zu Hanau erhob 
er auf Bitten bed dortigen Grafen, nach. erhaltener Ge 
nebmigung des Pabftes Innocens VILL zu einem.Col 
legiatftifte, welches. in Zufunft aus einem Dechant und 
ſechs Cauonicis beſtehen ſolle. . 

Der ruheliebende Kaiſer Friedrich war nd einer 
vier und fünfzigiährigen Regierung am 19. Auguft 1493. 
mit Tode abgegangen. Marimilian, der die vortreffs 
lichen Eigenfchaften Bertholds kannte und zu jchägen 
wußte, wünfchte, daß er an dem faiferlichen Hoflager im. 
eigener Perſon die. Gefchäfte des Erzfanzler- Amtes vers 
ſehen möge, "Der Erzbiichof. fand ſich hierzu: bereit, das 
mit aber zu Haufe die Befchäfte nicht vernachläßigt würden, 
übertrug ex, die Stelle.eined Statthalters Johann, Grafen 
von Sfenburg- Büdingen, einem Eugen erfahrnen Manne. 
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Sm Sabre 1495 wohnte Berthold einem aͤußerſt 
merkwuͤrdigen Afte zu Mecheln bei. Margaretha von 
Dort, Schwefter Eduards IV., hinterlaffene Gemahlin 
Karls des Kühnen, Herzogs von Burgund, welche 
wegen Unterdruͤckuug ihres Haufes aufs hoͤchſte erbittert 
war, bemühte fich die Regierung Heinrichs VIE we 
nigſtens zu beumrubigen. Sie erfab zu ihrem Vorhaben 
einen gewiffen Perfin Warbed, einen jungen Menfchen 
von einmehmender Geftalt, gefälligen Sitten und: großer 
Schlauheit. Diefer follte die Rolle eines Sohnes Edu ards lV; 
fpielen, der aud dem Tower der Graufamfeit Richards 
glücklich entronnen, nunmehr die Anfprüche des Haufes 
N lantagenet geltend machen folle. Diefes Gerücht wurde 
mit Schnelligkeit verbreitet und fand bei Dielen Glauben, 
As Karl VIIL, König von Frankreich, welcher mit Enge 
land in Krieg verwicelt war, hiervon hörte, fand er dies 
es in feiner Lage böchft erwänfcht, und lud den angebli⸗ 
chen Herzog von York nach Paris, wo er bemfelben 
fürftliche Ehren bezeigte, Nach hergeftelltem Frieden follte 
Karl denfelben ausliefern, er verweigerte aber dieſes als 
feinem gegebenen Worte zumider, und entließ ihn. Per— 
tin wandte fich nad) den Niederlanden zu der Herzogin 
von Burgund, welche ihn nach vielen geäußerten Bes 
denflichkeiten, erft nachdem er fie von der Nechtheit feinen 
Geburt überzeugt hatte, für den Sohn Eduards er 
kannte. Nunmehr wurbe er mit großer Auszeichnung bea 
bandelt, erhielt eine Ehrengarde von dreißig Hellebardies 
rern, jederman beeiferte fi ihm den Hof zu machen. Nies 
mand zweifelte an: der Aechtheit feiner Herkunft, wekhe 
ein Geheimniß dev. Herzogin war, und wohl wußte, daß 
er der Sohn eines getauffen Juden von Tournai fe 
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Diele englifche Großen, mißvergnuͤgt über Heinrichs 
Regierung, traten mit ihm in Briefwechfel, einige fogar, 
wie Clifford und William Barlei, begaben fie zu 
ihm nach Flandern und boten.ihm ihre Dienfte an. Heins 
rich, unterrichtet von biefen gefährlichen Umtrieben, that 
dem Erzherzog Philipp Vorftelung wegen des Aufent⸗ 
haltes und Schuges Perkins in feinen Staate Da 
aber diefe ohne Wirkung blieb, hob er allen Handel und 
Verkehr mit den Niederländern auf, rief feine Untertha⸗ 
nen zuräd, und verbannte alle Flamduder aus England. 
Während diefem Aufenthalte ſchloß Perkin mit dem 
Kaifer Marimilian einen feierlichen Vertrag, vermöge 
welchem derſelbe in daufbarer Anerkennung der ihm er⸗ 
zeigten großen Wohlthaten, damit nicht, ‚ehe er in den 
ı Befi der ihm nach feiner Geburt von Rechtswegen zuſte⸗ 
henden Königreiche, von dem Tode ereilt, biefelben von - 
den jebigen unrechtmiäßigen Ufurpatoren nicht fernerhin 
befeffen, fondern dankbarern Nachfolgern zu Theil wärs 
ben, fo erkläre er, Richard, König von England ıcıc, 
daß er dem römifchen Kaifer Marimilian und feinen 
männlichen rechtmäßigen Deszendenten eine Schanfung 
mit den Königreichen England und Franfreih, Irland, 
dem Herzogthum York und Fuͤrſtenthum Wallis mache, 
wenn er ohne rechtmäßige Erben mit Tode abgehen folle. 
Diefe feierliche Urkunde wurde in Mecheln am 24. 
Sänner 1495 audgefertigt, von Perkin mit einem fürs 
perlichen Eide befchworen und mit dem koͤniglich engliſchen 
Wappen befiegelt, in Gegenwart Bertholds, Erzbiihofs 
von Mainz, Margrethben, Herzogin von York und 
Burgund, und den geheimen Räthen des Erzherzogs Phir 
Iipp, Ladrone. von Ghevara und Thomas Pla— 
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nied. Da alle englische. Geſchichtſchreiber, felbft Hume, 
von dieſem Vertrage ſchweigen, und nur bes. herrſchenden 
Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen Mar und. Heinrich, Erwaͤh⸗ 
nung thun, fo babe. ich dieſer merfwürdigen, Urkunde ers 
wähnt, welche bei Gude nus T. IV. p. 502 ausführlid, 
zu erſehen if. Das Schikfal Perkins. endete. uͤbrigens 
wie jenes, aller. aͤhnlichen Betrüger. Nachdem, er verges 
bens auf den Küften Englands. und, Irlands Verſuche 
gewagt, viele. feiner. Anhänger unglüdlich. gemacht, bei 
Jakob VI. von Schottland Unterftügung, gefunden, wurde 
er zufegt bei einer. Landung in, Cornwallis fo in die Enge 
getrieben ,, daß, er. von. allen verlaffen, ſich in ein Klofter 
flüchten, mußte, Durch Ueberredung wurde er aus. dem⸗ 
felben. gelockt, zwar begnabigt, aber. in den. Tower geſetzt; 
als. er aber auch. da neue Berrätherei gegen die Perfon 
des Königs. anfponn, ward er zum. Tode, verurtheilt, N 
im. 3.1499 zu Tiburn. gehängt., 

Durch Bertholds vorzügliches. Betreiben. wurde. 
1495. zu. Worms der große. Fürftenfonvent, gehalten, und. 
dafelbft die. Errichtung, eines. höchften Reichstribunals uns 
widerruflich. beſchloſſen. Schon. Tange- hatte man das. Ber 
duͤrfniß gefühlt, daß. an einem, bleibenden, feſten Site die 
Klagen. der. Reichsunterthanen. vorgebracht. und entſchieden 
würden. Berthold,, der. öfters, dem. Hofe. des, Kaifers. 
gefolgt, hatte-fich. durch, Erfahrung überzeugt, wie druͤckend 
und laͤſtig für. die- Parthien ein. folches. Umherreiſen ſey; 
ftellte. daher. mit. alfer- Kraft, der. ihm. vorzüglich: eigenen! 
Berebfamteit nochmals. das: erheiſchende Beduͤrfniß der Zei⸗ 
ten vor. Sein, Antrag, fand endlich; Beifall, die. Fürften 
beſchloſſen, daß ein hoͤchſtes Reichsgericht niedergefegt, und. 
mit Eugen erfahrnen Richtern befegt werdeu folle. 
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Nachdem biefed bochwichtige Geſchaͤft gluͤcklich zu 
Stande gebracht, empfieng Berthold vom Kaiſer die 
feierliche Belehnung uͤber des Erzſtifts Regalien in der 
vollen Verſammlung der erſten und edelſten Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands. Bald darauf wurde der allgemeine Landfrieden 
beſchworen und oͤffentlich bekannt gemacht. Ehe dieſes ge⸗ 
ſchah, gab unſer Erzbiſchof einen Beweis ſeiner vorzuͤgli⸗ 
chen Maͤßigung und Vorliebe fuͤr die allgemeine Wohl⸗ 
farth. Durch Vermittlung der Kurfuͤrſten Hermann von 
Koͤln und Friedrich von Sachſen ſoͤhnte er ſich mit der 
Pfalz aus; er verſprach die Beſatzung von dem Ruperts⸗ 
berg abzufuͤhren, die Befeſtigung dem Boden gleich zu 
machen, und alle Hinderniſſe, welche auf den oͤffentlichen 
Straßen in den Weg gelegt werden, hinweg zu raͤumen, 
dagegen machte ſich Philipp anheiſchig, den Markt zu 
Muͤnſter wieder aufzuheben, und in Zukunft nicht: zu ges 
ftatten, daß innerhalb einer Meile von Bingen ein folcher 
angelegt wuͤrde. 
In diefem Jahre wurde das Klofter in Bleidenſtadt 
son Alexander VI. zu einem Kollegiatftifte erhoben, 
worüber der fromme Abt Trithem bittere Klagen führt. 
Unermuͤdet thätig für die Befeftigung des Landfriedens 
fchloß Berthold 1496 mit Friedrich, Marfgrafen von 
Brandenburg und Eberhard von Würtemberg auf drei⸗ 
zehn Jahre ein fefted Buͤndniß unter der Bedingung wech 
felfeitigen Schutzes. Und da der fchwäbifche Bund am 17; 
März zu Ende lief, das Wohl des Reichs aber deſſen 
Fortdauer erheifchte, fo trug er im Namen des Kaiſers 
auf eine weitere Verlängerung von drei Jahren an, welche 
er auch zu Stande brachte. Sodann begab er fich auf 
den Reichstag nach Lindau, welchen ber Kaifer von Frank. 
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furt dahin verlegt hatte, um die auf dem Konvent zu 
Worms noch nicht vollſtaͤndig erledigte Reichsangelegen⸗ 
heiten gaͤnzlich zu ordnen. 


Auf dem im folgenden Jahre 1497 zu Worms ge⸗ 
haltenen Reichstag ſchilderte er in einer kraftvollen Rede 
die Lage des Reichs, und ruͤgte mit großem Eifer die ein⸗ 
geſchlichenen Maͤngel und Gebrechen. Der von dem Kai⸗ 
ſer gemachten Propoſition von einer gemeinen Reichskaſſe 
trat er nicht allein bei, indem er mit edler Uneigennuͤtzig⸗ 
keit ſich zu ſeinem Beitrage ſogleich bereitwillig erklaͤrte, 
ſondern er foderte auch mit einer ſehr hitzigen Art ſaͤmmt⸗ 
liche Reichsſtaͤnde hierzu auf. ) 


Um dieſe Zeit erneuerte Berthold bie von Ger, 
bard II. im. Sahre 1294 errichtete Martinsbruderfchaft 
und Gefellichaft, Die Statuten. diefed wohlthätigen Vereins 
beftanden in folgenden Punkten. Ein zeitlicher Erzbifchof 
ſoll jedesmal Vorftcher deſſelben feyn; niemand kann zum 
Mitglied aufgenommen werden, der nicht zum Schild und 
Helm geboren, vier Ahnen aufweifen kann. Jedes Glied 
fol. alljaͤhrlich am Feſte des.heil, Martins ald Schutzpa⸗ 
trond einen Armen.von Grund aus Fleiden, und am Chars 
freitag mit Speife und Trank verfehen. Die Infignien, 
des Ordens muͤſſen aus feinem Silber verfertigt. ſeyn, we⸗ 
nigſtens eine Mark wiegen, den heil, Martin zu Pferd, 





2 Die, Stände hatten die Werpflihtung, die, mt 
aus ibren eigenen Kammergütern.iw entrichten. Dieſe 
Schuldigkeit dauerte bis gegen die Mitte des XVIten 
Sabrhunderts. Denn erft in dem Reichsabſchiede von 
1543 wurde beftimmt, daß künftighin die RR die 
Reichs ſteuern au entrichten hätte, 
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vorſtellen, wie er feinen Mantel mit‘ einem Armen. theilet, 
umgeben von Eugeln. Jedes Glied, wenn ed bei Hofe 
erfcheint , muß, diefe Iufignien, fo. wie an den hohen Kir 
chenfeften tragen, Unterläßt es dieſes, und, wird von einem 
Mitbruder dieferroegen gemahnt, fo muß ed jedesmal einem 
Armen ſechs Heller fpenden. Alle unehrbare Spiele, Tänze 
find. ihnen durchaus. verboten. Wird ein abweiender Bru⸗ 
der. an. feiner. Ehre angegriffen, ſo iſt es Pflicht. ber Brüs 
der, deſſen guten. Ruf zu. vertheidigen. Alljaͤhrlich werben 
ſechs Aemter gehalten, und, nach dem Abſterben eined Mits 
gliedes Exequien. So.lobenswürdig. dieſe Einrichtung war, 
ſo hat ſich dieſelbe im Verlauf der Zeiten verloren, nur 
das. am wenigfien bedeutende, die Bruſtzierde der Domla⸗ 
pitularen, hat. fich. von. dieſer Zeit, bis zu ihrer, Aufhebung, 
erhalten. 

m. Jahre. 1499. hielt, Berthold. eine- Synode in 
Mainz, bei welcher Gelegenheit der berühmte Grefemund 
eine: vortreffliche. Rede an den. Klerus über. die Würde, 
des. Prieſterthums mit großem. Nacdrud. hielt. 

Ein, merkwuͤrdiger Vorfall, ereignete. ſich im I. 1500 
zu Mainz, welcher großes. Auffchen. erregte. Gegen. das 
Ende diefe3 Jahres. wurde das, in der- Stephangfirche aufs 
bemahrte Haupt der heil, Anna diebifcher. Weife entwendet. 
Theobald, Scholaſter zu. St. Stephan, ein, frommer 
gelehrter- Mann, hatte auf feiner Wallfahrt. nach. Jeru⸗ 
falem im 3. 1212, dieſe foftbare_Neliquie von dem, Prior 
des, Klofters zu Bethlehem, nebſt mehrern. andern, minder 
wichtigen. zum. Geſchenk erhalten, und fie. bei. feiner Nach⸗ 
baufekunft dem Stifte. verehrt. Im J. 1500 ließ, der. Stifte, 
dechant Johann Fuft dem noch dafeldft befindlichen Ta 
bernafel hinter dem hohen Altare verfertigen. Einer ber 


* 


315 


Steinmetzen, gebürtig von Cornely Muͤnſter, benutzte biefe 
guͤnſtige Gelegenheit, und erbrach am Vorabend von St. 
Andreas das. Behältufß, mo. dieſe Reliquie aufbewahrt 
gewefen , und. flüchtete damit nach Haufe: Bald gereuete 
ihn. feine That ; er befchloß. daher. dem Stifte den entwens 
Beten Schag. wieber. zuruͤckzuſtellen, weßhalben er die P. 
Franzislaner zu Dueren, bat, Sorge: zu tragen, bamit die 
ihnen ühergebene Reliquie dem Gtifte- wieber überliefert 
würde, Indeſſen erfuhren. die Stephaniter erft am Vor⸗ 
abenh. bed. Weihnachtöfeftes mit. namenlofem Schrecken Dies 
fen Diebftahl, machten. der churfürftlichen Regierung fos 
gleich; die Anzeige, und; baten um Rrquifitiongfhreiben, 
wit: welchen. verſehen fie einen gewiffen Pater Johann 
and. der Kartbauſe an. das. Klofter von Cornely Münfter 
abfanbten.. Hier erfuhren. fie, daß die Reliquie bereits 
den. Franziskanern zu Dueren zur Ruͤckſendung übergeben 
worden, Die Franziskaner bezeigten ſich jedech anfaͤng⸗ 
lich nicht ſogleich zur Ablieferung bereit, erſt nachdem ſie 
das churfuͤrſtliche Vorſchreiben erfehen, gaben fie nad. 
Bol Freuden eilte der Abgeorbnete Sahann fort, aber 
bald darauf überfielen ihn der Stadtſchultheiß, der Bürger 
meiſter und die Schöffen von Dueren, und: nahmen mit. Ge⸗ 
walt die Reliquie hinweg, WS dieſe Trauerkunde nach 
Mainz fan, begaben ſich der Dechant Fuft mit einigen 
Kapitularen felbft: nach Dueren, um. dur. inftändigeg. 
Bitten. ihren Zweck zu erreichen, Man verwies fie an den 
Herzog von Jülich, auf- deffen Befehl diefes gefchehen fey- 
Bon dem Herzog, der ein ſehr vechtliebender Maun war, 
erhielten fie eine ausweichende Antwort, er muͤſſe erft mit. 
feinen Raͤthen darüber conferiren, dann wolle er; ihnen 
in vierzehn Tagen feine Entfchließung ertheilen. Da die 
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Stephaniter ſich in ihren Erwartungen getänfcht ſahen, 
fandten fie einige aus ihrer Mitte auf ben Reichstag 
nach Nürnberg, und flehten die Sülfe Bertholds an. 
Diefe Bemühungen liefen nicht fruchtlog ab. Berthold 
erließ am Freitag nach Mariaͤ Lichtmeß 1501 ein nach⸗ 
druckſames Schreiben an den Herzog, und Kaiſer Maris 
milian befahl demſelben unter dem 25. Juli d. J. ums 
verweigerlich die Herausgabe dieſes Kleinods. 
Beide Schreiben bewirkten jedoch Feine Aenderung 
in den Geſinnungen des Herzogs. Eben ſo wenig fruch⸗ 
tete das Schreiben: des paͤbſtlichen Legaten Kardinals Rai⸗ 
mund Der Notarius, welcher daſſelbe an die Kirche 
zu Dueren beftete, wurde mißhandeltunnd- in den Kerker 
geworfen, das Schreiben fchimpflich;zerriffen. Durch dies 
ſes unwuͤrdige Beträgen zogen ſich die Duerer die Uns 
gnade Bertholds und: des Erzbiſchofs von Koͤln Hers 
mann zn Sie wurden deßhalben mit dem Juterdikt und 
Banne belegt, und als Veraͤchter der apoſtoliſchen Befehle 
bei dem Pabſt Alexander VI. verklagt. Nach deſſen 
Tode trugen die damals in ein Buͤndniß getretenen Fuͤr⸗ 
ſten, Grafen, Baronen, Edle und Staͤdte bei ſeinem 
Nachfolger Julhius IL darauf an, daß dieſe Sache uns 
terſucht, und endlich entjchieben - werden möge. Dieſer⸗ 
halb beauftragte der Pabſt den Dechanten. zu U. 8: Frauen, 
Jakob Leift, der Defreten Doktor, unter dem 2: Aus 
guft 1504, die Partheien zu berufen, und ein enbliches 
Urtheil zu fällen. : Die. Duerenfer: wurde unter Strafe 
ber Ercommunication vorgeladen, aber weit: entfernt zu 
gehorchen, appellirten fie an den-Pabft, als widerrecht⸗ 
Lich gefränft, Hiermit nicht zufrieden, beſtuͤrmten fie den 
Kaifer Marimikian fo: lange mit Bitten, daß. diefer 
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den Stephanitern feinen Schuß entzog, und ſich fir fie 
bei dem Pabft verwendete. Diefe Empfehlung wirkte fo 
kräftig, daß Julius die Pröbfte von St. Martin zu 
Kerge, und St. Caftor zu Koblenz nebſt dem Dechanten 
von Obermwefel beauftragte, die  Sadje: abermal zu unter⸗ 
fuchen. In Gefolge dieſes Auftrages fällten die. Com 
miffarien am 28. Sinner 1506 ein interfocutorifches Ur⸗ 
theil des Inhalts: nach Anhörung der Betheiligten und: 
genommener Einficht der. Akten haben: wir. wohlbedächtlich 
eine Inbibition .verhänget, und find des Dafürbalteng,: 
die Sache .in dem, Stande, wie. fie unentfchieden da Tiegt, 
an den apoftolifchen. Stuhl, oder. an. jenes Gericht, wo⸗ 
felbft diefer Streit anhaͤngig gemacht, . nebft. Erftattung ı 
der Koften zu remittiren, es ſeye dann, daß die Partheien 
zwifchen. bier und Oſtern ſich gätlic würden verglichen, 
baden, ; — 

Indeſſen blieben die Duerenſer nicht muͤßig, und 
arbeiteten aus allen Kraͤften, ihren Zweck zu erreichen. 
Sie verſprachen den Stephanitern eine betraͤchtliche Summe 
Geldes, und wenn man einem unter den Akten aufgefun⸗ 
denen Brief Glauben beimeſſen will, ſo belief ſich ihr An⸗ 
trag auf 12000 Gulden, nebſt dem Erſatz aller in dieſem 
Streite aufgewandten Koſten und einer jaͤhrlichen Penſton 
von hundert Gulden. Das Kapitel vertrauend auf die 
Gerechtigkeit ſeiner Sache, verwarf alle Antraͤge als ent 
ehrend, indem dieſe Reliquien ungleich koſtbarer und allen 
Schaͤtzen weit vorzuziehen ſey. Die Bemuͤhungen der Due⸗ 
renſer wurden jedoch mit gluͤcklichem Erfolg gekroͤnt. Ju⸗ 
lius erklaͤrte mittels eines Diploms, daß ſie dad Haupt 
ber heil, Anun / behalten, And mit ber. gebuͤhrenden Ehr⸗ 
furcht aufbewahren ſollen, die Stephaniter wurden und 
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Ruhe veriviefen, und denfelben für bie Zukunft Grin 
gen auferlegt. — 

In diejem Jahre ernenerte Berthold den ſchwaͤbi⸗ 
fchen Bund in der Reichsſtadt Eßlingen, und verlängerte 
denfelben auf die Dauer von zwölf Jahren. Auf dem 
Neichstage zu Augsburg rieth er dem Kaifer, daß er eis 
nen eigenen Senat unter Benennung des Reichsregiments 
niederfegen möge, welcher mit Handhabung des Landfries 
dens und der Neichsvertheidigung beauftragt würde. Mar 
zimilian, überzengt von dem Nugen einer folchen Ans 
ordnung, bewilligte fie auf ſechs Jahre, und erließ bie 
Regimentsordnung. Vermoͤge derfelben wurde Berthold 
als des heil. römischen Reiche» Erzkanzler beauftragt, bie 
Regimentskanztei mit Beamten," Sekretarien zn 'befegen, 
und zum Neifiger für das erſte Vierteljahr erklärt, 

Während diefen wichtigen Verhandlungen vernach⸗ 
Iäffigte er bie geiſtlichen Obfiegenheiten nicht, Da bie 
Kirche zum heil, Ulrich und Afra zu Augsburg von nenem 
auf das prachtvdllſte erbauet worden, jo derrichtete er, in 
Gegenwart einer großen Anzahl von Biſchoͤfen und Fuͤrſten, 
die feierliche Einweihung diefes herrlichen Tempels, und 
verlieh allen Genen, fo zur Fabrik befagter Kirche oder 
zu Anfchaffung von Kitchengeräthichaften etwas beitragen 
würden, einen Ablaß von vierzig Tagen, 

Zu Nürnberg follte die zu. Augsburg verfaßte” Mes 
gimentsorbnung in Vollzug gefegt werden, weswegen fid) - 
Berthold 1501 dahin begab und das Gefchäft ordnete. 
Nach feiner Abreife beauftragte er hiemit Johann Kw 
chenmeiſter, einen ſehr klugen, redlichen Mann. Zu 
Verſtaͤrkung ſeiner Macht ſchloß er mit Philipp von 
der Pfalz 1502 ein gegenſeitiges Buͤndniß. 


319 


Da um diefe Zeit der Kaifer die Staͤnde um Huͤlfe 
gegen die anwachſende Macht. der Tuͤrken erfuchte , berief 
Berthold die Kurfuͤrſten nad; Gelihaufen, wofelbft man 
nach reifer Ueberlegung befchloß, man wolle den Wins 
ſchen des Kaiſers kraͤftigſt entfprechen, wenn die Könige 
und Fürften der Chriftenheit mit ihren Schägen und Trups 
pen auf dad nachdruͤcklichſte mitwirken wuͤrden, denn fonft 
fey nichts 'erfprießiiches. gegen die Uebermacht der Tuͤr⸗ 
fen zu hoffen. Zugleich ernenerte man den Churverein, 
md beſchwor ihn aufs feierlichte, 

Durch diefe Weigerung ward der Kaiſer hoͤchſt auf 
gebracht, fagte einen Tag nach Gelnhaufen an, und da 
diefer nicht zu Stande kam, berief er 'einen nad Wirz⸗ 
burg: Als Berthold des Kaiſers Ungnade erfuhr, fandte 
er ein Schreiben an Marimilian, worin er demfelben 
feine Unfchuld betheuerte, alle die wichtigen. Dienfte zu 
Gemüthe führte, welche er ihm und dem Reiche ‘geleiftet, 
er moͤge daher den Uebelgefinnten Fein "Gehör verleihen, 
indem 'er zu jeber Zeit bereit ſey in Gegenwart der Kur 
fürkten, Fürften und Ständen zu Rede fiehen, "von Als 
lem Nechenfchaft zu 'ertheilen, wie das in folchen Fellen 
und Sachen, eines römifchen Könige wider 'einen- Kurs 
fürften gebürlich, und im Reich von Alters herkommen, 
Der Kaifer hierdurch nicht befänftigt, erwiederte; die 
Sache hätte Zwar anfänglich vor die Kurfürften Gehört, 
er wolle aber nun auf dem ungeſaͤumt zu verſammelnden 
Reichetage feine Gründe weitlaͤuſig aneinander ſetzen, 
und auf die Vorſtellungen des Kurfuͤrſten auf das ban⸗ 
digſte antworten. 

Indeſſen ließ Berthold von dem bieberihen or 
Eifer in Beſorgung der Reichsgeſchaͤfto nicht nach, wo⸗ 
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son bie Zuſammenkunft der Färften, welche er um dieſe 
Zeit in Mainz veranſtaltete, der deutlichſte Beweis iſt. 
Auch entwarf er ein Verzeichniß ber Beſchwerden deutſcher 
Nation uͤber die Bedruͤckungen der Curie, als er die Er⸗ 
hoͤhung Pius IH. auf den paͤbſtlichen Stuhl vernahm; 
er hoffte von der Mäßigäng diefes vortrefflichen Kirchen⸗ 
Oberhaupts, welches der deutfchen Nation beſonders ges 
wogen war, gewiffe Abhuͤlfe dieſer Uebel, Aber deſſen 
bald erfolgter Tod vereitelte alle gutgemeinte Entwürfe, 
Alle ihm widerfahrne Kraͤnkungen fegte er dem Wohl 
bes Reichs nach, und begab fich nochmal nad, Augsburg 
zu dem Kaiſer. Da die Fürften von Zweibrüden, Heſſen 
und Wirtemberg die Pfalz feindlich zu überziehen drohten, 
bat er denfelben, daß er durch feine Darzwifchenfunft die 
Sache gütlich vergleichen möge; als aber) feine Vorſtel⸗ 
lungen nichtö vermogten, und die Flamme bed Kriegs in 
der Pfalz zu wäthen begann, fo verhieft er füch zu Afchafs 
fenburg ruhig, indem er fein Mittel zur Abhuͤlfe ſah. 
Der große Mann naͤherte fich dem Ende feiner thaten⸗ 
reichen Laufbahn. Eine fchr gefährliche Krankheit, die 
böfen Blafen genannt, befiel ihn, und raffte ihn, nachdem 
er mit unuͤberwindlicher Standhaftigfeit die heftigften- 
Schmerzen erbuldet, am 21. Dezember 1504 dahin. Als 
gemein ‚betrauert, wurde feine. Leiche am Vorabend des 
Weihnachtsfeſtes vor dem eijernen Chor zu. Füßen des 
Altars ber mater dolorosa beerdigt, die Grabftätte mit 
einem toftbaren Stein von rotbem Marmor bedeckt, und 
feinem ruhmwuͤrdigen Andenken. an. einem det mittlern 
Pfeiler in der Kirche ein Denkmal errichtet, das unftreis- 
tig eines der fchönften in dem. Dome ft. 
—Bexthold ließ eine überaus große. Menge. neuer. 
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Verordnungen, bie das Gepräge bed hohen Geiſtes, wo⸗ 
durch er das Ganze feines Erzftifts Fräftig auffaßte, nur 
allzudeutlich an Tag legen, fie waren aber immer nur 
partikulaͤr, nämlich für einzelne Diftrifte, Städte und 
Gemeinden verfaßt. Er würde, hätten ihn die überhäufs 
ten Reichsgefchäfte nicht zu fehr gehindert, feiner erzftiftis 
ſchen Regierung allein obzuliegen, zuverläßig in der Land» 
gefeggeber Bahn feinem Nachfolger Albert vorgeeifet ſeyn. 

Bertholds Name verdient bei der Nachwelt ein 
fegenreiches Andenken. . Ungemein thätig für die Ruhe 
und Wohlfahrt des Reichs, welche er durch Stiftung des 
allgemeinen Landfriedens und Errichtung des Faiferlichen 
Kammergerichts beförderte, war er nicht minder auf die 
Rechte und Borzüge feines Erzftiftd bedacht. Bon Nas 
tur aus zur Strenge geneigt, fo daß man fich von feiner 
Regterung nicht viel Gutes verfprach, war er nicht fobald 
Negent geworden, ald er mit einer Mäßigung und Milde 
herrfchte, wodurch er die Achtung und Bewunderung feis 
ner Zeitgenoffen erwarb. Bei den Kaifern Friederich 
und Mar ftund er in großer Gnade, Bon Ieuterm ers 
bielt er die Beftätigung aller Rechte über die Stadt Mainz, 
mit der Erflärung, daß fie den Erzbifchöfen und dem Kai⸗ 
fer unmittelbar unterworfen fey, wie ich ſchon anderswo 
ausführlich gezeigt babe. Das Ende feines Lebens wurde 
durch Mißgunft Uebelgefinnter getrübt, welche mit neidi⸗ 
fchen Augen auf das große Anfehen, beffen er im Neiche 
genoß, herabfahen. Mainz verdanfte ihm die Herſtellung 
der Morigenficche, die Vergrößerung der Martinsburg, 
und die Erbauung ded Quintinsthurmes. Letzterer allein 
ift den Stürmen der Zeit entgangen, an ihm erblickt man 
noch jest fein Wappen mit der Jahrzahl 1489. 

21 
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Unter den Denfwirdigfeiten feiner Regierung ver 
dient bemerkt zu werden, daß das Jahr feines Regierungs⸗ 
antritted, fo wie feines Hintrittes fich durch eine auſſer⸗ 

ordentliche File an Wein auszeichnet: Er gerieth in 
ſolcher Menge, daß die Maaß um vier Heller verkauft 
wurde, und die Maurer den Speiß mit demfelben an 
machten. 


vii. 


Jakob von Liebenſtein, 
erwählt am 30. Dezember 3504, ſtirbt am 15 September 1503: 


Jakob von Liebenſtein entfproffen aus einem edlen 
Gefchlechte in Schivaben, Domdechant zu Mainz, wurde 
nad) Bertholds Ableben wider feinen Willen von dem 
Domkapitel am 30. Dezember erwählt. Durch einen unbes 
fcholtenen Wandel, vorzügliche Reinheit der Sitten und 
Wiffenfchaft hatte er ſich allgemeinen Beifall erworben. 
Nur der Vorwurf einer zu großen Vorliebe für das Wirfels 
fpiel wurde ihm gemacht. Bon Julius Il, erhielt er im 
März des folgenden Jahres die Bertätigung, ward am 
90, Julius von feinem Weihbifchof Thomas von Vice⸗ 
compona in Beiſeyn Philipps, Biſchofs von Speier 
und Johanns, Biſchofs von Chermoſoli zum Biſchof 
confecrirt, und ſodann mit dem Pallium belleidet. Nach 
dieſer feierlichen Handlung begab er ſich zu Fuß aus dem 
Dom in die Märtinsburg unter zahlreicher Begleitung der 
Klerifei, und des hohen Adels, welche er ſodann Uber 
550 an Zahl auf das herrlichfte bewirthete. 

Gleich nach feiner Wahl, nachdem er die Huldigung 
eingenommen; ernannte er den Erfurter Weihbifchof 30 
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bann, Bifchof von Sidon nebft einigen andern im geiſt⸗ 
lichen Hürden konſtituirten Perfonen zu geifllichen Niche 
tern und Erecutoren ber Provinzialftatuten, durch das 
Thüringer Land. Die fchoit feit einiger Zeit herrſchenden 
Streitigkeiten in Betreff der Herrſchaft Eppſtein, ziwiſchen 
Eberhärd; Grafen von Koͤnigſtein ind Diez, und Gott⸗ 
fried, Dynaſten von Eppſtein; entſchied er als aüfgefor⸗ 
deter Schiedsrichter auf die Weiſe: daß Eberhard aus 
ſchließlich die. Regierung in der Herrſchaft Epyſtein Imd 
in beit bievon abhängenden, dermal zur Grafſchaft Diel 
- gehörigen Oertern überhehmen fole, und dann nach deffen 
Abſterben der nächfte Erbe. Die daraus ‘zu beziehenden 
Gefälle an Früchten, Zöllen, folen aber mit Gott 
fried jährlich gemeinfchaftlich geteilt werden, Tbelchet 
überdieß das Schloß Burgſchwalbach auf Lebenszeit bes 
figen und benugen folle. Dieſem Spruche traten beide 
Theile bei: _ 
... Satob wohnte dem von bem Kaifer zu Köln. ges 
haltenen Reichstage nicht bei, erhielt aber während befs 
felben von Mar den Auftrag; die Klage des Abten Mas 
tar von Limburg gegen Emicho; Grafen voit Leiningeit, 
zu unterfüchen: Diefer hatte das im Speierifchen geles 
gene Kloſter Limburg feindlich überfällen, ; geplünvert und 
fodanıt in Brand geſteckt. Dieſer gegen den erſt neüer⸗ 
dings feierlich beſchwornen Landfrieden veruͤbte Frevel haͤtte 
eine ſcharfe Ahndung verdient; da aber der Kaifer durch 
andere wichtigere Gefchäfte verhindert war, follte unſer 
Erzbiſchoſ den Handel guͤtlich ausgleichen. 
Auf deni legten Reichstag hätte man dem Kaifer Mas 
rimilian vier taufend Mann nebft dem jährlichen Sold 
bewilligt; dieferhalb rüftete Jakob die auf feinen Autheil 
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kommende ſechs und dreißig Mann aus, und ernannte zu 
ihren Anführern mehrere friegserfahrene Ritter aus den 

‚ edelften Gefchlechtern. Bald darauf fand zu Oberweſel 
eine Zufammenkunft der rheinifchen Kurfürften ſtatt; da 
ſelbſt erließ man eine Verordnung in Betreff der Schiffer, 
welche mit Waaren auf dem Rhein hinab führen. 

Die Beſitzungen des Erzſtifts vermehrte er durch Ans 
kauf des vierten Theil bed Orts Klingenberg, welcher 
auf dem rechten Mainufer gelegen und dem Pfalzgrafen 
Philipp zugehörig war, ben diefer von dem Grafen von 
‚Hanau erfauft hatte. Desgleichen erfaufte er von dem 
Kollegiatftifte zum heil. Stephan den Ort Koftheim mit 
allen damit verbundenen Gerechtfamen. *) Die Jungfrauens 
öfter zu Nordhaufen, Imchenhain und zu Eibingen ließ 
er durch Kommiffarien viſitiren, und ftellte die verfallene 
Klofterzucht wieder her. Dem Kloiter in Steina, wofelbft 
ſich nur noch zwei Mönche befanden, fegte er auf Erfus 
chen der Dynaften von Pleß einen wackeren Prior in der 
Perſon Hermanns Bruck vor. Um ſich dem Kaiſer 
gefaͤllig zu bezeigen, ernannte er ſeinen Bruder Peter, 
welcher ihn nach Rom zur Kroͤnung begleiten ſolle. 

Dem Reichstag zu Konſtanz wohnte er im Jahre 
1507 bei, und empfieng daſelbſt vom Kaiſer die Regalien. 
Die Fuͤrſten waren wegen den venetianiſchen Angelegenhei⸗ 
ten und dem Roͤmerzuge dahin berufen worden. Man 
verwilligte von Seiten des Reichs eine gewiſſe Zahl Kriegs⸗ 
leute, von welchen Jakob nach ſeiner Nachhauſekunft die 


*) Alljãhrlich mußte noch bis auf die jüngften Zeiten die 
kurfürſtliche Hofkammer an befagtrs Stift achtzig Malter 
Haber dieferwegen abliefern. 
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von ihm zu ſtellenden Völker fogleich in rüftigen Stand 
fegte, auch feinen Bruder Peter beauftragte, den Kaifer 
auf feinen Zug gegen Rom zu begleiten. 


Während der kurzen Zeit, die Jakob dem Erzſtifte 
vorftand, hatte er immer mit einer widrigen Geſundheit 
zu impfen. Beſonders litt er an einer Lendenlähmung, 
und hatte viel von Steinfchmerzen auszuftehn. Diefe bes 
förderten fein Eude in einem Alter von 46 Jahren, zu 
frühzeitig für das Beſte des Erzftifts, deſſen Flor ihm 
außerordentlich am Herzen lag. Wimpfeling erzäplt, 
daß er dem Tode nahe, nicht ſowohl feinen Hintritt als 
das arme Volk betrauert habe, welches nunmehr burdy 
fein frübzeitiges Ableben große Laften wegen Entrichtung 
der Beftätigungs und Palliumsgelder zu tragen habe. 


Er wurde in der Domkirche vor dem eifernen Chor 
beerdigt, und demfelben. ein fchönes Denfmahl an dem 
erften Pfeiler des hohen Chores, links errichtet, 


LVIII. 


Uriel von Gemmingen, 
erwählt am 27. September 1603, ſtirbt am 9. Hornung 1514. 


Nach Ja eo bs Ableben erwählte dad Domkapitel ſchou 
am 27. September Uriel von Gemmingen zum Erzbiſchof. 
Er war aus einem edlen Geſchlechte im Creichgau entfproß 
fen, Domkuftos zu Worms, Amtmann zu Mombach, und 
endlich nad) der Erhebung Jacobs Domdechant gewor⸗ 
den. In den Wiffenfchaften hatte er folche Fortſchritte 
gemacht, daß er zum Doktor in beiden Rechten kreirt, 
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ya vom Kaiſer Mar zum Kammeraſſeſſor au ka aid er⸗ 
nannt wurde. 

Die Mainzer Schriftftelfer ertheilen ihm viele Lobs 
fprüce, dagegen berichtet Paul Langius, er ſey mit 
allgemeiner Trauer des Volks erwaͤhlt worden. Nach 
dem Zeugniſſe Bimphelings mußte er "an Annaten 
und für Erhaltung. des Palliums 25000 Gulden an bie. 
apoſtoliſche Kammer entrichten, und da dieſe Summe nicht 
vorraͤthig war, ſo nahm er dieſelbe zu Augsburg bei den 
Fuggers, welche damals die heruͤhmteſten Wechsler 
in Deutſchland waren, auf. 

* Am Feſte des heil. Mathias 1509 wurde durch den 
Domſcholaſter Laurentius von Bomersfelden das Pal⸗ 
lium überbracht ; mit großer Feierlichfeit yon dem gefamms 
ten "Klerus an ber Dietherspforte empfangen, und mit 
Lobgeſaͤngen in den Dom begleitet. Bon feinem Weihbi⸗ 
{hof Thomas Rufder wurde er zum Bifchof- geweihet. 

Gleich im Anfange feiner Regierung publizivte Uriel 
pine, großes Auffehen erregende, Bulle des Pabſtes, ver⸗ 
moͤge welcher den Geiſtlichen ſcharf unterſagt wurde, meh⸗ 
rere Canonicate oder Vicarien zu beſitzen. Der Klerus 
hieruͤber aͤußerſt mißvergnügt, provoeirte nach, Rom, und 
erwirfte eine Inhibition, welche er der hergebrachten Ge⸗ 
wohnheit gemaͤß ſogleich bekannt machen ließ, ſo daß u riel 
von ſeinem gutgemeinten Vorhaben abſtehen mußte, 

Hierauf begab ſich der Erzbifchof auf den Reichstag 
nach Worms, empfieng daſelbſt in der zahlreichen Vers 
fammlyng der Churfürften und Ständen am 23ften April 
die Regalien. Nachdem der Kaifer zu der Expebitipn ger 
gen dig Venetianer abgereift war, überfandte er von Kaufs 
beuern aus durch den Reichshofrath Stork bas kaiſer⸗ 
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liche Siegel mit dem Befehle: Uriel möge alle Diplo⸗ 
men fo wie. alle Sentenzen des kaiſerlichen Kammerge⸗ 
richts eigenhändig unterzeichnen und befieglen, gleichwie 
es fein Borfahrer Berthold gethan babe. 

Mit Friedrich, Markgrafen von Brandenburg, 
und Ulrich, Grafen von Würtemberg, erneuerte er auf 
zwanzig Jahre das von Berthold geſchloſſene Buͤndniß. 
Um eben dieſe Zeit nahm er auch den Landgrafen von 
Heſſen Wilhelm II. in den rheiniſchen Muͤnzverein auf, 
Da diefer während den Verhandlungen mit Tode abgegan⸗ 
gen, fo traten die Vormuͤnder feiner beiden Söhne unter 
den naͤmlichen Bedingniſſen bei. Die Muͤnzen ſollen nach 
der in dem letzten Konvent feſtgeſetzten Norm gepraͤgt 
werden; auf den Goldgulden ſollen im mittlern großen 
Schilde die Wappen Heſſens, umgeben von kleinern, mit 
jenen der rbeiniſchen Churfürften, fich befinden, und um 
terhalb die Worte ſtehn: Moneta aurea Rhenensis mit. 
der Jahrzahl ihrer Prägung. 

In Erfurt, hatten fchon feit geraumer Zeit bedenk⸗ 
liche Uneinigkeiten zwiſchen den Buͤrgern und dem Stadt⸗ 
rathe geherrſcht. Derſelbe wurde einer ſchlechten Verwal⸗ 
tung und Vergendung ber ſtaͤdtiſchen Gelder beſchuldigt. 
Einer, der Vierherrn Heinrich Kelner, zugleich hoͤch⸗ 
fier. Zunftmeifter, hatte fogar — — des Senats 
und. Volfs die kaiſerliche Präfektur Kapplendorf den Sach⸗ 
fen um 8000. Gulden verpfändet, welche, hierauf das 
Schloß und die Dörfer mit Bewaffneten beſetzten. Nies 
mand wagte ed nur zu fragen, ob diefelbe verkauft ober. 

verpfaͤndet ſey. Die Lage des gemeinen, Wefend verſchlim⸗ 
merte ſich unter dieſen Umſtaͤnden taͤglich mehr; weder 
der Ertrag der Zoͤlle, noch die gemeinen Kollekten, konn⸗ 
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ten ber Roth aufbelfen. Die auswärtigen Gläubiger dran⸗ 
gen auf Zahlung, da fie nichts erhalten konnten, lauer⸗ 
sen fie den Bürgern auf, wenn fie fih aus der Stadt 
wagten, und führten fie gefänglich hinweg. In diefer ber 
brängten Lage berathfchlagte der Rath, ob es nicht am 
beften ſey, den Bürgern ganz unverhohlen ben fchlimmen 
Zuftand der Finanzen zu offenbaren; indem Feine Abhilfe 
möglich ſey, wenn man ferner die über alle Maßen ans 
gewachſene Schuld verheimlichen wolle. Mehrere Raths⸗ 
herren verwarfen diefen Borfchlag als Außerft gefährlich, 
bie Bürger ſeyen ohnehin zum Aufruhr geneigt, würden 
"fie Gewißheit von der feither gefuͤhrten fchlechten Verwal⸗ 
tung erhalten, fo würde das Uebel nur noch ärger, Die 
Größe des Uebeld bewirkte endlich, trotz der Rerfchiedens, 
heit in den Meinungen, daß man den Schluß faßte, die 
Sache in der allgemeinen Verſammlung der Bürger vor⸗ 
gutragen. Man folle aus jedem Stadtviertel vier Mäns 
ner erwählen, welchen der Rath die Summe des aufges 
nommenen Geldes anzeigen wolle. Mit großem Murren 
erhielt das Volk diefe Nachricht; thöricht fen es nach em⸗ 
pfangeuen Wunden zu beratbfchlagen ‚ ein VBernünftiger 
ſuche bei Zeiten dem Uebel vorzubeugen ; entgegnete es 
boͤchſt aufgebracht. Der Rath fah nun zu fpät ein, daß 
er nutzlos voreilig gewefen, ſuchte nun durch Zaubern 
Zeit zu gewinnen. Indeſſen flieg die Ungeduld des Volks 
täglich mehr, es nöthigte feine Deputirte Rechnung zu 
forbern. Sie überrafchten den Rath unvorbereitet, der 
ſich nicht anderſt, ald mit Vorlegung der Regiften zu bels 
fen wußte,. woraus fie mit Staunen erfaben, daß bie 
ſaͤmmtliche Schuld ſich auf 600000 Goldgulden und die 
Zinſen auf 30000 beliefe. Toͤdtlicher, ſtummer Schreden 
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bemächtigte fich bei diefer Nachricht ber Menge, bie for 
dann in lautes Murren und lärmendes Gefchrei ausbrach. 
Die Deputirten bemühten fich das Bolt zu befänftigen, 
und durch die Vorftellung zu beruhigen: nicht durch Aufs 
braufen und Toben würde eine fo wichtige Sache zum ers 
forießlichen Ziel geführt; die Sache erfordere ruhige reife 
Ueberlegung, Aufruhr fey zu jeder Zeit. gehäffig und bes 
zwecke nichts Gutes. Das Volk begehrte nun Rechnung 
über die feit dreißig Jahren her geführte Verwaltung. Der” 
Rath zögerte, man befürchtete, diefer möchte das benach⸗ 
barte Sachſen um Huͤlfe anfprechen; die Bürger drangen 
daher auf Auslieferung der Stabdtfchlüffel, Befegung ber 
Eiriaföburg, der Thuͤrme und Thore; eine Forderung, 
welcher der fich nichts Gutes bewußte Rath nachgeben 
mußte, 

Da der Rath wirklich Unterhandblungen mit den Sach⸗ 
fen anfnüpfte, trugen die Zunftmeifter den Bürgern vor; 
man müße fich an den Churfürften und das Erzftift, ihre 
Muster, wenden, als von welchen fie immer zu allen Zeis 
ten. in ſchwierigen Fällen Rath und Hülfe erhalten hätten, 
Diefer Antrag fand Beifall; da aber inzwifchen die Un⸗ 
zufriedenheit von Tage zu Tage höher flieg, trugen bie 
Deputirten nochmal im vollen Rathe die Wünfche der Buͤr⸗ 
ger vor; fie befragen den Kelner, um welche Summe 
Kapplendorf verfauft worden ſey. Entrüftet fprang Kel⸗ 
ner von feinem Sitze auf, und verfegte, nur verrätheri 
fcher Weife lege man ihm diefen Verkauf zur Laſt. Er 
bittert antworteten die Deputirtens er ſey ed, ‚der ohne 
Vorwiffen des Rathes und der Gemeinheit Kapplendorf 
den Sachfen übergeben habe. Worauf derſelbe auf feine 

Bruſt fchlug und ausrief: was Gemeinheit, hier iſt bie 
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Gemeinheit, Diele wenigen Worte Fofteten ihm das Leben, 
‚Mit vieler Mühe ward ihm nach geleifteter Buͤrgſchaſt 
des Raths nach Hauſe zu gehen erlaubt; als er ſich aber 
hier nicht ſi ſicher genug bielt, floh er in die Kirche zum 
heil. Vitus, verweilte daſelbſt unter dem Schutz der Hei⸗ 
ligen an acht Wochen. Dieſes Aufenthaltes endlich uͤber⸗ 
druͤſſi ig. tehrte er nach Hauſe und ſann auf Flucht. Als 
dieſes ruchtbar wurde, bemädhtigte man ſi ch ſeiner, und 
ſetzte ihn gefangen, 

Die indeffen nach Mainz abgeſchickten Deputirte er⸗ 
hielten bei dem Churfuͤrſten eine ſehr guͤnſtige Aufnahme. 
Hoͤchſt erſtaunt vernahm Uriel ihre Beſchwerden, die Vers 
geudung der ſtaͤdtiſchen Gefälle, und die Aufnahme po 
beträchtlicher Summen, Er verſprach ihnen allen Beiſtand, 
und beauftragte dieſerhalb einige ſeiner Raͤthe, die Des 
putirten nach Erfurt zu begleiten, um von allem Borges 
fallenen genaue Erkundigung einzuziehen, und mit Rath 
und Huͤlfe an die Hand zu gehen. Da denſelben durch 
den ſaͤchſiſchen Marſchall Ritter von Thun die Wege 
verlegt wurden, ſuchten ſie durch einen Umweg das Kloſter 
Georgenthal zu erreichen. Kaum daſelbſt angelangt, wur⸗ 
den ſie von einem Haufen von 1500 Bewaffneten umsitt: 
gelt. Thun begab ſich zu den Geſandten, und befragte 
ſie, warum ſie ohne Erlaubniß der Landgrafen dieſe Pro⸗ 

vinz betreten, ohngeſaͤumt moͤchten ſie heimkehren. Die 
Geſandten erſtaunt über dieſe Kuͤhnheit, beriefen ſich auf 
die Heiligkeit des Voͤlkerrechtss; Thun moͤge erklaͤren, ob 
er dieſe Befehle aus Auftrag, feines Herrn oder ald ein 
Raͤuber ertheile. Der Marfchall wagte feined von beiden 
zu behaupten; es gefchähe auf Befehl der Grafen und 
Edlen, welche befürchteten, daß wenn fie die Stabt bes 


sa 


gaͤten, fo würden fie Anorbnungen treffen, welche ben 
Gerechtſamen und dem Schutzrechte ihrer Fuͤrſten zuwider 
ſeyen. Die Geſandten wurden hierauf unter einem Eide 
genoͤthigt, nach Mainz oder Würzburg zurühufepren, die 
Erfurter Deputirten. aber gefangen genommen, 

Uriel bellagte ſich it bittern Ausdruͤcken bei dem 
Eburfuͤrſten von Sachſen uͤber dieſe ſchnoͤde Verletung des 
Voͤlkerrechts, und drang auf die Befreiung der Deputir⸗ 
ten; worauf der Churfuͤrſt zwar eine höfliche, aber feinem 
Begehren. nicht entfpredjende Antwort ertheilte, "Hierauf 
ſchickte er abermals eine Geſandtſchaft welche die Buͤrger 
zur fleißigen Bewachung der Stadt ermuntern, und ſie 
uͤbrigens einer gewiſſen Huͤlfe verſichern ſollte, Diefes 
erbitterte die Sachſen und vermehrte die Uneinigkeit in 
einem Grad, welcher die verderblichſten Folgen befürchten 
ließ; wenn nicht durch Vermitttlung des Biſchofs von 
Wuͤrzburg Lorenz von Bibra zu Muͤhlbauſen eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit den Sachſen waͤre veranſtaltet worden. 
Beide Theile konnten ſi ſich jedoch noch zur Zeit uͤber ihre 
gegenſeitigen Beſchwerden und Anſpruͤche nicht vereinigen, 
und ſchieden unverrichteter Sache. 
Die kurfuͤrſtlichen Geſandten drangen wieberholt auf 
Ablage der Rechnungen. Der Rath erklaͤrte ſich zwar 
hierzu bereit, iedoch mit der Bemerkung, daß da feit lans 
ger Zeit her’ eine feſte Verbindung und Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Erfurt und den Städten Nordhauſen und Muͤhlhau⸗ 
ſen beftehe, fo möge man. biefe erſuchen, ihrer Seits ei⸗ 
nige Abgeordnete zu dieſem Geſchaͤfte abzuſenden. Waͤh⸗ 
rend dieſem hoffte man, wuͤrden die Sachſen ſich auch ge⸗ 
wiß einfinden, und Streitigkeiten uͤber die Gerechtſame 
ihrer Herren veranlaſſen. Indeſſen geſtand man dieſe 
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Forderung zu; bie verlangten ftäbtifchen Deputirten er» 
fchienen, man drang nun nachdrüdlicher auf Ablage der 
Rechnungen. Da aber ber Rath abermals Entfchuldigun 
gen -hervorfuchte, wichtige dringende Gefchäfte zum Vor⸗ 
wand nahm, fo entftunden heftige Bewegungen unter dem 
Volke, Verwuͤnſchungen gegen den Rath, die zu offenbar 
ren Thathandlungen übergegangen, und wit Plünderung 
ber Häufer der in Verdacht fiehenden Perfonen würden 
geendet haben, wenn nicht. der Rath. mit Beihilfe der 
Erwählten diefem Uebel noch zu rechter Zeit gefteuert, und 
die Uebelgefinnten theils zerftreuet, theild gefangen genom- 
wen hätte. 

Die Bürger befchworen nochmald die kurfuͤrſtlichen 
Oefandten, fie möchten den Rath ernftlic, zur Ablage der 
Rechnungen anhalten, deffen Abficht fey, die Sache abs 
zulehnen, bis die Sachſen würden eingetroffen jeyn. 
Hierauf fagte man auf den andern Tag allgemeine Volks—⸗ 
verfammlung au. Die Bürger erfcheinen bemaffnet auf 
dem Kirchhof der Prediger, befchließen einftimmig, daß 
man die Herrfchaft des Erbherrn und den Beiftand feiner 
Geſandten anfprechen wolle. Darauf begeben ſich die Des 
putirten in die Mainzer Kurie, Zaufende von Menfchen 
ſtroͤmen ihnen nach, fielen ihre Winfche nochmals vor, 
die Gefandten verfprechen fchleunige Hülfe: 

Andern Tags erfcheinen die Deputirten mit Haufen 
von Bürgern in der Rathsverſammlung, befchuldigen die 
Rathsherren, daß fie die Urheber des allgemeinen Elends 
ſeyen, durch unedle Mittel dad Befte der Stadt vereitel- 
ten, fo zu fagen ihren Spott mit ihrem Herrn und ber 
Gemeinde trieben. Man bemächtigte fih der Schlüffel 
bed Archivs und dev Kiften, bewaffnete ſich, damit ber 
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Rath mit den Patriziern das Volk nicht unterdruͤckten. Da 
viele Stellen im Rath durch die Flucht mehrerer Glieder 
erledigt waren, trug man auf ibre Befegung am Mit 
Rath und Geheiß der Furfürftlichen Abgeordneten erwählte 
man hierzu friedliebende für das gemeine Wohl beforgte 
Bürger, und ernannte den vierten Bürgermeifter, nicht 
wie feither gefchehen, aus den Patriziern, fondern aus 
den Zünften. Der Eid der Treue und ded Gehorfamg, 
welcher dem nenerwählten Rathe vorgelegt wurde, erregte 
anfänglich als etwas Neues und Ungemöhnliched Beforgs 
niffe; da aber die Gefandten erklärten: daß der Gehors 
fam und die Treue gegen ihren Erb⸗ und Grundheren 
immer fey anerfannt worden, nunmehr aber wegen den 
Anmafungen der Sachfen nur deutlicher ausgedrückt würde, 
ohnbefchadet der Nechte und Freiheiten der Bürger, fo 
beruhigte man fich. 

Die Sachſen, hieruͤber höchft erbittert, verdoppelten 
ihre Feindfeligfeiten. Diefes bewog den Churfürften, daß 
er dem Rath eine forgfältige Wachfamkeit empfahl, und 
den Kaifer um thätige Dazwifchenfunft erſuchte. Maxi⸗ 
milian gebot num ernftlichft, daß die Sachſen ſowohl 
wie die Erfurter gegenfeitig die Gefangenen ohne Löfegeld 
entließen, und ertheilte der Stadt die Vergünftigung, daß 
fein Gläubiger fie während eines Zeitraums von vier Jahr 
ren unter irgend einem Vorwande von Schulden beläftis 
gen koͤnne, und zwar unter Strafe von fünfzig Mark loͤ⸗ 
thigen Golded. Dieſes Moratorium erfüllte indeffen nicht 
gänzlich den beabfictigten Zweck. Die Sachſen Fehrten 
ſich nicht daran, fiengen die Bürger auf, und entließen 
fie nur nach eidlich geleifteter Verpflichtung, nach herge⸗ 
fielter Ruhe erft in die Stadt zurüdzufehren. 
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In der Stadt befliß man ſich, die Laſten der Buͤr⸗ 
ger zu mäßigen, man bob die Abgaben auf die Eßwaͤaren 
auf; damit abet dad Aerarium nicht darunter litte, wur⸗ 
ben bie Grundſtuͤcke und Gaͤrten, welche die Rathsherren 
ſeither benuget, dem Fiskus einverleibet. Indeſſen fuhr 
der ſaͤchſiſche Marſchall Thun fort feindfelig zu Agiren, 
drang auf die Verweiſung ber Mainzer Abgeordneten, 
und die Wiederaufnahme bei verwieſenen Erfurter. Durch 
ſo vielfaͤltige Neckereien erbittert, verfolgte der poͤbel die 
Patrijier, welche er als die Urheber dieſer ſtets fortwaͤh⸗ 
renden Uebel anfah, und veruͤbte an ihnen große Aus 
fehweifungen.*I Alles war jut befürchten, wenn der Par 
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*) Die Volkswuth foderte ein Opfer, Kellner, ber, wie 
oben erwähnt, gefangen gelegt worden, wurde hödit 
bart und unmenfhlic behandelt. Man nöthigte, ihn auf 
der Folter zum Geſtändniß, welches man durch einen ke: 
eideten, Notar verzeichnen ließ, und übergab diefes dem 
kurfürſtlichen Gerichte. Güdenus bezweifelt, daß man 
unpartkeiifh zu Werk gegangen. Das Verjeichniß ſeiner 
Verbrechen enthält eine lange Reihe von Vergeudungen, 
an deren Spike, die Verpfändung von Rappiendorf den 
oberſten Platz einnimmt. Einhelig wuͤrde er wegen den 
vielen Diebſtählen zum Strang verurtheilt. Nur war 
die Schwierigkeit, daß der Galgen zu weil von der 
Stadt entfernt. war; wodurd den Sachſen die Mittel 
zu feiner Befreiung erleichtert wurden. Der Stadtpräs 
tor verordnete daher die Hinrichtung vor dem Krenipfer: 
thor auf dem Walle. Aber nun fehlte ed ar einem 
Henker. Das Bolt bedrohete den Gerichtsvogt, daß, 
wenn zur beftinimten Zeit keiner dorhanden; er ſelbſt 
deſſen Stelle vertreten müfle. In Schrecken verſetzt / vers 
Eünden die Mainzer Beamten demjenigen eine Belob: 
fung; der ſich au dieſem unmenſchlichen Werke derftehen 
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theigeift, der täglich. wuchs, nicht beſchwichtigt wuͤrde. 
Auf inſtaͤndiges Erſuchen Uriels beauftragte Mar den 





wärde. Nun erbietet fih ein gewiffer Kellner; wels 
chen der Delinquent aus der Taufe gehoben, uneinge 
den? diefer Wohlthat, gegen eine Belohnung von dreis 
jebn Gulden, feinen Patben zu hängen. Des andern 
Tags am Vorabend vor Petri und Pauli 1510 wird der 
Schuldige vor Gericht geftellt, die Anklaͤgepunkte verles 
fen, welche er anfangs leugnet, da ihn aber der Prätor 
an das auf der Folter gemadte Geſtändniß erinnert; fo 
beftätigt er es, morauf das Wolf mit großem Lärmen 
und Geſchrei deſſen Hinrichtung verlangt, indem diefer 
Menfh, der foviel Elend veranlaft habe, Feines Mits 
leids und Grbarmung würdig fey: Nochmal wird er sum 
Galgen verurtheilt, Mit gebundenen, Händen wird er 
von den Bürgern zum Richtplatz geſchleppt; unterwegs 
ſtreitet man ſich über den Ort, die Heiligkeit der Mauern 
würde profanirt, wenn er auf dem Walle gehenkt würde, 
man müſſe ihn dahin führen, wo die gemeinen Diebe 
gerichtet würden. Der Schuldige hört dieſen Streit, 
und da er ihn am nächſten bei rifft, fo äuſſert er, es 
wäre um die Privilegien und Freiheiten der Stadt ges 
fhehen, wenn man die Feftungswerfe durch eine f6 
ſchmachvolle Hinrichtung beflecke, er wolle am gemeinen 
Orte der Miffethäter fterben. Durd) diefen Kunftgriff 
hoffte er vieleicht noch von den Sachſen befreiet zu wers 
den. Indeſſen fand fein Rath Beifall; nachdem man zuvor 
Kundſchafter ausgefhict, führte man ihn unter einer 
Bedecküng von 800 Bewaffneten, zwei Kanonen und 60 
Wagen an den Galgen dufferhald der-Stadt,. ohne daß 
fih ein Sadfe blicken ließ. Der Neuling, von Henker 
derrichtete fo ſchlecht fein Amt, daß der Delinquent dreis 
mal vom Galgen fiel, und ihm zuletzt der Hals zugezo⸗ 
gen werden mußte. Auf folhe tragifhe Weiſe endete 
diefer Zunftmeifter,, der fange eine fehr bedeutende Role 
gefpielt, jur Warnung und zum Schrecken für ale treus 
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Erzbifchof von Magdeburg und den Bifchof von Würzburg 
mit Unterfuchung und Beilegung dieſer fo lang währenden 
Streitigkeiten. Aber diefes war feine leichte Arbeit, noch 
mehrere Sabre verfloffen, bevor Friede und Eintracht uns 
ter ben erbitterten Gemuͤthern bergeftellt wurden, 

Wenden wir und nun zu den geiftlichen Verrichtungen 
unferd Erzbifchofs. Uriel hatte in Erfahrung gebracht, 
daß mehrere Geiftliche feiner Didzefe fehr geringe wiffenfchafts 

‚liche Kenntniffe beſaͤßen, felbft in den geiftlichen ſehr vers 
nadjläßigt wären. Er beauftragte demnach feinen Generalvi⸗ 
far und die Kommiffarten zu Aſchaffenburg, Friglar, Ers 
furt, Amöneburg, Heiligenftadt, Göttingen, Norbhaufen 
und Eimbeck, ihre Untergebenen zur gelegenen Zeit, mit 
Zuziehung gelehrter Maͤnner, zu pruͤfen, und zu forſchen 
ob ſie die Sinodalſtatuten genau beobachteten. Sollten 
ſie etwelche finden, welche zu Erfuͤllung ihrer Obliegen⸗ 
heiten unfähig waͤren, fo moͤchten fie dieſes ſogleich bes 
richten. Gegen die Konfubinarien follten fie ftrenge Uns 
terfuchung anftellen, diefelbe unter Bedrohung der Ercoms 
munifation anhalten, die verbächtigen Perfonen zu entlafs 
fen, und im Weigerungsfall zur Erecution fehreiten. 

Da inzwifchen zu Mühlhaufen fich der Fall ereignet 
batte, daß die dortigen Pfarrer den Leichen derjenigen, 
welche zufällig durch eigene Rachläffigkeit ohne Empfang 
der heil. Saframenten verftorben, ein chriftliche® Begraͤb⸗ 
niß verfagten, wodurch bie Zuruͤckgelaſſenen nicht wenig 





Iofe Verivalter, jwär auf eine fehr unregelmäßige, aber 
ganz dem ftürmifhen Geift der Faktionen angemefjene 
Weiſe. Die Fürbitte des fähfifhen Marfhalls von 
Thun hatte feine Hinrichtung beſchleunigt. 
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beängftigt wurden, fo ertheilte Uriel ben Seelforgern 
auf zehn Zahre die Fakultät, jene Verſtorbene, welche 
ehriftlich gelebt, und wenigftend alle Jahre einmal gebeich⸗ 
tet, mit allen Firchlichen Gebräuchen zu beerbigen. Der 
Kirche zu Neudorf, welche ein Filial von Eltvil bisher 
gewefen, ertheilte er mit Berilligung des Kapitel von 
St. Peter, das Recht eines Tauffteined. Hierdurch wurde 
dem großen Nachtheil vorgebeugt, die Neugebornen waͤh⸗ 
vend der Winterszeit oder anhaltendem Regenwetter nad) 
dem entfernten Eltvil zur Taufe zu bringen; der Orts⸗ 
kaplan verrichtete nunmehr in der bortigen Kapelle bie 
Zaufhandlung. 
Damit in der Pfarrkirche zu Michelftabt der Gottes⸗ 
dienft mit der ehemaligen Feierlichfeit fonnte gehalten wer: 
den, vereinte er auf Erfuchen und Bitte der Schenken 
von Erbach die Pfarrei von Pfungftatt nebft ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefällen mit befagter Kirche, - Uebrigend war er 
eben fo ſehr wie fein Vorfahrer beforgt, die verfallene 
Kloſterzucht herzuftellen. Dieferwegen ließ er durch fromme 
in dem Eöfterlichen Geift eingeweihte Männer, die Jung? 
‚frauenklöfter zu Thundorf, Annenrode, Bevern und Catt⸗ 
Ienburg vifitiren. Selbſt auf die Juden erſtreckte fich feine 
religidfe Sorgfalt. Da feither die Juden in dem Mainzer 
Gebiete ohne einen Obern fich ſelbſt überlaffen, ſchaam⸗ 
los allen Laftern ergaben, fo ernannte er einen in ben ifraes 
Kitifchen Gefegen und der Arzneifunde erfahren Mann, 
Namens Beyfuß zum Rabbi, Hofmeifter und Corri⸗ 
gierer. Er ertheilte ihm die Befugniß, nach ihrem Ge 
fege Recht zu fprechen,, die dagegen Handelnden zu beftras 
fen, das Eingehen der Ehen zu geftatten, ihr Band, went 
ed nöthig ift, zw loͤſen. Zu Weiſenau follte er feinen 
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Wohnfig nehmen, und den unerlaubten Wucher nicht 
dulden. 

Der zahlreichen Fürftenverfammlung zu Trier (1519, 
welche der Kaifer wegen Abwendung der in der dortigen 
Gegend drohenden Gefahr berufen hatte, wohnte Uriel 
bei. Bei diefer Veranlaſſung weihte er am Pfingfifefte den 
nen erwählten Erzbifchof von Trier, Richard, mit Ber 
hülfe der Bilchöfe von Worms und Straßburg auf das 
feierlichfte ein. 

In dem nämlichen Jahre unterichrieb er den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Band, und verlängeite ihn auf zehn Sabre. 

Uriel fcheint bei feinem fonft Iöblichen Charakter 
fehr heftig und wirthfchaftlic; gewefen zu ſeyn; hiervon zeugt 
folgende Thatſache, welche ein’ Manufeript als unbezwei⸗ 
felt erzählt, und die feinen frübzeitigen Tod beförderte. 
Derfelbe hatte in Erfahrung gebracht, daß fein Bender 
zu Aſchaffenburg aus dem Keller nächtlicher Weile Wein 
entwenbete. ALS er einſtens denfelben auf der That ers 
tappte, wurde er fo vom Zorn dahin geriſſen, daß er ein 
in der Nähe gelegenes Bandmeſſer ergriff, und dem Un⸗ 
glüdlichen einen fo heftigen Streich auf den Kopf verfegte, 
daß berfelbe todt zu Boden flürzte. Bon bitterer Neu 
ergriffen, eilte er nach Mainz am Tage vor Marid Licht» 
meß, begleitet von eimer Schaar von hundert fünfzig Mann. 
Obgleich ein dichter Nebel die ganze Gegend bedeckte, und 
der. Rhein, der eben aufgegangen war, mit vielem Eife 
. gieng, fette er demohngeachtet zu Kaffel in einem Eleinen 
Nachen ganz allein über den gefährlichen Strom, und bes 
gab fich in die Martinsburg, wofelbft er erkrankte, und 
nach wenigen Tagen mit Tode abgieng. 

Manche Schriftfteler glauben, fein Tod ſey nur 
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angeblich geweſen, indem der erſchlagene Bender an ſei⸗ 


‚ner Statt ſeye beerdigt worden. Der Schmerz und bie 


Reue über die unvorgefehene fchreifenvolle That babe fein 


Gegwiſſen fo geängftet, daß er heimlich nach Stalien ent» 


flohen, und unerkannt in einem Karthänferffofter ein firens 
ges bußfertiges Leben bis .zu feinem Ende geführt habe. *) 


Diefenbac behauptet, der Schag habe ihn Morgens, 


als er aufſtehen wollte, geruͤhrt, wodurch er mehrere Tage 
ſprachlos dagelegen, bis er am 9. Hornung 1514 ſeinen 
Geiſt aufgegeben, in einem Alter von kaum fuͤnf und 
vierzig Jahrkn. 

Nach ſeiner fruͤhern Verordnung wurde er in der 
Memorie vor dem Aegidienaltare beerdigt. Sein Nady 
folger Albert ließ ihm ein fchönes Denfmahl errichten, 
welches rechts an dem’ erften Pfeiler des hohen Chores, 
Jakob von Liebenftein gHegemüber, -befindlich, aber 
dermal fehr verſtuͤmmelt ift. 

Sehr verfchieden find die Urtheile, welche die Zeit 


genoſſen über Uriel fällen, einige bezeichnen ihn als eis 


nen Mann von großer Klugheit, und vorzüglichem Eifer 
für Herftellung der alten Kirchenzucht. Langius it ihm 
minder günftig; er habe nachläßig und nicht wohl dem 
Erzfifte vorgeftanden, viele Feinde gehabt, und die Kirche 
mit vielen Schulden belaſtet. — ı 





*) Daß diefe Behauptung Unrichtig fey, bemeifet die im 
Sahre 1724 gefchehene Eröffnung feines Grabes ; wo man 
die Leiche mit allen Snfignien der erzbifchöflihen Mürde, 
der Müge, dem Pallinm und Stabe bekleidet fand, wie 
Bodmann bemerkt hat. 


— — — 


Achter Abschnitt. 
Bon den Zeiten ger Reformation bis zu 


dem Weftphälifhen Frieden, 
Bon 1517 bis 1648 


me 


LIX, 


Albert II, Markgraf von Brandenburg, 
Kardinal der heil. Römifhen Kirche, Tit. s. Petri ad 
Vincula, Churfürſt zu Mainz, Erzbifhof zu Mag 

deburg, und Adminiftrator zu Halberſtadt. 


Erwählt den 9. März 1514, flirbt am 24 Geptember 1545. 


Mit ver Regierung Alberts beginnt eine neue Epoche 
in der Gefchichte unfers Vaterlandes. Die fchon zu Ende - 
des worigen Jahrhunderts vorhergegangenen Ereigniffe hat 
ten eine gängliche Umaͤnderung in den Gefinnungen ber 
Nation bewirkt, Der Sturz des gricchifchen Reichs durch 
Mahomet IL, wodurch viele gelehrte Griechen genöthigt 
wurden, eine Freiftätte in bem weftlichen Europa zu fuchen, 
und die Verbreitung der Buchdruckerei hatten die Begriffe 
bes Volks aufgeklärt, feine Kenntniſſe erweitert, Die gro 
gen vaterländifchen Gelehrten, ein Reuchlin, Conrad 
Celtes, Erasmus von Rotterdam, genährt durch das 
Studium der Alten, beftrebten fich, eine befiere Lehrmethode 
einzuführen, und die fcholaftifche zw verdrängen. Ihre 
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Schriften erwarben ihnen zwar viele Feinde, aber bie 
befferen einfichtvolleren unter ihren Beitgenoffen bezeigten 
ihnen die innigfte Verehrung, 

Durch die rühmlichen patriotiſchen Bemühungen Be w 
tholds hatte Mar- dem Fauftrechte ein Ende gemacht, 
und: den allgemeinen Landfrieden im Reiche befeftigs. Eine 
notbwendige Folge war nun der flehende Soldasenftand 
zus Handhabung der- allgemeinen Ordnung und Ruhe, um 
den Störern des Öffentlichen Friedens Ehrfurchb zu ge 
bieten. Amerika war duch Chriftoph Columbus Cam 
42. Oft. 1492) entdeckt worden, ohne daß jedoch. biefes 
wichtige. Ereigniß noch zur Zeit einen bedeutenden Einfluß 
auf unſer Vaterland äußerte, Die Macht der Färften in 
Deutfchland war noch immer im Steigen, bie Faiferliche 
im Abnehmen, während die großen Vaſallen in dem bes 
nachbarten Frankreich ftetd an ihren errungenen Rechten 
verloren, indem fie theild durch Ausſterben der Familien, 
mit der Krone: vereint, theil® durch Die Staatsklugheit ſei⸗ 
ner Könige ihrer Herrſchaft unterworfen wurden. Das 
Ende des fuͤnfzehnten und der Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts, bemerkt Roscoe im feiner vortrefflichen 
Geſchichte Lorenzens von Medieis, machen eine von 
den Perioden der Geſchichte aus, die unſerer ſorgfaͤltigſten 
Aufmerkfamteit werth find, Die erſte Quelle aller der gro⸗ 
fen Begebenheiten, denen: Europa feine gegenwaͤrtige Tage 
verdankt, muß in jenen Zeiten aufgeſucht werden Die 
Erfindung der-Buchdruderfunft, die Entdefung won Amer _ 
rika, die Reformation, die Vervollkommnung dev ſchoͤnen 
Künfte, und die Einführung der wahren Grunbfäge den 
Kritik und des Geſchmacks: alle& dieß find eben fü viele 
ſtrahlende Punkte in dem heilen. Gemählde: jeuer Zeit, bie 
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die Aufmerkſamkeit und Bewunderung bed menjchlichen Ges 
ſchlechts noch in fünftigen Jahrhunderten erregen werben.“ 

Unter fo bewandten Umftänden wurde Albert von 
Brandenburg, ein Herr von vier und. zwanzig Sahren, 
am 9. März durch einftimmige Wahl des Domfapiteld 
zum Erzbifchof ertannt. Er war ein Sohn Johannes, 
Ehurfürften von Brandenburg und der Margaretha 
von Sachſen, hatte eine vortreffliche Erziehung genoſſen, 
und war den Wiffenfchaften mit vorzüglichem, Eifer erge⸗ 
ben. Sehr frühzeitig war ex mit Dompräbenden zu Mainz, 
und zu Trier verfehen worden, und hatte ſchon im Jahr 
1513 das Erzbißthum Magdeburg und die Stelle. eine. 
Adminiftratord von Halberftiadt erlangt, Nun warb er 
auf eine bisher unerhörte Art fogar noch. zum, Erzbifchof: 
von Mainz erwählt. In Hinficht feiner vortrefflichen Eis 
genfchaften und dem befondern Stand. der-geiftlichen Ans 
gelegenheiten Deutfchland®, die eine kraͤftige Stuͤtze bei 
der allgemeinen Gährung der Gemüther verlangten, ers 
theilte ihm Leo X. ungefäumt die Beftätigung, unter der 
Bedingung, daß er bis zu feinem fieben und zwanzigſten 
Sahre diefe Hohe geiftliche Würde unter dem, Titel eines 
Adminiſtrators, nachmals aber mit der ganzen Fülle ber 
erzbifchöflichen Gemalt begleiten folle. Albert, mit ben 
herrlichften Gaben von der Natur ausgeftattet,. verhieß 
die glänzendften Hoffnungen. Mit einem hoben Geift vers 
band er großen Eifer und Liebe für die Religion, wovon 
er ein fehr auferbauendes Zeugniß gab, daß ex ſchon auf 
Dftern ſich mit Einwilligung feines Bruders zum Priefter 
weihen ließ. Am 8. November hielt ex feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt, Zu Waffer angelangt, wurde er 
an dem Fifchthore von ber. gefammten hohen und niedern 
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Geiſtlichttit mit außerordentlichen Ehren, wie noch feinem 
Erzbiſchof vor ihm widerfahren, empfangen, und mit ei⸗ 
nem zahlreichen Gefolge in die Kapitelſtube begleitet, wo⸗ 
ſelbſt er der Mainzer Kirche den Eid ablegte. Hierauf 
wurde Albert zum hohen Altare gefuͤhrt, und zum Zei⸗ 
chen der wirklichen koͤrperlichen Befignahme auf den Altar - 
gefegt. Nach, Beendigung dieſer Feierlichkeit begab er ſich 
in bie Martindburg unter dem Zufluß einer ungeheuer, 
Volkszahl, und einer Bedeckung von taufend Mann zu. 
Fuß und taufend zu Pferd, 

Am folgenden Martingfefte hielt er im Dom das 
feierliche Hochamt unter Affiftenz feines Weihbiſchofs Th os. 
mas. von Vicecompona, und der Aebte von Fuld, 
Erbach, St. Zafob, St. Johann im Rheingau, und Selb 
genftadt. Nach. geendigtem Gottesdienft empfiegg er auf\ 
dem Plate vor der Martinsburg "mit ungemeiner Leutfes 
ligfeit das. Ehrengefchen? an Wein von dem Klerus, deſſen 
Freiheiten. und. Privilegien, er. ſodann beftätigte. 

Da am. Samftag nady, Andreadtag die Domberren, 
Thomas Graf v. Rieneck, Theodor v. Zobel und 
Martin Truchfes, welche Albert nad Rom gefandt 
hatte, mit, dem Pallium zurucfehrten, wurden, diefe von. 
ber gefammten Geijtlichfeit an, dem. Fifchthore auf bie vor⸗ 
berige feierliche Weife-empfangen, und in den, Dom geführt, 
Wenige Tage darauf wurde der Erzbijchof. von, dem. Bis. 
ſchof von, Brandenburg, nachdem. er- vorher- dem römifchen, 
Stuble ven herkömmlichen Eid abgelegt hatte,. mit dem, 
Pallium beffeivet, worauf: berfelbe. des, andern. Tags. in. 
ber Peteräficche den Kferiferm die heil. Weihen ertheilte. 
Mit großem Eifer fuhr er in den geiftlichen Verrichtun⸗ 
gen fort, hielt auf Weihnachten das hohe Amt im Dom, 


344 


und befüchte die Kirchen. Da er zu St. Alba wahrge⸗ 
nommen, daß man den Reliquien ſeiner großen Vorfah⸗ 
ren nicht die gebuͤhrende Ehrfurcht bezeige, ſo ließ er den 
Körper des heil. Rabanus und die Hälfte des heil, Maris 
mus nad) Halle in Sachen bringen, und verfegte fie ums 
ter großen Feierlichkeiten in die dafelbft neu erbaute Kirche 
auf der Morigburg. 

Nicht minder bedacht war Albert für die innere 
Verwaltung feines Staates. Schon längft hatte er wahrs 
genommen, daß in ben verflofienen Zeiten fehr viele Pros 
zeffe durch Fahrläßigfeit der Nichter, oder weil auch ifre 
Anzahl der Menge von Gefchäften nicht gewachfen, auf 
ungebührliche Weife in die Länge gezogen würden, fo daß 
der größte Nachtheil für die Handhabung der Juſtiz und 
das öffentliche Wohl hierdurch; entftanden war. Er errich—⸗ 
tete daher im J. 1515 eine eigene Stelle unter der Be 
nennung des Hofgerichtd nach der Norm bed Reichskam⸗ 
mergerichts. Alle Klagen und Streitfachen follen von dem⸗ 
felben entfchieben, und die Appellationen, Provofationen 
von ben Unterrichtern bieher geſchehen. Zu diefem Behufe 
beftellte er eilf Glieder, von welchen einer das Amt bes 
Richters, die andere jene der Beifiger verfehen follen. 
Ein Theil folle aus grabuirten Perfonen des Rechts ger 
nommen werden, der andere aus dem Adelſtande, alle 
follten fich jedoch durch anerkannte Nechtichaffenheit, Klug⸗ 
heit und Treue auszeichnen; befonders follte diefes ber 
, Ball bei der Perfon des Richters ſeyn. Der erfte, fo mit 
dieſem Amte beffeidet wurde, war Johann de Rune, 
genannt Mohr, Bicedom von Mainz, ein wegen feiner 
Redlichkeit und Wiffenfchaft ausgezeichneter Manıt. 

Nachdem er auf diefe Weife Fürforge getroffen, und 
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Eberhard, Grafen von Königftein und Dieg, zum Statt, 
halter ernannt hatte, verfügte er fih nad, Sachſen mit 
eines Begleitung von 150 Reitern, die auf dad pradıt- 
voliſte geharnijcht waren, befuchte Amöneburg, Heiligens 
ftadbe, Duderftadt, nahm dafelbft die Huldigung ein, und 
kam mohlbehalten zu Halle an. 

Man macht Albert den Vorwurf, daß er- Durch Vers 
kuͤndigung des Ablaßes Gelegenheit zur Religionsfpaltung 
gegeben habe. Leo X. hatte im Jahre 1516 einen allge 
meinen Ablaß ausgeſchrieben, deſſen alle diejenigen theils 
baftig würden, welche. zu Erbauung ber Petersfirche eis 
en. Beitrag lieferten, Mit diefem Gefchäfte beauftragte 
Albert vorerſt den Guarbian der Franzisfaner, ſodann 
Jodokus Lorcher, dev Defreten Doktor, Georg Bes 
hem, Dechant zu St. Lorenz in Nürnberg, Joh. New 
bar, Bifarius zu Würzburg, und bevollmächtigte fie, 
Briefter zum Veichthören anzuordnen und im dritten und 
vierten Grade. der Blutöverwandtfchaft. zu dispenſiren; 
die Taren für den Ablaß zu reguliven, und bie eingehens 
ben. Gelder in Gegenwart eines. Notarius und Zeugen in 
seiner Kifte aufzubewahren. Vermoͤge eines. Schreibens: von 
Aschaffenburg ernannte er Subfommiffarien mit dem Bes 
fehle, daß fie einen Schlüffel. zur. Kite dem Jakob Fug 
ger einhänbigen, mie ohne feine oder. ſeines Bevollmaͤch⸗ 
tigten Gegenwart dieſe Öffnen, und dem beſagten Wechs⸗ 
ler die Haͤlfte dieſer Kollekte unter Strafe des Bannes zu 
verabfolgen haͤtten. Man habe Spuren, ſagt Schmidt, 
daß dem Churfuͤrſten Albert ein Theil des Geldes zuge⸗ 
dacht war, um feine Schulden, die er theild durch Ein: 
löfung des Palliums, theild durch; feine Neigung zum Aufs 
wande und Pracht gemacht hatte, zu zahlen. Uebrigens, 
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wenn dieſes der Fall geweſen, ſo waͤre es fuͤr die dama⸗ 
ligen Zeiten nicht fo auffallend, denn eben Schmidt bes 
merkt: manchmal drängten fich die weltlichen Negenten 
von felbft zu, und theilten mit.. Ein wichtiges Beifpiel 
giebt der Ablaß, der im 3, 1500 bei Gelegenpeit des Zus 
bildums von Alerander VI, verlichen worden, von 
welchem man das Geld nicht einmal den, päbftlichen Les 
gaten anvertraute, ſondern von Seiten des Reichsregi⸗ 
ments in Verwahrung nahm, und dem Legaten den brits 
ten Theil zu feinem. Unterhalt zufommen ließ. Es follte 
zwar gegen die Türken verwendet werben, ob ed aber ger 
fchehen, wird fchwer zu beweiſen ſeyn. Ueber. dasjenige 
wenigftend, das in dem, Churfürftentfume Sachfer einge 
gangen, machten. in der Folge Kaifer Marimilian 
und. Churfürft Friedrich einen Vergleich unter, einander, 
vermöge deffen der Kaifer. fich 4000. Gulden davon, aus 
zahlen ließ; dagegen abet geftattete, daß der Churfürft 
2000. Gulden dem, Stift zu. Wittenberg zuftellte, eben je 
ner Kirche nämlich, an welcher im der Folge die erften 
Säge gegen den Ablaß angefchlagen worden, den Ueber 
reſt aber für fein Dienftgeld, das er. von, dem Kaifer zu 
fordern hatte, behielt. «, 


Indeſſen waren, die eifrigen Bemühungen bed Dos 
minikaners Joh. Tetzels, welcher von Albert beaufs 
tragt war, in Sachſen den Ablaß *) zu prebigen, bie Ders 

") Allerdings, ſagt Shmidt NR. &. IT. Thu p. 128, war 
die Buße dur Ablaßkrämer ungemein verunftaltet, fo 
wie es auch auf der andern Seite unläugbar ift, daß alle 
katholiſche Theologen vor, zu, und nah Luthers Zeir 
ten einftimmig gelehrt, daß ohne Buß, ohne Belehrung, 
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anlaffung, daß Luther, ein Auguftiner von Eisleben, feine 
berüchtigten Propofitionen an die Schloßficche zu Witten, 
berg am 31. Oftober 1517 anfchlagen ließ, wodurch dem 
Ablaßhandel nicht allein ein Ende gemacht, fondern auch 
die große Trennung in ber Kirche bewirkt wurde, Ein 
Ereigniß, daß ihr Urheber anfangs felbft nicht beabfiche 
tigte, und welches. die traurigften Folgen fuͤr dag Reich 
und die Kirche hatte. Anfänglich betrachtete man biefen 
Streit ald einen. theologifchen, Disput, erzeugt von ber 
berrfchenden Eiferfucht zwifchen den beiden Orden des heil, 
Dominifus und Auguftinus, aber er wurde gar bald durch 
aufgeregte Leidenschaft und erfolgten Widerftand fehr ernſt⸗ 
baft, wodurch er die ganze Aufmerkfamkeit der Zeitgenofe 
fen auf ſich 308. ' 

Im J. 1518 reifte Albert ——— nach Sachſen, 
nachdem er den Domdechant von Bommersfelden zum 
Statthalter ernannt hatte, um das Wohl der ihm anver⸗ 
trauten Kirchen, von Magdeburg und Halberftadt zu bes 
fördern, Von da begab er fich auf den Reichstag nach 
Augsburg. Da er im Conſiſtorium vom Pabſt Leo X. 
am 24 März auf Empfehlung Kaiſer Marimilans 
zum Kardinal freirt worden, empfieng er in der bortigen 
Kathebralkiggpe von dem Kardinal Eajetan den rothen 
Hut. Manlius, Hiftoriograpd des Kaiſers, hat und 
diefe feierliche Handlung fehr ausführlich befchrieben.. Diefe 





ohne feiten Vorſatz fih zw befiern, Fein Nachlaß der 
Sünden auf ingend eine Weiſe mit oder ohne Ablaß zu 
erhalten fey, welches feldft die mit dem Ablage als noth- 
wendige Bedingniß verknüpfte RUM deutlich an den 
Tag legt. , 
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batte in Gegenwart des Kaiferd, der meiften Churfürften, 
vieler Bifchöfe und Fürften mit ausnehmender Pracht ſtatt. 
Merkwuͤrdig und höchft auffallend gegen bie Sitten unfe 
zer Zeiten ift hierbei, daß nad, geendigtem Gottesdienft der 
Kaifer *) den neuen Kardinal zu Fuß bis in- feine Woh⸗ 
nung, begleitete, ſodann die naͤmliche Ehre den beiden Le 
gaten erzeigte, und dann erft fid) nad) Haus verfügte, 
Am. 25 September empfteng er vom. Kaifer- die Negalien 
des Erzftiftd. Auf dieſem Reichstag erfchien auch Luther, 
der auf Geheif des Churfürften Friedrich. von Sachen 
fih. dahin begeben hatte. Nach; Latomus fol Albert 
füch. ſehr bemuͤht haben, den Eifer des führen Reforma⸗ 
tors zu mäßigen, Jo annis bezweifelt diefes, welches um 
fo wahrfcheinlicher ift, weil Luther erft nach Beendigung 
des Reichstags eingetroffen und nur verfchiebeng Unter 
redungen mit den zurücgeblisbenen Näthen des Kaifers 
hatte, worunter mehrere feige Freunde waren. 


Kaiſer Marimilion war am 12. Sinner 1519 
zu Vels im Tirol mit Tod. abgegangen, ohne daß Fürs 
forge far: die Wahl feines Nachfolgers getroffen. worben. 
Kaum hatte. diefer Falk fich ereignet, als fehr bedenkliche 
Streitigkeiten im. Norden und. Süden Deutſchlands. aus 
brachen, welche dieſes wichtige Geſchaͤft zu hitgern bedrob⸗ 
i — —ñ— 

Maximilian beſchenkte Afbert mit eiger königlich 
geſchmuͤckten Sänfte, mehrern auserleſenen Pferden mit 
Schabraken, nebſt einem koſtbaren · Gewandte. Dagegen 

verehrte der Erzbiſchof dem Kaiſer einen goldenen Hut, 
der mit vielen Edelſteinen beſetzt war, fammt- einem 

Schwerte. in, einer. Bünftlih gearbeiteten vergoldeten 

Seide, — —— 
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ten. Herzog Ulrich *) von Wirtemberg, der ſich der 
Reichsſtadt Reutlingen, wegen eines an feinem Forftbedien, 
ten veribten Mordes, bemächtigt hatte, brachte den ganzen 
fchmwäbifchen Bund gegen ſich auf. Obgleich er nun er⸗ 
flärte, daß er feine Feindfeligfeit gegen ben Bund vor» 
babe, auch felbft ein Mitglied zu werben ſich erbot, fo 
achtete man hierauf nicht. Die fchmäbifchen Völker ruͤck⸗ 
ten unter Anführung des Bundeshauptmannd Herzogs 
Wilhelm von Baiern mit einer ſolchen Uebermacht in 
das Wirtembergifche, daß der Herzog aus dem Land flies 
ben mußte, 
* Noch ernſthafter gieng es in Niederſachſen zu. Bi⸗ 
ſchof Johann von Hildesheim, aus dem Hauſe Sachſen⸗ 
Lauenburg, hatte beim Antritt feiner Regierung fein Biß⸗ 
thum mit vielen Schulden und Pfandfchaften beſchwert 
gefunden, er befchloß daher diefe abzuloͤfen, zog fich aber 
hierdurch den allgemeinen Haß ſeines Stiftsadeld gu. Bes 
ſonders wurden die zwei Brüder von Saldern hoͤchſt anf 
gebracht, daß er die ihnen verfegten Häufer Bockenum und 
Lauenftein gegen fein gegebenes Verfprechen einköfete. Sie 
giengen daruͤber aus dem Lande, ſuchten Schutz bei den 
Herzogen von Braunſchweig, und kuͤndigten trotz des Land⸗ 
friedens dem Biſchof die Fehde an. Dieſer verſtaͤrkte ſich 
durch den Beitritt des Herzogs Heinrich von Lüneburg, 





2) uTrich war ein Tehr heftiger ungeſtümer Mann, der 
ſich durh Mißhandlung feiner Gattin, der Baierifchen 
Prinzefin Sabine, einer Nichte Marimilians, 
und durd Ermordung Hanns von Hutten, der fein 
Spielgefelle war, nicht allein die Reichsacht zuzog, fons 
dern auch die unverſoöhnliche Beindfhaft diefes ganzen 
Geſchlechts und des ſchwäbiſchen Bundes, 
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deffen Sohn er zum Coadjutor ernannte, und der Grafen 
von Schaumburg, Hdja und Diepholt. Mit diefen ruͤckte 
er trog des ergangenen Mandats von Seiten des Chürs 
fürften von Sachſen als Reichsvikars, und der zur Wahl 
verfammelten Churfürften ind Feld. Man flörte fich fo 
wenig daran, daß am Tage, wo die Wahl zu Stande 
fam, das berühmte Treffen auf der Soltauer ‚Heide ge— 
liefert ward, wofelbft die Hildesheimer einen vollfomme 
nen Sieg erfoäjten, und bei 4000 ihrer Feinde erſchlugen. 
Man gab den Machinationen des Könige Franz von 
Frankreich fchuld, daß die Unruhen in Deutfchland fo ge 
faͤhrlich würden. 

Alberts erfte Sorge war, mit Huͤlfe des Churs 
fürften von Sachfen, diefe Haͤndel gütlich beiztllegen; fos 
dann verband er fi auf einer perfönlichen Zufammen 
funft mit den rheinifchen Churfürften, zu gegenfeitigem 
Schub und Vertheidigung, bis zur erfolgten Wahl eines 
Reichsoberhaupted. . 

Zwei mächtige Competenten bewerben fih um bie 
Krone. Karl von Deftreich, der reiche Erbe von Burs 
gund, Neapel, und der ganzen fpanifchen Monarchie in 
den beiden Welttheilen, und Franz, der tapfere König 
von Frankreich. Dem Pabft war keiner diefer mächtigen 
Kandidaten angenehm; worzliglic; 'erffärte er fich gegen 
Karl, der ald König von Neapel nie dieſe Würde erhal 
ten koͤnne, indem dieſes gegen die ausbrüdlichen Verord⸗ 
nungen Clemens IV. und mehrerer feiner Borfahren fey. 
In diefer Abficht erlich Leo ein Schreiben an die zu Dbers 
wefel verfammelten Churfürften. Mit der Würde des ers 
ften Fürften Deutfchlands antwortete Albert durch feis 
nen Domfcholafter Theodorich von Zobel: bie Chur⸗ 
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fürften feyen zu Wefel nicht wegen ber Wahl eines Kai⸗ 
fers, fondern wegen Dämpfung der Unruhen im Reiche 
verfammelt; weder Ort noch Zeit geftatteten es, von dies 
fen Gegeriftand zu handeln; wenn man zur Wahl fchritte, 
wirde man einen ſolchen wählen, der dem -apoftolifchen 
Stuhl zur Ehre, der Chriftenheit zum Nutzen, und ein 
OShreden der Reichsfeinde feyn würde, Indeſſen wäre es 
den Churfürften hoͤchſt befremdend, daß Led cd wage, 
(welches-in diefem Zeitalter unerhört fey ) ihnen Befege vors 
fchreiben zu wollen, welche fie bei der Wahl eines Kaifers 
zu beobachten hätten. — Gewiß eine fehr derbe Sprache, 
“welche den bindigften Beweis abgiebt, daß die deutſchen 
Fürften in Sachen, die feinen Bezug auf das Geiftliche 
hatten, fondern lediglich ihre weltlichen Gerchtfaine betra- 
fen, fich nicht unbedingt unter den Willen des Pabftes 
ſchmiegten. 

Am W. Juni 1519, dem Tage, welcher zur Wahl 
in Frankfurt anberaumt war, hielt Albert an die Chur⸗ 
fürften eine kraftvolle Rede, in welcher er, die Lage bed 
Reiches fchilderte, den Nachtheil zeigte, wenn man gegen 
die bisherige Obfervanz und anerfannten Reichsgefege 
einen Auswärtigen zum Oberhaupt ermählte Die Klug 
heit erfordere einen einheimifchen mächtigen Fürften, der 
im Stande ſey, das Reich gegen die Auswärtigen zu ſchuͤtzen, 
zu erwählen, weswegen er für Karl von Deftreich ftimme, 
Sämmtliche Chürfürften und felbft der von Trier ſtimm⸗ 
ten feinem Antrage bei, und fo ward Karl zum KRaifer 
proffamirt. Den zu Hoͤchſt fich aufpaltenden fpahifchen 
Gefandten wurde fogleich diefe Nachricht mitgetheilt. Man 
Ind fie ein, nad) Frankfurt zu fommen, damit fie die Ka 
pitulationspunkte beichwören möchten. Nachdem die Ges’ 
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fandten dieſelbe beſchworen, ward ihnen das Wahldekret 
uͤbergeben. Das Churkollegium erließ ein Schreiben an 
Karl, in welchem ihm die Wahl notificirt, und derfelbe 
zugleich eingeladen wurde, ſobald wie moͤglich nach Deutſch⸗ 
land zu kommen. 
Mit anſcheinender Gleichguͤltigkeit empfieng Karl 
die fo ſehr gewuͤnſchte Erhebung, welche bei feinen ſpani⸗ 
ſchen Unterthanen große Beforgniffe erregte. Erft im Ob 
tober kam er nach den Niedertanden, und Keß ſich am 
22. zu Aachen von dem Erzbifchof Hermann von Koͤlu 
mit Beihilfe Alberts Frönen. Bon da begab fich Karl 
auf ben Neichötag nach Worms, und wurde auf feiner 
Durchreiſe zu Mainz; von der Klerifei mit Kreuz und Fab- 
ae empfangen. Auf dieſem berühniten Reichstag (1591) 
vermochte Albert durch feine dringenden Vorftellungen 
ben Kaiſer, welcher befchloffen hatte, Lut hern Fein fer 
nerd Gehör zu geben; daß den Fürften eine Unterredung 
mit ihm erlaubt würde, wodurch derfelbe auf befiere Ges 
finnungen ‘gebracht werten koͤnnte. Die Drohungen des 
Franz von Sidingen und anderer Edlen follen bauptfäch- 
lic, hierin auf Albert gewirkt und zu einem Berfucd, bes 
wogen haben, ber indeffen fruchtlos ablief, und ihm gleich, 
wohl die Neigung der Nenerimgsfücztigen, nicht erwarb. 
Ihr Groll ward noch beftiger, ald Albert zu Halle 
abermal paͤbſtliche Abläße verfündigen ließ, und einen 
Pfarrer, der fich verehligt hatte, unter Kerkerſtrafe noͤ⸗ 
thigte, feine Fran zu verlaffen. Diefes nahm Luther fo 


übel auf, daß er ſich erfühnte, an den erften Fürften 


Deutſchlands eben fo zornig als hochmäthig zu fchreiben: 


Mir nit des Schimpfs. Man muß anders 
davon fingen und hören. Der Luther wird ein 
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Spiel mit dem Cardinal von Mainz anfahen, 
deß fich nicht viel verfehen. ıc ıc. Albert erwies 
berte dieſes trogige Schreiben auf eine ſehr befcheidene, 
den Reformator fo demüthigende Weile, daß Luther 
felöft erftaunt, dem Capito ſchrieb: daß wenn er wüßte, 
daß es dem Kardinal mit diefer Sprache Ernft gewefen, 
fo fey er unwuͤrdig, den Staub feiner Füße zu kuͤſſen. 
. Sm Jahre 1522 erneuerte er zu Ulm den fchwäbie 
ſchen Bund auf eilf Jahre, und begab fich ſodann nach Nuͤrn⸗ 
berg, wofelbft bie wichtige Angelegenheit wegen Leiſtung 
der Reichshuͤlfe gegen die Türken verhandelt wurde, welche 
Ungarn und die angränzenden Länder überfchwenmt hatten. 

Dem Scharfſinn Alberts entgiengen die Fehler 
nicht, die bei der vervielfältigten Menge von Arbeiten in 
der Berwaltung des Erzftiftd \eingefchlichen waren. Er 
bielt es demnach für zweckmaͤßig, ein eigenes Kollegium 
von Raͤthen niederzufegen, die ftetd ſowohl in feiner Abs 
wefenheit, ald wenn er gegenwärtig, die Leitung ſaͤmmt⸗ 
licher Gefchäfte beforgten.- Dieſes Kollegium folle für 
die Zufunft befteben: aus zwei Gliedern des Domfapiteld, 
dem. Großhofmeifter, dem Kanzler, dem Marfchall, zwei 
Doktoren der Rechte, und zwei Perſonen aus dem hohen Adel. 

Seit dem vom. Erzbifchof Berthold zu Stande 
gebrachten Landfrieden verlor die Mainzer Kferifei von 
ihrem Beitrittörechte alles, und der Landadel „das wich 
tigfte. Reformen: wurden daher in allen Zweigen der Bert 
waltung nothwendig, und wurden von Albert’ mit er 
nem durchgreifendent fetten Willen durchgefegt. 

Wegen Bruch ded Landfriedeng, deffen mehrere Main⸗ 
ger Edle beſchuldigt wurden, gerieth Albert in verbrief 
liche Handel mit den Fürften. ' Der kuͤhne Ritter Franz 
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von Sidingen hatte durch beifpiellofen Muth in den Feb⸗ 
den mit Worms, fi dem Erzftift Trier, den Fürften 
von Pfalz, von Heffen und allen Benachbarten furchtbar ' 
gemacht. Der Mainzer Adel hatte demfelben wadern Bei⸗ 
ftand geleiftet, Viele behaupteten ſogar, Erzbiſchof Al 
bert begünftigte ihn heimlich. Nach dem Zeugniß des 
Leodius follen defien Hofmeifter Frowin von Hutten, 
der Hofmarfhall Caspar Lerch und feldft mehrere Doms 
herren Anhänger des Franz gewefen ſeyn. Die Beute, 
fo er im Trieriichen gemaͤcht, ſoll fogär in Mainz öffent, 
lich verfahft worden ſeyn. Ueber. diefe Vorgänge beklag⸗ 
ten ſich die Fürften. Albert widerlegte diefelben mit Grün 
den,. welche. ihnen nicht entſprechend ſchienen, weßhalb 
er fie um eine Zuſammenkunft in Frankfurt erfüchte. Allda 
vertheidigte er bie Sache feines Adeld, allein die Fürften 
entgegneten: fie feyen ded gemeinen Wohls wegen verſam⸗ 
melt, deffen Beförderung ihre Pflicht und fefter Wille ſey, 
die Uebertreter der Reichögefege, welche fie ſelbſt gegeben, 
müßten firenge beftraft werben, damit durch Sträflofigfeit 
ber Verbrechen das Uebel nicht groͤßer, und fie des Meineids 
nicht fehuldig würden. Wenn ihr, meine Vettern, nicht 
durch Bitten zur Nachſicht bewogen, werden fönnet, erwie⸗ 
derte Albert, fo thuet doch nur Etwas, damit bie Meis 
nigen inne werden, daß meine Vorftelungen doch nicht 
ganz fruchtlds geweſen.“ Worauf die Fuͤrſten erklaͤrten: 
obgleich der Adel nach den Geſetzen zu Wiedererſtattung 
bes Geraubten und der aufgewandten Kriegskoſten vers 
bunden feye, welche für einen ‚Jeden der -Befchädigten 
ſich auf die Summe von 60,000 Goldgulden Beliefe, fo 
wollten fie ruͤckſichtlich feiner ſich verwenden, daß Trier 
ſowohl wie bie übrigen ſich überhaupt mit einer Summe 
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von 60,000 Gulden begnägten. Nach abermaligen Bor 
ſtellungen wurde endlich ausbebungen, daß der Adel inner⸗ 
halb einer beftimmten Frift die Summe von 25,000 Gold⸗ 
gulden erftatten Fülle. 

Große Gefahr bedrohte das Erzftift durch die bedeu⸗ 
tenden Unruhen, die. unter det Bauern in Dderdeutſch⸗ 
land (1525) ausbrachen. Die Grundfäge von evangelis 
fcher Freiheit, welche von den Neformatoren unter dem 
gemeinen Wolfe verbreitet würden, ward von diefer Mens 
ſchenklaſſe in einer fehiefen Sinne aufgefaßt. Sie glaub⸗ 
ten ſich an feinen Gehorfam gegen die beftchende Obrigs 
feit mehr gebunden. Zehnten, Guͤlten, Zinfen fchiehen 
ihnen das höchite Unrecht, deffen Befreiung man fich um 
jeden Preis erkaͤmpfen müßte. Es trateıt einzelne Fühne 
Menſchen auf, welche das Volk gegen ihre Unterbrüder, 
den Adel und die Pfaffheit, aufregten, um das mit Ge⸗ 
walt zu erzwingen, was man bisher ihnen in Güte ver 
fagt hätte, Ganze Schanten zu Tauſenden zögen gegen 
die Klöfter und Schlöffer, raubten, brennten, zerftörten 
Alles, wohin fie kamen, tödteten oft unter: den entſetzlich⸗ 
ſten Mißhandlungen ipre Bewohner. Das Uebel griff in 
Blitzee ſchnelle Weiter, ekgoß fich uͤber die. angraͤnzenden 
Laͤnder in die Pfalz und das Rheingan. Albert befand 
ſich gerade dazumal im Sachſen, und hatte den Bifchöf 
zu Straßburg, Wilhelm von Hanſtein, zii Statthal⸗ 
ter in feier Abwefenheit ernannt, Diefer wußte fich in 
der größen Bedrängniß nicht zu helfen, befonders da bie 
Bürger in Mainz ſelbſt eineit Aufftand erreglen, bemaff- 
net auf dem Thiermarkt (forum gentile) erſchienen, und 
fi der Martinsburg beirächtigteh Det Statthalter ſammt 
dem Domkapitel fühlten ſich zu ſchwach, der wuͤthenden 
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Menge Widerftand zu leiſten, mußten demnach Alles ‚ger 
nehmigen, was fie begehrten. Die Freunde war aber nicht 
von gar langer Dauer. Die. aufrührerifchen Bauern in 
Schwaben wurden von Georg Truchfes, dem Anführer 
der fchwäbifchen Bımdeötruppen, gänzlich auf dad Haupt 
gefchlagen, und zerftreuet. Sie mußten unter ein aͤrgeres 
Kreuz wie vorher riechen. Shre Häuptlinge wurden bins 
gerichtet, und fie mußten beträchtliche Strafgelder erlegen. 
Als die Mainzer diefe traurige Kunde erfuhren, Anderten 
fie aus Beforgniß einer ähnlichen Behandlung ihre Gefin- 
nungen und legten fich zum Ziel: Unaufgefordert zerniche 
teten fie den abgedrungenen Vertrag Cam 1. Sul. 1525), 
werfprachen Treue und Gehorfam ihrem Fürften, und def 
fen Statthalter, und lieferten die Waffen mit dem feier 
lichen Verſprechen ab, fich ferner in fein Buͤndniß einzu 
laſſen; die ſchuldigen Zehnten, Zinfen und Zölle wollten 
fie in Zufunft unverweigerlich entrichten, und jeden Neues 
rungsſuͤchtigen ungefäumt der Obrigkeit anzeigen. Der ſchwaͤ⸗ 
bifche Bund nahm Diefe Unterwerfung an, ließ jedoch etliche 
Rädelsführer enthaupten, und andere des Landes verweijen, 
Nicht beffer ergieng ed den Aufruͤhrern im Nheingan. 

Diefe hatten: ſich in großen Haufen auf einer Heide ohn⸗ 
seit dem. Erbacher Klofter, der Wachholder genanut, vers 
fammlet, holten ihren Proviant.im Klofter Erbadı, und den 
‚Bein aus dem großen Faß daſelbſt, davon nachmals, als 
alles geendigt war, unter ihnen ein Sprichwort eniſtan⸗ 
den, das alſo lautet: 

Als ich auf dem Wachholder ſaß, 

Da trank ich aus dem großen Faß, 

Wie bekam und dag? : : 

Wie dem Hunde das. Gras, 

Der Teufel gefeguet und daß ıc. ıc. 
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Als aber die Tumultuirenden ihre Zeit eine Weite 
mit Freffen und Saufen und anderm Muthroillen vertries 
ben hatten, fam die Nachricht, wie die Bauern im Ober 
lande herum von den Fürften aufgerieben, und heimge⸗ 
ſchickt worden ꝛc., nun kam ihnen eine Furcht Bi, 1a 
ben fich nach Haufe, und waren wieder ſtille; vermeinten 
alfo, es follte ihnen fo hingehen. Aber als fie an nichts 
mehr gedachten, fellte Here Heinrich Brömfer, Rit⸗ 
ter, Vizedom im Rheingau, eine Inquifition an, bei wel 
her eine Anzahl Mädelöführer mußten über die Klinge 
fpringen , und bie Köpfe dahinten laſſen. *) 


Durch den fchwäbifchen Bund wurde dad Rheingau 
wegen biefem Aufruhr aller feiner Freiheiten beraubt, auch 
ihres Gerichtes, Rathes und Amtes verkuftig erflärt, wie 
fie either diefelben unter den Erzbifchöfen befeffen. Es wurde 
dem gegenwärtigen Churfürften anheim geftellt, welche Fürs 
fehung er für die Zukunft treffen wolle. Demzufolge ers ' 
ließ Albert unter dem Donnerſtage nach Neujahr 1527 
eine eigene in 60 Artikel abgefaßte Ordnung, wornach bie 
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*) Die Rheingauer wurden nun zwar wieder son dem Statt⸗ 
halter zu Gnaden aufgenommen; fie mußten aber am 
Tage der Huldigung alle Briefe und Siegel, alle Regi⸗ 
fter und Zinsbücher, welche den Klöftern von ben Rotten 

and Ausfhuß genommen gewefen, wieder gegen Eltfeld 
bringen. worauf diefe einem jeglichen Klofter web Ers 
ftattung der Koften zurüdgegeben wurden. Ferner muß» 
ten fie 15000 Gulden. Brandſchatzung zahlen „ ohngerech- 
net die Strafen und Gonfiscationen, mit welchen bie 
Schuldigen und Flüchtiggewordenen belegt wurden. Siehe 
hierüber Shunt, welher im Uten Theile feiner -Beie 
träge ausführlich non diefer Sache handelt. 
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“ehemalige Verfaſſung umgehndert, und. Alles fehr puͤnkt⸗ 
lich und. genau worgefehrieben wurde. Bermöge dieſer ber 
Hält ſich der Erzbiſchof als wahrer natürlicher Here bevor, 
in Zukunft alle Obrigkeit und Gericht zu. fegen. Gemäß ' 
diefeit beftellt er einen Vieebom ald Oberamtmann, ber 
die Verwaltung des Rheingaues habe, geiftliche und. welt⸗ 
liche, Unterthauen, Adel und Unadel fügen und verthaͤ⸗ 
tigen, fol, fo. wie. auch die erzbiſchoͤflichen Befehle. getrem 
lich handhaben und. vollziehen. In deſſen Ahweſenheit ſoll 
der Unter⸗ Vicedom deſſen Stelle vertreten. Nebſtdem 
wurde ein Landſchreiber und Waldbot angeordnet. In je⸗ 
dem Flecken und Orte ſoll ein. Schultheiß nebſt einem Ra⸗ 
the ſeyn, den der geiſtliche Landesherr zu, ſetzen und zu, 
entſetzen hat. Die Hebung der Zinſen, Zehnten und Bee⸗ 
ben, wie es von Alters her gebraͤuchlich geweſen, werben 
eingefchärft, und. verfehiedene. Verfügungen, erlaffen,. im, 
Betreff der. Feier der Sonn⸗ und Feiertage, der Beſchraͤn⸗ 

kung des eingeriffenen Mißbrauches im Saufen und. Zams 
zen bei Hochzeiten und. Kindtaufen. Sodann, wird. das 
Berbot eingefchärft gegen die Lehren und. Predigten ber 
leichtfertigen ungelehrten, Priefter, welche der Tutherifchen 
Lehre zugethan. Die Stadt Algesheim , welche bisher zum 
Rheingaue gehörte, und deren Bewohner bisher. in, allen 
Sachen als Unterthanen, gleich den Rheingauern gebals 
ten wurben, wurden getrennt, und für. die Zufunft, einer 
Befondern, Ordnung unterworfen. 

Während die. Bauern in. Schwaben, an bem, heine 
firome und im Elſaß alle Gräuel, des. Aufruhrs und eis 
nes hoͤchſt verderblichen Kriegs. verübten, ſchien es mans 
chen, als beguͤnſtige Albert die neuen Meinungen, be⸗ 
ſenders da Manche, dieſer Grundſaͤtze verdaͤchtig, wie ein 
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Ulrich) Hutten ꝛc. am feinem Hofe Ehre und Unterhalt 
genoffen. Diefes veranlaßte mehrere Fürften, Grafen, 
Baronen, und Bafallen des. Erzftiftd Magdeburg, daß fie 
ihm das Anfinnen fich zu verehlichen. machten. Selbft 
Luther. that biefed. *) Da aber feine Bemühungen frucht 


*) Lutber fandte im 3. 1595 dem Churfürften. folgendes 
Schreiben: 

Unter aybern Sorgen und. Fürnebmen, fo mid aud 
bekümmert, biefe leidige und greuliche Empörung, zu ſtil⸗ 
fen, welche durch den Satan als eine Strafe. Gottes ers 
regt wird, ift mir eyngefullen, €. Kurf. ©. zu ermabs 
nen und anzuruffen. Umd-ift-Pärzlich diß.die Meynung, 
daß ſich E. Kurf © in den Ehelihen ftand begeben, und 
das Biſthumb zum meltlihen Fürftentyumb macheten. 
Und find diß, meine Urſachen Erſtlich, daß. damit .der 
Strafe Bottes zuvorfommen, und dem Satan vie Urs 
ſache zur Empörung genommen würden. Zum andern 
daß auch nun der gemeine Mann fo weit deriht, und 
in Werſtandt fommen ift, wie der Geiftlihe . Standt 
nichts fey. Guure Kurf ©. bat def für andern, größer 
Urſach, weil Sie ſich an Gott vergriffen, , und. zu. Halle 
den ‚geiftlofen, Stand helfen mit großer Koft vergeblich 
ſterken. Hie hat E. Kurf. G. ein ſchoͤn Exempel, den 
Hohemeiſter in Preußen. Sollte, das allein gnug ſeyn, 
daß E. Kurf. ©, ein männlid Perſon von Gott gemacht. 

Auf, ſolche gewaltige troͤſtliche Verheiſſung, wage es 
E. Kurf. G. friſch und heraus aus dem leſterlichen un⸗ 
chriſtlichen Standte, in den,feligen und göttlichen Standt 
der, Ehe, da, wird, fi, Gott, gnediglich finden, laßen. 
Schrecllich if, ſo ein Mann ohn Weib,gefunden, folt 
werden im Todt, zum, wenigſten, daß, er doch ernſtlicher 
Mainung, und, Willens. were; in, die.Ehe , au kommen, 
Denn wag wil er anfworten ; ‚wenn, ‚Gott, fragen, wirdt. 
Ich babe dich zum Mann gemacht, der nicht allein. ſeyn: 
ſondern ein. Weib haben, fol, wo iſt dein, Weib? 
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los abliefen, fuchte er Albert zu verkleinern, und in ber 
großen Meinung, die man von ihm hegte, herabzufegen. 

Die Gefahr, welche dem, Reiche von den. Türken 
drohte, wurde immer dringender. König Ludwig H, 
. von Hungarn war bei Mohacz am 29. Zuli 1526 von diefen 
‚gänzlich aufs Haupt gefchlagen und getöbtet worden. Albert 
bielt demnach mit dem zum Neichöregiment beauftragten 
Deputirten zu Eßlingen eine Zuſammenkunft, und drang 
ernſtlich darauf, daß die anf dem letzten Reichstag zu 
Speier verſprochene Huͤlfe befchleunigt werbe. Um diefe 
Zeit wäre Albert faft in einen weit ausfehenden, dem Ery 
ſtift Höchft nerderblichen, Krieg: mit Philipp von Heſſen 
verwidelt worden. Dtto Pad, Rath des Fatholifchen 
Herzogs Georg von Sachſen, hatte ein erdichtetes Schreis 
ben gefchmiedet, daffelbe dem Landgrafen und dem Herzoge 





Wirklich ein ganz eigener fonderbarer Rath, um den 
Zorn Gottes zu befänftigen, und die Empdrung zu 
filfen ! 

Diefe eben fo unlogiſch als untheofogifch vorgetrages 
nen Gründe verfehften ihren Zwed. Albert war über- 
zeugt, daß die Hauptpflicten eines Biſchofs nicht im 
Schließung einer Ehe, welche den Gläubigen zum Skan⸗ 
dal, und das Wohl des GErzftiftes würden gefährdet baz 
ben, fondern die nad) dem Geifte des Evangeliums in 
der gewiflenhaften Sorgfalt für die anvertraute Heerde 
beftünden, von welcher er einft die ftrengfte Rechenſchaft 
dem hoͤchſten Richter würde zu ‘geben haben. Nirgends 
findet man im Evangelium die Verpflichtung ſich ‘zu vers 
ehligen, eingefhärft. Ehriftus empfiehlt: ſogar den ebe: 
Iofen Stand, und Paufus zieht ihn dem verbeiratheten 
vor. Aber nur wenigen ift ed gegeben, den Sinn des 
Worts: qui se castraverunt propter regaum caelarum zu 
verftehen. 
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Johann von Sachſen, dem Befchäger Luthers, mit, 
getheilt, wodurch diefe von einer Verſchwoͤrung überzeugt 
wurden, welche König Ferdinand, Albert, der Her⸗ 
309 in Baiern und mehrere Bifchdfe zu ihrem Untergang 
und zur Unterbrüdung der evangekifchen Lehre mit einan, 
ver befchloffen hätten. Zur Abwendung dieſes Ungewit⸗ 
ters mußten die Bifchöfe, damit ihre Unterthanen nicht 
dem Elende eines verheerenden Kriegs. ausgefegt würden, 

nebſt Laͤugnung des Bündniffes, eine Summe von 100,000 
Goldgulden denſelben für Erfag der Kriegskoſten entrich⸗ 
ten. — Der Betrug ward in der Folge entdeckt; Pad 
geftund auf der Folter das Verbrechen der Verfälfchung 
und wurde zu Antwerpen geviertheilt. Albert hatte auf 
die Kriegszuräftungen 40,000 Gulden verwendet. 

Nachdem diefe Händel gluͤcklich beigelegt waren, vers 
wandte Albert feine Sorgfalt auf die Angelegenheiten 
des Reichs. Im folgenden Fahre 1529 wohnte ev dem 
Reichstage zu Speier bei. Daſelbſt fam der Türfenfrieg 
wieder zur Sprache; auch wurde zu Verhütung. aller weis 
tern Neuerungen in Religionsfachen ein Reichsſchluß ab» 
gefaßt, gegen weichen Johann, Ehurfirft von Sachen, 
Georg von Brandenburg, Ermeft und Franz, Her 

zoge von Braunfchweig, Philipp von Heſſen, und 
Wolfgang, Fürft von Anhalt proteftisten, weswegen 

: fie mit bem Namen : der Proteftirenden belegt wurden, 

‚eine Benennung, womit in ber Folge alle Anhänger ber 

neuen Lehre bezeichnet wurden. 

Ä In diefem Jahre verordnete Albert eine Bifitation 
ſaͤmmtlicher Stifter zu Franffurt, da ſowohl bie firchliche 
Diseiplin ald auch ihre Öfonomifchen: Umftände ſich in ei- 

‚mer fa ſchlimmen Lage befanden, daß das größte Aerger⸗ 
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niß zu befürchten war, wenn man nicht durch Ergreifung 
kraͤftiger Maßregeln dieſem uͤberhandnehmenden Uebel bei 
Zeiten ſteuere. Mit dieſem Geſchaͤfte wurden Valentin 
v Tettleben, Domberr von Mainz, Bernard Scholl, 
Protonotar und geiſtlicher Richter, nebſt dem Stadtſchul⸗ 
theiß Joh. Pfaff beauftragt, um den Glanz der alten 
Religion und die Reinheit der Sitten wieder herzuſtellen. 

Stets bedacht auf guͤtlichem Weg die Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten beizulegen, begab er ſich im Jahr 1530. auf dem. 
fo merkwuͤrdigen Reichstag, nach Augsburg. Karl kam 
am 22. Junius dem Vorabend. des. Frohnleichnamfefted 
daſelbſt an. Feſt entfchloffen einen Beweis feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die-alte Refigion zu geben, ließ er die Fürften 
zu der am folgenden Tage ſtatt habenden Feierlichfeit eim 
laden. Die. proteftantifchen Fürften weigerten ſich, wie 
man vermuthet hatte, und. waren fogar gefonnen, predi⸗ 
gen zu laffen. Diefed zu verhüten, verbot der. Kaifer beir 
den Theilen dad Predigen auf diefen Tag. Die Proceflion 
wurde. mit ungemeiner Pracht gehalten; Albert trug un⸗ 
ter einem von. ſechs Neichgfürften getragenen Himmel das 
hochwuͤrdige Gut, welchem Karl im, Glanz der. Faiferlis 
hen Würde mit den anweſenden Fatholifchen Fuͤrſten folgte. 

Da, die. Hülfleiftung gegen die. Türken, und ſodann 
bie Religiond + Angelegenheiten ein, Gegenftand. der, Berath⸗ 
ſchlagung ſeyn follte, fo. baten. die Proteftanten, daß man 
mit letzterm Gegenſtand ſich zuerſt befchäftigen, und: der 
Kaifer erlauben möge, ihre in mehrere Artikel verfaßten 
Meligiondgrundfäge vorleſen zu dürfen.  Diefe: von, Me 
lanchthon verfertigten Fundamental Artifek.des.proteftan. 
tifhen Glaubensbekenntniſſes wurden am 25. Junius in. 
Gegenwart des Kaiſers und der Fuͤrſten verleſen, nach 


deren, Beendigung Karl dad. fateinijche Driginal mit ber 
Erflärung zu fih nahm, er wolle biefen hochwichtigen 
Handel in Bedacht nehmen, und feine Entſchließung dar⸗ 
über ertheilen, Im der Verfammlung der. Fatholifchen Fürs 
fen, mit welchen der Kaijer über.diefe Sache zu Rath 
gieng, waren bie Stimmen, getheilt, Mehrere befürchtes 
ten, bie proteftantifche. Lehre moͤge bie Oberhand. gewins 
nen, und ber Fatholifche Kultus oder ber Teufelsdienſt, 
nad) dem Ausdruck des Landgraſen Philipps. von Heflen, 
allmaͤhlig unterbrügft werden, man muͤſſe daher mit Strenge 
verfahren. Der. berühmte Matheus Lang, Kardinal 
und, Erzbifchof von. Salzburg, fagte. Öffentlich, auf dem 
Reichstage: entweder müffen wir uns heben laſſen, oder 
euch heben, welches. von beiden, follen wir nun, wählen? 
So ‚dachten der Herzog, Georg von Sadıfen, Wilhelm 
yon Baiern und die meiften Bifchdfe. Andere dachten maͤ⸗ 
Piger wie Albert; diefe führten an: daß ein ſolches Um 
ternehmen nicht, ohne Blutvergigken und. innerlichen Krieg 
abgehen fönne. Da diefer an ſich ſchon zum gänzlichen 
Umſturz des. Reiches Anlaß geben ‚könne, fo ‚gefelle ſich 
noch die große Türfengefahr dazu, welcher die zertheilten 
Kräfte, des Reichs nicht, gewachſen ſeyn duͤrften, indem 
von den Proteſtanten keine Huͤlfe zu erwarten ſey. Man 
ſolle demnach die Proteſtanten entweder durch. Ueberzeu⸗ 
gung, oder andere gütliche. Wege wieder mit ber. Kirche 
vereinigen, oder font auf eine Art die Sadje dahin rich⸗ 
ten, daß wenigſtens ber Friede im Innern von DZeutſch⸗ 
land. erhalten werde. 

Demzufolge. bat Albert. ben Kaiſer, daß er eine 
Ausſohnung mit den Proteſtanten verſuchen möge. Sein 
Bruder Joachim, Churfuͤrſt von Brandenburg, wär von 
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feinen fo mäßigen Gefinnungen beſeelt. Er drohte viel 
mehr dem Ehurfürften von Sachſen und feinen Verbuͤn⸗ 
deten, er würde feine ganze Macht mis jener des Kaiſers 
vereinigen, ja felbft fein Leben daran wagen, daß man 
den Befchten Karls Folge leiſte. Wegen dieſen Aeufs 
ferungen, wodurch er fich manche Feinde zuzog, fuchte 
Albert fich bei dem Churfuͤrſten zu erflären, daß er, nie 
der Meinung jener beigepflichtet,, ſondern ſtets feine Bere 
theidigung: bei dem Kaifer übernommen, auch feine Uns 
ſchuld und nicht Theilnahme an dem Aufruhr der Bauern 
behauptet habe. 

Obgleich Albert der Ehre und dem Intereſſe bes 
Kaiſers Aufferkt ergeben war, fo lagen ihm Die. Rechte 
and Borzäge des Churfollegiums nicht weniger am Herzen, 
Hiervon. zeuget die in feinem und der Mitfurfürften. Nas 
wen eingelegte Preteftation Cam 29. Inli) auf dem Rathe 
baufe zu Augsburg. in Gegenwart einer anfchnlichen Bers 
fammlung von Fürften gegen die Verlegung ihrer Gerechts 
famen, Kurz vorher hatte der Kaiſer ohne Mitwiffen der 
Epurfürften einen Vertrag mit dem Pabſt und den Ber 
unetianern abgefchloffen, und fie nicht zu der. feierlichen 
Krönung nach Bologna berufen; die dabei ſtatt habenden 
Verrichtungen, welche laut der goldenen Bulle den Chur⸗ 
fürften. zuftehen, hatte ex durch italiaͤniſche Fürften verfes 
ben laffen Damit ihnen diefes Verfahren, befonders die 
Uebergehung des Erzbiſchofs von Köln als Erzkanzler durch 
Stalien, wicht zum Nachtheil gereichen möge, fo wollten 
fie fich gegen diefe Eingriffe feierlich verwahrt haben. 

Zur Abfaffang des Reichsabſchiedes wurde unter ans 
dern, auch Albert beftimmt. Karl hatte schon zu. Augs⸗ 
burg die Einleitung zur Wahl eines römifchen Könige ge 
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troffen. - Die Weitläufigkeit feiner Staaten, feine öftere 
Abwefenbeit, die noch immer zunehmende Gefahr vor den 
Türken, die innern Religionsftreitigfeiten, machten eine folche 
Mapregel hoͤchſt nörhig und dringend. Von dem Kaifer 
aufgefordert erließ demnady Albert ein Schreiben an die 
Ehurfürften mit der Einladung, fich zu Ende Decemberd zum 
bevorftehenden Wahlgefchäfte in Köln einzufinden. -- Alle 
Shurfürften fanden fi) zue anberammten Zeit, mit Auds 
nahme von Sachſen ein, an deffen Statt der Churprinz 
kam. Diefer erhob mehrere Anftände gegen die Wahl, in- 
dem. eine folche, bei Lebzeiten eines römischen Kaiſers, 
ohne wichtige erhebliche Gründe vorgenommene Wahl, ger 
gen den ausdrüdlichen Sinn der goldenen Bulle fey. Al 
lein die Churfürften fchritten in dem Gefchäfte vorwärts, 
und erwählten am 5. Jänner 1531 des Kaiſers Bruder 
Ferdinand von Böhmen zum roͤmiſchen König. Hier 
auf begleiteten fie denfelben ‚nad, Aachen, woſelbſt Fer 
dinaud von dem Churfürften Hermann von Köln mit 
Beihuͤlſe Alberts am 13. Jaͤnner gekrönt wurde, Da 
nach altem. herkommen der Erzbifchof von Mainz. als 
Erzfanzler das Reichsſiegel am, einer goldenen Kette währ 
rend dem feierlihem Mable um den Hals trägt,, und es 
fodann dem Kanzler des neu Erwählten zu übergeben pflegt, 
fo ließ Albert dafjelbe durch Val. v. Tett leben dem 
Kanzler Ferdi nands, demKardinal Elefel, einhändigen; 
und beſchenkte ihn zugleich mit einem praͤchtigen Pferde. 
Nach. feiner Nachhauſekunft ergriff Albert Maßregeln, 
um den fchon zu Aachen gefaßten Vorſatz, fi von: Ger 
ſchaͤften zurückzuziehen, in. das Werk zu fegen. Mit Ein⸗ 
willigung des Domkapitels nahm er den Bifchof von Straß 
burg Wilhelm Grafen von Hanftein cam 11. März 1531) 


ne 
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zu Gehuͤlfen, und ficherte ihm unter gewiſſen Bedingniſſen 
die Nachfolge im Erzftifte zm Wilhelm verband. fich 
bierzu, und beftellte ‘einen Prokurator zu Rom, um bie 
paͤbſtliche Beſtaͤtigung zu erhalten. 

Noch immer war eine ſeiner angelegentlichſten Sor⸗ 
gen die Vereinigung der getrennten Staͤnde. Dieſerhalb 
verband er ſich mit dem Churfuͤrſten von der Pfalz, bes 
fonderd da die Proteftänten zum Schuß gegen alleifallfige 
Gewalt, Verfaminfungen zu Schmalfalder und Frankfurt 
veranftältet hätten. Er fandte Abgeordnete an Karl in 
die Niederlanden, welche ihm die Nothwendigkeit vorftels 
len mußten, mit dieſen Unterhandlungen anzufmipfen. 
Nachdem er nicht ohne große Schwierigfeiten die Gench- 


"gung erhalten, fandte er den hallifchen Kanzler Chris 


fian Türk und den Amtmann von Querfurt an den 
Churfuͤrſten von Sachſen und den Landgrafen Philipp 
von Heſſen. Beide wöllten fich wohl die Vermittlung ges 
fallen Faffen, wenn nur indeffen die Kammergerichtepros 
jeffe gegen fie eingeſtellt wuͤrden. Man beſtimmte dem⸗ 
nach eine Zufammenfunft zu Schmalkalden, (30. Auguſt 
1531) alein Alberts Bemuͤhungen waren fruchtlvs; 
man wollte keinen Frieden, weswegen die Abgeordneten, 
als man ernſtlich zu Werk ſchreiten wollte, aus Mangel 
noͤthiger Inſtruktionen erklaͤrten, ſie koͤnnten nichts, als 
das Vorgekragene ihren Herren berichten. 

Als der Kaiſer im folgenden Jahr 1532 durch Mainz 
veifte, um ſich auf den Reichstag nach Regensburg zu 
begeben, mächten Albert und Ludwig Churfürft Yon 
ber Pfalz abermals Vorftelungen wegen Herftellüng des 
Friedens, indem fonft die Proteftanten wo nicht losbre 
chen, doch gewiß nichts zum Krieg gegen die Türken bei. 

; * 
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tragen würden. Karl ließ ſich nochmals zu neuen Un⸗ 
terhandlungen bewegen, die auch zu Schweinfurt und 
Nuͤrnberg Statt hatten. Beide Churfuͤrſten kamen perſoͤn⸗ 
lich dahin und gaben ſich alle erdenkliche Muͤhe zu Vereini⸗ 
gung der Gemuͤther. Fruchtlos liefen jedoch ihre wohlgemein⸗ 
ten Verſuche ab; man erhob abermal Beſchwerden gegen 
die vollzogene roͤmiſche Koͤnigswahl. In dieſer kritiſchen 
Lage ſandten die Mittler Abgeordnete an Carl nad 
Regensburg. *) Die Verzögerung des Friedens, wodurch 
auch die Hülfleiftüng gegen die Türken, die Wien bedroh⸗ 
ten, täglich ſchwankender wurde, fegte den Kaifer in die 
größte Berlegenheit, Trotz der Einfprüche des päbftlichen 
Nuntind Aleänder beauftragte er die Abgeordneten in 
feinem Namen zu erflären: daß er aus Fäiferlicher Macht⸗ 
vollkommenheit einen folchen gemeinen Frieden aufrichten 
und publizireit wolle, vermoͤge deſſen bis auf cin kuͤnfti⸗ 
ges Concilium, oder bis die Stände felbft wieder zuſam⸗ 
men kaͤmen, feiner den andern ded Glaubens, noch fonft 
einer andern Urfäche halben befehden, befriegen, berau⸗ 
ben, fahen, überziehen, belagern, auch durch fich felber, 
oder jemand anderft von feinetwegen nicht dienen, oder 
Vorſchub dazu thun folle.u Hierbei beruhigten fich die 
Pproteftirenden noch nicht, bis Karl in Betreff der Bes 
rufungen an bad Kammergericht fie wor der Hand zufrie⸗ 
den ſtellte, fo daß fie im Betreff der Tuͤrkenhuͤlfe feine 
Schwierigkeiten mehr machten; Sachſen jedoch die Aner- 
kennung des römischen Könige noch zur Zeit ablchute, 
Der fchwäbifche Bund hatte fich ald "eine Folge ber 
— — 
) Auf dieſem Neichätage wurde auch die peinliche Halsge⸗ 
richtsordnung genehmigt und bekannt gemacht. 
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kirchlichen Reformen getrennt, die proteftantiichen Glieder 
wänfchten lieber eine Vereinigung mit dem fchmalfaldifchen, 
von welchem fie mehr Schuß für ihre Religion zu erwars 
ten hätten. Die Katholiichen waren durch dad Vetragen 
des Bundes in den Packiſchen Händeln abgefchredt, wo 
man fie hilflos gelaffen. Nicht ſobald Hatte Landgraf 
"Philipp hiervon Nachricht erhalten, als er fich anſchickte, 
dem verjagten Herzog Ulrich *) zu Wiedererlangung ſei⸗ 
ned Landes zu verhelfen. Mit einem Heere von 15000 
Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd, zu. deffen Unterhalt 
der König Franz I. einen Theil. der Koften herſchoß, 
rüdte er ohnerachtet der Fammergerichtlichen Mandate in 
das Würtembergifche, fehlug den Statthalter Ferdinands 
bei Lauffen, und bemeifterte ſich in kurzem bed ganzen 
Landes, Gegen alle Erwartung ergriffen Karl fowobE 
wie Ferdinand feine ernftliche Maßregeln; fie benugten viel⸗ 
mehr diefen Umftand, um fi der Einwilligung Sachſens 
wegen der römischen Koͤnigswuͤrde zu verfichern. Albert, 
in Verbindung mit dem Herzog Georg von Gadien, 
hatten hierauf ihre Aufmerlſamkeit geleitet, und es gelang 
% 
*) Ulrich, von Land und Leute verjagt, kehrte, da ber 
Bund: feine Truppen entlaflen, wieder zurüd, und behan⸗ 
deite feine Unterthanen ärger wie zuvor, mit der Grau 
famteit eines Ueberwinders. Diefes ermunterte die Bun: 
beötruppen, noch einmal gegen ihn zu ziehen. Ulrich, 
von Allen verlafen, floh Zum zweitenmal Da man aber 
dad Land zu behaupten fi nicht traute,: fo wurde von 
dem Bunde mit der öflreihifhen ‚Interimsd » Regierung ein 
Xergleih, dem Albert beimohnte, abgeſchloſſen, vers 
möge welhem das ganze würtembergifche Land gegen Gr: 
ftattung der Erpeditionsfoften "von 220,000 ::Gülben dem 
neu etwählten König Ferdinand. verkauft wurde 
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der Gefchäftsfunde unſers Churfürften, zu Caban Frieden 
zwifchen Sachfen und dem Könige Ferdinand zu Stande - 
zu bringen. 

Die Lage bed Kammergerichtd wurde von Tage gu 
Tage bedenklicher, indem die Proteftanten die Befolgung 
der ergangenen Mandate ald partheiiich und mwiderrecht- 
lich verweigerten. Deshalb fandte Karl feinen Vice 
kanzler Held nach Deutfchland, um diefe Sache mit den 
Fürften ind Reine zu bringen. Er überzeugte fich aber 
bald, daß nach den von ihnen aufgeftellten Grundfägen, 
nichts Erſprießliches für die Katholifchen zu erwarten fey, 
indem fie mit der Säkularifation der Stifter und Klöfter 
in ihren Ländern fortführen. Diefe widrigen Umftände bes 
wogen Held ein enges Buͤndniß als das ficherfte 
Gegenmittel vorzufchlagen, welches ihm gelang. Albert, 
ber Erzbifchof von Salzburg, die Herzoge Wilhelm und 
Ludwig in Baiern, Georg von Sachſen, die Herzoge 
von Braunfchweig, der Kaifer und der römifche König 
fchloffen mit einander ein Buͤndniß, vermöge deffen fie fich 
anheifchig machten, keinen von den Proteftanten wider 
den Sinn des Nürnberger Friedens zu beläftigen; jollte 
ed aber jemand wagen, fie oder die Ihrigen von der Re 
ligion zu dringen, oder ihre Unterthanen aufzuwiegeln, fo 
wollten fie fich unter einander Jchügen und befchirmert. 1538.) 

Eingedenf der Hinfälligkeit aller irdiſchen Größe zog 
fih Albert auf einige Zeit zuruͤck, und verfertigte ſei⸗ 
ten Tegten Willen int Jahre 1540. Auch ließ er den ſchoͤ⸗ 
nen Grabſtein aus rothem Marmor verfertigen, den man 
noch, an einem Pfeiler aufgeſtellt, im Dom erblickt. 

Albert blieb immer ein treuer Anhänger der alten 
Religion, obgleich er durch fein glimpfliches und wohl 

24 
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wollendes Betragen gegen Andersgefinnte den Eifer mans 
cher Zeloten rege machte. Stets hatte er zur Einigkeit 
und Frieden gerathen. Diefe Gefinnungen erlitten jedoch 
auf dem Reichstag zu Regensburg (1541) eine Wende 
sung, als er den fortwährenden Widerſpruch wahrnabm, 
und nur Heil in offener Gewalt gegen die Widerſpaͤnſti⸗ 
gen zu finden glaubte. Karl, der von der großen Schivies 
rigkeit eined Kriegs überzeugt war, wollte diefe Anfichten 
nicht theilen. Det Mangel an Geld, die Feindfchaft des 
Königs Franz, und die Bedrängnife von Seiten der 
Tuͤrken gewährten ihm wenig guͤnſtige Aasfichten. Diefe 
Gefinnungen mißftelen hoͤchlich unferm Churfürften und 
ben beiden Herzogen in Baiern. Sie ließen fich fogar 
verlauten, daß, wenn der Kaifer fo fortfahren werde, wie 
er die Sachen angefangen, die Katholiſchen fich Öffentlich 
gegen ihn erklären, und um einen andern Kaifer fich um⸗ 
fehen wuͤrden. 

Traurig war das Yahr 1542 für Mainz. Der Blig 
fchlug auf Mariaͤ Himmelfahrt in mehrere der vornehm⸗ 
ften Kirchen, zuͤndete den herrlichen fehr hohen Stephans⸗ 
Turm an, wodurch derfelbe gänzlich niederbrannte: an» 
dere kamen blos mit Befchädigungen davon 
In diefem Jahre berief Albert einen gewiffen Peter 
Faber *), einer von den zehn erften Vätern der Geſellſchaft 

* Faber war ein fehr gelehrter Mann, dabei fehr angenehm 

im Umgang, beliebt bei den Großen und ben Niedern. 

Er lebte anfänglid bei dem Pfarrer von St. Ehriftoph, 

welhen er durch feine eindtingenden Ermahnungen von 

feinem bisherigen Mandel abzubringen vermochte. Er 
erklärte die heil, Schrift, befonders die Palmen Das 
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Jeſu, nach Mainz, ben er Auf den Reichstagen zu Speier 
und Negensburg hatte Fennen lernen. Der Erzbifchof war 
willens, denfelben mit feinem Suffragan dem Bifchdf von 
Merfeburg auf das Konzilium von Trient zit fchiden. 

Der Kaifer hatte auf den legten November bes Jah⸗ 
red 1544 einen Reichstag Audgefchrieben. Diefer wurde 
jedoch wegen den frangöfifchen Kriegsunruhen ausgeſetzt, 
und auf das folgende Jahr eine Zufammenfunft in Speier 
angefagt. König Ferdinand und ſaͤmmtliche Churfürften 
fanden ſich dafelbft ein. 

Im Jahr 1545 begann dad Konzilium zu Trient 
ſeine Sitzungen. Albert, der ſeit einiger Zeit ſchon ſich 
in ſehr mißlichen Geſundheits⸗Umſtaͤnden befand, ſo daß 
er einige Monate lang nicht aufrecht gehen konnte, ſchickte 
Abgevrdnete nach Trient, um den Vaͤtern feine Ehrfurcht 
zu bezeigen. Die Geſandtſchaft beſtand aus ſeinem Weih⸗ 
biſchof, dem berühmten Michael Helding,*) Biſchof 


vids, befoͤrderte die Schoͤnheit und Pracht des Gottesdien⸗ 
ſtes, und ſchenkte den Armen das, was ihm vom Hofe 
und vom Kanzler angewieſen war. 

H Michael Helding war bon Langenenslingen in Schwa⸗ 
ben von ſehr geringen Eltern gebürtig. Sehr frühe 
zeichnete er ſich durch Frömmigkeit und Geſchicklichkeit 
aus. Er wurde Anfanglih ih Mainz Domſchullehrer 
und ſodann Dompfarrer. Wegen feiner vorzüglichen 
Gelehrſamkeit ernanntd ihn Albert am 18 Oktober 1537 
du ſeinem Weihbiſchof, und er erhielt den Titel eines Bis 
ſchofs von Sidon. Der Erzbiſchof konſekrirte ihn ſelbſt 
in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg. Sm Jaht 1545 
erſchien er auf der Kitchenverſammlung zu Trient, um 
feiner Herrn wegen ſeiner Abweſenheit zit entſchuldigen. 
Im Jahre 1547 begleitete er den Erzbiſchof Gebäftian 
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von Sidon, dem Doktor der Theologie, Konrad Ni 
croſius, einem Dominikaner, und dem Doktor der Rech⸗ 
te, Theodorih Kauf, welche am 18. Mai in der 
Berfammlung der Väter erfchienen, und bie Abwefenheit 
ihres Herrn wegen wibriger Gefundheit entfchuldigten, 





auf den Reichstag nach Augsburg, und verfaßte daſelbſt 
auf des Kaiferd Befehl, in Gemeinfchaft mit Sulins 
Pflug, Bifhof von Naumburg und des proteftantifchen 
Theologen Johann Agricola, zu Bewerfftelligung 
der Gintraht, das berühmte Interim. Im folgenden 

" Sabre unternahm er: auf erzbifhöflihen Befehl die Vi⸗— 
fitation mehrerer Kirden und SKlöfter des Ersftiftes; 
und wohnte 1549 der Mainzer Provinzialfynode bei, anf i 
welcher er kräftigſt zur Verfaſſung fehr heilfamer Verord⸗ 
nungen beitrug. So große und wichtige Dienfte um die 
Kirche und den Staat verfchafften, ihn im $. 1550 das 
Fürftsißthum zu Merfebürg, und im 5. 1557 ernannte 
ihn . der Kaifer zum Kammerrichter des Neichögerichts zu 
Speier. Endlid, wurde er Präfivent des Faiferlichen ges 
beimen NRathes zu Wien, wofelbft er im 3. 1561 mit 
Tode abgieng, und in der St. Stephanstirche beerdigt 
wurde. 


Helding war bei feinen ausgezeichneten Gigenfchafs 
ten äußerft beſcheiden. Er ſchämte fi feiner niedern 
Herkunft nicht, und bezeigte ſich porzüglich freigebig ges 
gen arme Schüler. Als er einft als Fürſtbiſchof bei der 
Tafel in Geſellſchaft hoher Gäfte, der damals herrſchen⸗ 
den Sitte gemäß, einen Schüler vor den Häufern fingen 
börte, um ein Almofen zu erhalten, ließ er denfelben 
beraufrufen, und wandte fih fodann an die Anwefenden 
mit den Worten: vmohlan denn meine Herren, fehr nüßs 
lich ift die Unterftügung folder Kleinen, manch gutes 
Talent ift unter diefen verborgen; . auch ich war einft 
ein ſolcher. — 
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“ Seit der Abreife der Abgeordneten verichlimmerte 
ſich der Zuftand Alberts, feine Kräfte nahmen zuſe⸗ 
hends ab, und machten feiner irdifchen Raufbahne am 24, 
September im fünf und fünfzigften Jahre feines Alters 
nach einem fünfmenatlichen Kranfenlager ein Ende. Am 
28. September wurde feine Leiche, getragen von ben Hof 
berren, unter dem Borantritt ded ganzen Klerus aus der 
Martinsburg ja den Dom Hberbracht, und in der Mitte 
des hohen Ehores vor dem Hauptaltare feierlichft beigefegt.*) 

- Albert war ein Here von hohem Geift, der in fe 
ner langwierigen Regierung ‚manchen harten Kampf zu 
befichen hatte Die ueuen Meinungen der Neformatorem 


— 





*) Um bad. Grab umher ſaßen zwölf arme Bürger in lan⸗ 
gen Trauerfleidern mit brennenden Fackeln. Schon im 
Jahre 1540 hatte Albert in feinem Teftamente verord⸗ 
net, daß alljährlich zmöff Arme geffeidet und auf Chat: 
freitage mit brennenden Fadeln bei: dem heif, Grabe 
wachen follten, Jeder Geiftlihe, welcher feinen Ere: 
quien beimohnte, erhielte ein halbes Biertel Wein nebſt 
einem großen Brod. Der Gelebrans drei Meißbrode, 
Der Domdehant die Kerzen bei dem Offertorio, das 
Geld für dad Wachs der Oberglöckner. Nach beeit 
digten Erequien wurden fämmtlihe Prälgten, Eanonich 

_ Domizellaren der Stifter, der Vicedom, der Univerſi⸗ 
täts = Rektor mit den Doktoren, den Pedellen, der Stadt⸗ 
rath, die Stadtrichter, die Zöller, Einnehmer, Dfficias 
ten, Safriftanen mit ihren Gehülfen, die Stäbler, Suc⸗ 
centoren, Ehoraliften, die Herren von der Kammer, alle 
Gloͤckner? der Mainzer Kirchen, der Schutmeifter mit ſei⸗ 
nem Baccalaureus, die Primiſſarien, Hebdomadarien, Le⸗ 
viten, der Sacelban dad Chenkterrei, in dem neuen Präs 
fenzhaufe des Petersftiftes auf das herrlichſte nach dar 
maliger Art-bewirthet. — 
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machten ibm -viel zu fchaffen, Er fchlug, zwar meiſtens 
den Weg der Mäßigung ein, konnte aber hierdurch dem 
Tadel der auf das. Außerfie gefpannten Partheien nicht 
entgehen. Zu ber Berwaltung des Landes ergriff. ex durch⸗ 
greifende Maßregeln, Die feither- von den Erzbifchöfen 
befolgten Maximen erlitten einen. heftigen Stoß burch bie 
veränderten Gefinnungen der Menfchen, welche „wichtige- 
Reformen in allen Zweigen des öffentlichen Lebens noth⸗ 
wendig machten. Gebr piel trug der Aufruhr der Bauern, 
im 3. 1525 bierzu bei, der, abgerechnet den großen Schar. 
den, den er antichtete, doch darin. wohlthätig, wirkte, daß, 
wichtige ſehr heilfame Berbefferungen. dadurch. befördert 
wurden. Diefer Zeitpunft ift auch Darum wichtig, weil, 
die erften Amprtifationdgefege wegen dem Erwerb geiftlis 
eher. Güter erfaffen wurden, Freilich giengen, auch manche: 
Freiheiten zu Grabe, unter deren Schutz man, Jahrhun⸗ 
derte lang glücklich gelebt hatte, Allein die Gefchichte- 
fehrt, daß das gewaltfamg Ringen zum Befferwerden fel- 
ten zw einem glücklichen Refultate führt; nur allmählig 
feimt das Gute, und bringt nur dann erft Früchte, wenn 
dieſe mühfelig darnach firebenden Generationen laͤngſt vers 
ſchwunden find, Schwer und drüdend fühlte man das 
mals die getroffenen Maßregeln Alberts. 


Albert war ungemein prachtliebend, *) und führte 
einen glänzenden Hofſtaat. 


— en nd 


”) Hiervon zeugten die noch au unferer Zeit im Domſchatze 
verwahrten Koftbarkeiten. Er befchenfte den Dom mit 
einem Foftbaren ganz mit Perlen, beſetzten Traghimmel, 
wit feinem über zwei Schub hohen Wappen, das mit 
Gold und Perlen geftidt war, fo wie auch mit einem 


. 
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Der Hof Alberts, bemerkt: Vogt, war eine Art 
Afademie, wo. Genie: und, Gelehrfamteit um, die Wette eis. 
ferten. Hier fchrieb Hutt en feine. Gedichte, hier: mache 
ten Albrecht, Dürer. und Grünewald, ihre Bilder, 
hier verfertigten, Bildhauer, und. Golparbeiter- Statuen, 
Denkmäler und Koſtbarkeiten; hier. führten, Tonkünftler 
heilige und ſuͤße Gefänge auf: Die Hofbaltung und Pracht⸗ 
liebe des Fürften unterftügte die Kuͤnſte. Schöne Weiber: 
wuͤrzten die Geſellſchaft durch ihren, Witz und Reiz. Die 
Dichter und. Hofnarren unterhielten, bie: Geſellſchaft mit: 
Gedichten und, Späßen, Kofibare Weine und. Gerichte: 
fühlten, die Tafel. Schöngemahlte Teppiche. und. glänzende. 
Spiegel, zierten die Saͤle und. Gemaͤcher. Hundert und 
fünfzig Reiter und. eine: Menge Hofbediente- in, roth und. 
Gold gekleidet, gaben; dem, Ganzen, ein eben. fo praͤchtiges 
als. niebliches, Anfehen, Wenn, er. anf. einer; Reife. oder. 
auf. einen. Zug außgieng, war, er. immer. yon, einem: gro⸗ 
fen: Gefolge begleitet ;, und wenn. er. zuruͤckkehrte, empfteng, 
ihn. die Klerifei,, dev, Adel, und. die. ganze: Bürgerfchaft im, 
feſtlicher Kleidung, mit Geſang und. Gluͤckwuͤnſchungen. 

Dieß alles. machte, die, Sitten; des. Hofes, und- von 
da, ang. auch. die: des Volkes. freier, gefchliffener; und ges; 
fehmeidiger: —. der. Aberglaube wurbe gerügt. und verlacht, 
den. druͤckenden Gebräuchen, und- Kafteiungen. ausgewichen, 
und- ber: Öffentliche, Gottesdienft, mit. einer. Pracht: gefeiert, 
die- jener. Rome: glich. 

Aber: wie: alles, in der Natur, fo, fcheint auch ber- 


vollftändigen. erzbifhöflichen- Ornat, an, dem- das- Golb,. 
die Perlen, Rubinen und Smaragden verſchwenderiſch 
angebracht waren. 
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Fortgang ber Kultur feine Graͤnzen und Wendezirkel zu 
haben, und diefes um fo mehr in geiftlichen Staaten, wo 
man die Ausfchweifungen der Denffreiheit und Weichlich⸗ 
keit um fo eher merkt und zu rügen anfängt. Zu eben 
der Zeit, ald die zwei erften geiftlichen Höfe und Städte 
ber Ehriftenheit (Rom unter Leo X., und Mainz unter 
Albert ll.) auf den höchften Punkt des Wohllebens klimm⸗ 
ten, entſtand das ſchreckliche Ungewitter gegen fie, was 
fie beinahe. geftürgt hätte. Die.Sitten beider Höfe und 
Städte zeigten zwar. won Feinheit, Gefhmad, Artigfeit 
und Gewandtheit; aber fie gränzten auch fo nahe an Uep⸗ 
pigkeit und Unglauben, daß fich nicht nur ihre Feinde, 
fondern felbft die. eifrigften Freunde und Vertheidiger dar⸗ 
über beklagten. Die Sitten bed römifchen Hofes und 
Bolfes find von andern Gefchichtfchreibern umſtaͤndlich ges 
nug befchrieben worden. ) Wir wollen jene der Mainzer 
durch einen eifrigen Katholifen, welcher fich zu der. Zeit 
> am Hofe aufhielt, mahlen laſſen. Die Stadt, fagt Ro⸗ 
Bert Turner, iſt fo fehön gelegen, hat einen fo praͤch⸗ 
tigen. Pallaft, fo. artige gefchliffene Einwohner, eine fo 
zahlreiche Geiftlichkeit, daß ich nichts mehr bedauere, als 
baß alle die Vortheile, welche die vortreffliche Lage, die 
Pracht des Hofes, die feinen und menfchlichen Gitten des 
Boltdl, und die Anzahl der Klerifei verfchaffen fönnten, 
durch die Ausfchweifungen und Lafter, welche bier herr⸗ 
ſchen, überwogen werden. Man rühmt die Freiheit in 
Sitten und Denkungsart des goldenen Mainz; allein mir 
feheint es um fo mehr eine Sklavin des Zeitalterg gewor⸗ 





*) Eine treffende Schilderung diefer Zeit findet man bei 
—Roscoe Gefhihte Leos X, 3 Bände. Wien 1818. 


377 


ben zu ſeyn, ald es frei gepriefen wird, Am Steuerru⸗ 
der fit ein katholiſcher Fürft, aber das Steuerruder felbft 
führt ein unglaubiger Minifter.*), Auf der Zunge, in 
den Kirchen, an den Thüren ſieht man ben heil. Bonis 
facius, aber nyr einen fchön gemahlten Bonifaciug; 
an der Tafel aber, im Schlafgemache, im. geheimen Ras 
the fist Luther, und zwar ein fehr verführerifcher und 
gefährlicher Luther. — Daher koͤmmt es, daß die Sur 
gend, welche den, Giftbecher der Kegerei kagum mit ben 
Außerften Lippen verfucht hat, dieſelbe ſchon mit vollem 
Munde einem entgegen fpeiet; Knaben, welche die erften 
Begriffe der Priefterfchaft noch nicht Fennen, unterſtehn 
ſich fchon, die Majeftät der Geiftlichkeit zu verhoͤhnen. 
Wenn man die verzärtelten und weichlichen Sitten biefer 
Jugend, ihr unanftändiges. Gefpött, ihr forbonifches Ges 
Lichter, ihre Hangwurftens und Komediantens Manieren, 
ihre Theater» und Romanenſprache fiebt, ſo glaubt man, 
. fie haben, fich im Seraik des Sardanapals gebildet, und, 
nachdem fie alfen männlichen Tugenden den Nero entzwei 
geſchnitten, ſich gänzlich, auf die weichlichen Sitten der , 
Weiber verlegt. «. 

„Die Dinge, fagt Turnex weiter, find on. biefem 
Hofe fo. verkehrt, daß der junge Edelknabe, welchen uns 
fsre Väter dorthin als in eine Schule der Neligion ſchick⸗ 
ten, nur darum bort zu ſeyn glaubt, um alle Froͤmmig⸗ 
feit zu verlernem Wenn man an der Tafel bei ihnen fist, 
oder ſich in ihre geheime Geſellſchaften und Gemaͤcher 
fehleicht, fo findet man eine Menge, welche nicht nur dem. 


Frowin von Hutten, ein Vetter bes Dichters Ul⸗ 
rich, war Oberhofmeiſter und Minifter Albert. — 
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Öffentlichen Gottesdienſt vernachläffigen „  fondern felbigen 
auch fpöttifch werlachten. « 

Als ein großer Liebhaber von Kunft und Wiffenfchaft ers 
zeigte Albrecht ſich fehr freigebig gegen Gelehrte undKuͤnſtler, 
die er fürftfich befchenkte und unterhielt, Des verfolge . 
ten Reuchlins ) nahm er fih mit: vielem Nachdrud 
an, und unterftügte Ulrich 9, Hutten, um. feine Stus 
dien in. Stalien zu vollenden. Durch feinen, fruͤhzeitigen 
Tod verlor die. Fatholifche Parthei eine mächtige Stüge- 
Trog alfer. Anerbietungen, und. Anlockungen war er dem 
alten Glauben treu und unerfchüttert feft geblieben; hatte 
mit allen ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln. geforgt, daß die 
neuern Grundſaͤtze im Erzſtifte nicht Wurzel faßten. Ganz 
offen und unverhohlen. gefteht dieſes Pallavicini in feis 
ner Gefchichte deg Konziliums von Trient: der Kardinal 
Albert, fagt er, ward. mit, Recht, für. eine, vorzuͤgliche 
Stuͤtze des Glaubens in Deutſchland gehalten, ſowohl we⸗ 
gen der Größe feiner Würde, als der. Macht feines Haus 
fes, welches feinem, wenn, man Deftreich. ausnimmt, an 
Hoheit nachfteht; als auch. wegen.dem,aufrichtigen, Beſtre⸗ 
ben. für. das. Befte der, Religion, indem er. ſtets, zwar 
manchmal, furchtſam, jedoch. jederzeit mit, Standhaftigkeit 
fie verteidigte. Ja in feinen, legten Jahren, nachdem 
das Feuer, feined Temperamentes nachgelaſſen, erwachte 


| 


- 9 Als ihm einft eine Schrift. des koͤlniſchen Theologen P fe fr 
ferkorn übergeben. wurde,, worin dieſer mit. großer 
Heftigkeit gegen. Reuchlin und andere Neformatoren 
108599, warf er fie, wie er fie gelefen, ſogleich ins Kar 
minfeuer mit den Worten: „fo müffen alle die zu-Grund 
gehen, welche fo läftern. «. 
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mehr als je fein Eifer für die Religion. Der unvorherge⸗ 
fehene Verluſt eines fo wichtigen Mannes hat mit Grund 
Beforgniffe. wegen, der zufünftigen Wahl erregt, indem 
ſehr vieleg wegen ihrem ungewiſſen Ausgang zu befürdhs 
ten war, wenn man das. Verderben erwäget, welches in 
geiftlichen Dingen bei. der deutfchen Nation herrſcht. Weß⸗ 
wegen, man. wegen, dev Wichtigkeit. des Gefchäfts, und ber 
Größe. der Gefahr fich eifrigft bemühte, damit die Kapis 
tularen einen Mann zu diefer hohen Würde beförberten, 
deffen Tugenden, dad Verlangen nach dem. Entfeelten zu 
ſtillen vermöchten. «. 

Sn, den. legten Fahren. feiner Regierung überzeugte 
ſch Albert, daß bie früher an feinem Hofe herrſchenden 
Geſinnungen, die er felbft beguͤnſtigt, den geiftlichen Staa⸗ 
ten unvermeidliches Verderben bringen würden, Ex Ienfte 
demnach. ein, und. fuchte diefefben zu unterdrüden, Zum 
Gluͤck für den Mainzer Staat befolgten feine Nachfolger 
diefelben Marimen. Sebaftian, Daniel, Johann 
Adam, Wolfgang und alle Churfürften. big auf Jos 
bann Philipp beftrebten. fich anhaltend. und, bis auf bie 
geringften Kleinigkeiten, den, Neuerungen entgegen zu ars 
beiten. Die ihnen gefährlichen Schriften und, Lehren wurs 
den unterfucht und verbrannt; Büchercenforen beftellt, die 
Pfarreien und Stifter, vifitirtz die unanftändigen Sitten 
der. Geiftlichen gerügt; ein Hirtenbrief über den andern 
erlafien;, die; verdächtigen, Lehrer, entweder. ihrer Aemter 
entfegt, oder: zum, Schweigen, gebracht; alle Stellen, ſo⸗ 
wohl geiſtliche al& weltliche, mit, eifrigen, Katholiken bes 
ſetzt; Klöfter und Stifter erhalten, oder neue geftiftet, der 
Gopttesdienft mit Ordnung und Anftand gefeiert; die üps 
pigen Sitten des Hofes eingeftellt, und die Höflinge von 
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dem Tanzboben im die Kirche verwiefen Die Erzbifchdfe 
verrichteten felbft wieder den Kirchendienft; die Wunder 
bilder, Walfahrten und Gebräuche, welche die Höhern . 
feither verfpottet hatten, erhielten ihr altes Anfehen. 

Auch feine Gegner Fießen feinen hohen Tugenden Ges 
rechtigfeit widerfahren, und ehrten fein Andenken in öfs 
fentlihen Schriften, wie Sabinus, der Schwiegerfohn 
Melanchthons. — 

Albert war übrigen® ein Fürft, ber fehr für den 
Frieden und die Eintracht in dem Baterlande beforgt war. 
Bei der traurigen Religionsfpaltung war er mit dem Pfalzs 
grafen Ludwig der einzige, welcher den Ausbruch eines 
verderblichen Kriegs hinderte. Man kann beide, fagt Cas 
merarius, gleihfam als die Wälle betrachten, welche 
verhinderten, daß ber Krieg nicht gleich einem Alles vers 
heerenden Waldftrome Die Gefilde Deutſchlands uͤber⸗ 
fchwemmte. Zum fernern Beweis. feiner Friedensliebe 
bienet deffen Benehmen ‚gegen die Magdeburger, Denn 
als der Kaifer im Jahre 1527 beſagte Stabt wegen vers 
Andertem Glauben in die Acht erklärt hatte, fo wußte er 
die Sache fo geheim zu halten, daß auch nicht eine 
Silbe davon bekannt wurde, 

Der Willkuͤhr und eined eigenmächtigen Betragens 
bei manchen Beranlaffungen wurde er jedoch befchuldigt, 
oft mit Recht, oft mit Unrecht: So bünfte es den Mag⸗ 
deburgern Außerft tyrannifch, daß er in der Nähe der Mes 
rizburg zwei Gebäude niederreiffen ließ, wovon bas eine, 
eine dem beif. Uhrich geweihete Kapelle, das andere ein 
Moͤnchskloſter war, welches aber: wegen Nähe der Gefahr 
bei einer feindlichen Invafion geſchah. Eigentlichen Tadel 
verdienen. bie Maßregeln, die er gegen den Domdechant 
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Lorenz Truchfes von Bommerdfelden ergriff. Da dies . 
fer in.dem offenen Kapitel die Ratififation eines Bergleis 
ches, den Albert mit Philipp von Heffen abgefchloffen 
hatte, verweigerte, *) and hoͤchſt entrüjtet von feinem 





ke 


*] Lorenz war ein varch Tugend und Wiſſenſchaft ausge⸗ 


zeihhneter Mann, ehemals ein Liebling Alderts gewe— 
fen, ein großer Gönner der Gelgprten, fehr bewandert 


in der Aftronomie, ein Kenner und Werehrer des Alters 


thums. Albert hatte ihn im 3. 1518 zu feinem Statt» 
halter ernannt, und ihm feine eigene Kurie zum Be 
wohnen verliehen. Weil der Churfürft ohne Einwilll⸗ 
gung des Kapiteld einen Vertrag mit Philipp abge 
ſchloſſen, verweigerte Lorenz ald Domdehant defien 
Ratififation und Befleglung. Dieferhalb ließ ihn Als 
bert am 1. Zulius 1527 aus dem verfammelten Kapis 
tel abholen, und im Kreuzgang gefänglich nehmen. So 
wurde er öffentfich mit Wade dur die Kirche in den 
Thiergarten geführt, dem Dbermarfhall Wolf von 
Morlin gen Beheim überliefert, und in die Martinss 
burg gebracht, woſelbſt er fünf Tage gefangen faß. Um 
feine Freiheit zu erhalten, mußte er fi verbindlich ma— 
ben, die Domdechanei noch vor Ausgang des Jahres zu 
reſigniren, deßhalb Urphede leiften und Bürgen ftelfen. 
Sm 3. 1525 legte er feine Würde nieder, und Behrte in 
den Rang eines Domkapitularen auf feinen ehemaligen 
Platz. Eine fehr intereflante Denkmünze wurde auf die: 
fen Vorfall geprägt. Auf der Vorderſeite befindet ſich 
das Bruftbild des wackern Mannes mit der Umfihrifts 
Laurent, Truchses a Bommersfelden Decanus Eclie Magunt, 
MDXXX. Auf der Rüdfeite um dem Rande: Periculum 
in falsis fratribus, In der Mitte auf einer viereckig lang: 
lihen Tafel: Confundantur superbi, quia injuste iniqui- 
tatem fecerunt in me, Ober derfelben befindet fi eine 
Sanduhr mit der Inſchrift: Michi hodie, cras tibi. Uns 
ter der Tafel feine beiden Geſchlechtswappen. — 
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Sie aufſtund, fo ließ er diefen verdienten Mann gegen 
allen Anftand mit der Wache aus der Kapitelftube hohlen, 
und in die bifchöfliche "Curie zum Thiergasten führen. — 


1} 
LX. 
Sebaftian von Heußenſtamm, 
erwählt am 20. Oktober 1545, flirbt am 18. März 1555. 


Nach dent Ableben des um die Neligion und das 
PBaterland fo body verdienten Alberts bemüheten fich 
Kaifer und Pabſt auf den erſten erzbifchöflichen Stuhl ei- 
nen Mann zu erhebert, der in der mißlichen Lage Deutfch- 
lands diefer hoben Stelle gewächfen, mit eben fo viel 
Kraft als Klügheit diefe erhabene Würde zu behaupten, 
im Stande ſey. Paul IIL-und Karl hatten ihre Abs 
ficht auf den Kärdinal Bifchof von’ Aigsburd, Otto 
von Truchfeß, gerichtet, und eimpfahlen ihm dringendft 
dem Kapitel. Dagegen bemühte, fich der römifche König 
Ferdinand durch Unterbandlung des Lorenz von Al 
tenftäig feinem Sohne die Nachfolge im Erzftifte zu vers 
fchaffen. Selbſt der Landgraf Philipp von Heffen hatte 
im Vertrauen auf einige feiner Freünde es verſucht, meh⸗ 
rere Domherren zit Gunften "eines Sohnes Albertis, eis 
nes Vetters des vorigen Erzbiſchofs, zu ſtimmen. Aber 
alle diefe Empfehlungen verfehlten ihren beabfichtigten 
Zweck. 





Er ſtarb am 20. Dezember 1543 zu Wuͤrzburg, wurde 
daſelbſt im Dom beerdigt, und erhielt von feinen Freun⸗ 
den in der Domkirche zu Worms ein Denkmal. 
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Am 20. Oktober verfammelten ſich die Domherren, 
nachdem fie der von dem Domdechanten Adam Kirchens 
meister von Gamberg abgefungenen heil. Geiſtmeſſe beis 
gewohnt hatten, in der großen Kapitelsftube, und erwaͤhl⸗ 
ten faſt einſtimmig in Gegenwart der Faiferfichen Geſandten, 
und jener des roͤmiſchen Königs Ferdinands, den Doms 
fcholafter Sebaftian von Heußenſtamm zum Exzbiſchof. 
Sebaftian wurde ſodann in die Kirche geführt, wofelbft 
er auf die rührendfte Weiſe fein Gebet verrichtete, und 
in Thraͤnen zerfloß, ald er der Sitte gemaͤß auf den hohen 
Altar erhoben wurde, Hierauf wurde deſſen Wahl von 
dem Domdechanten dem Volke befannt gemacht, und der _ 
Neuerwaͤhlte fodann in Begleitung des Domfapitels, der 
Gefandten, der anweſenden Fuͤrſten, und des ſaͤmmtlichen 
Hofſtaates in die Martindbürg -geführt, wofelbft er bie 
Gluͤckwuͤnſche der erfreueten Verfammlung empfieng, welche 
fodann auf das herrlichfte bewirthet wırrde *) 


*) An ſechzig Tischen wurden, auf Einladung des Neuermähls 
ten, folgende bewirthet: alle Perfonen des Domſtifls, 
die Candnici, Vikarien, Domizellaren, die Eantores, Präs 
tehtores, Campanatores, die Sakrifteinehütfen, die Werk: 
leute, der Rüſtmeiſter mit feinem Glöckner, auch alle Prä⸗ 
laten der andern Nebenftifter, die vier Aebte mit ihren 
Kapellänen, der ganze Rath, die uff der Rhent, der Schuls 
theiß mit den bier Richtern, famt dert Schreiber, Bor: 
fprehen und Pedellen, die Zollherrn und Beſeher, der 
Wachtmeiſter mit allen Amtleuten und Bevelchhaber I 1% 

Diefen wurden folgende Gerichte aufgetragen? 
Hirgen Wilpred gebraten, 
Rindfleisch. 
Hüner in einer gelen Bruͤh 
Fladen dabei. 
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Sebafttan war ein Mann von vorzuͤglichen Eigen⸗ 
ſchaften, fehr bewandert in der Gotteögelehrtheit und in 
den Rechten, deren hoͤchſte Würde er erlangt hatte. Be⸗ 
ſcheiden, demuͤthig, allem eitlem Gepränge feind, war er 
ein wahrer Vater der Armen und aller Huͤlfsbeduͤrftigen. 
Schr mäßig und enthaltſam beobachtete. er auf das puͤnkt⸗ 
lichſte feine Verpflichtungen, und gab durch feine ungeheus 
chelte Gotteöfurcht und anferbaulichen Wandel das nad 
ahmungswuͤrdigſte Beifpiek 

Am 27. Dftober nahm er bie Huldigung In der 
Stadt ein. Alle Thore wurden um acht Uhr gefchloffen, 
and fämmtliche Bürger befchieden, ohne Harnifch und Ger 
wehr auf dem Plage vor dem Gerichtöhaufe zu erfcheinen- 
"Alle Domprälaten und Kapitularen erwarteten in dem Ger 
richtsdauſe die Ankunft "des Erzbiſchofs. Alfobald kam 
gegangen in einem ſchlechten ſchwarzen Rock, wie fich bie 
bandfchriftliche Nachricht bei Gudenus ausdruͤckt, der 
Hochwuͤrdigſt in Gott Vatter, Durchleuchtigft Fürft und 
Herr, Herr Sebaftian, des heil. St. zu-Menk Erz⸗ 
bijhof, ded h. R. R. durch Germanien Erzfanzlee ind 
Churfuͤrſt; gieng alſo unter das Gerichtshauß mit Sglu⸗ 
tation Ehrerbietung und Handreichung gegen dem Capitel 





Wilpred in einem Pfeffer. 

Ein geröften Kalbskopf. 

Gebratens: Kälber, Limmer. 

Aall, weiß gefotten, 

Grünen: Salmen, . 
Krebs gefotteit. 

Erbefen gekocht: 

Wein Müslein. 

Bebadnes, und Kae. 

und fpeift Eöftfihen guten Mein, 
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Allda war ein ſchwarz ſammet Tuch mit dreyen grünen 
Küffen aufgemacht. Auf demfelbigen lag der Erwelt Erz⸗ 
bifchof, und uff der Iinfen Seiten der Diumdechent Adam 
Kuchenmeifter, und die andern Capitulares flunden 
hinter ihnen. Nachdem lad und fagte man den Burgern 
die Huldung vor, alfo daß diefelbigen, und ein igklicher 
infonderheit follten fchweren, geloben, hulden, und einen 
Eyd thun mit Handgelobe. Erftlich dem Erwelten . ., 
darnach eim Hochwirdigen Dhumfapitel ald Erbherrn des 
Stift Meng zc. ꝛc. 2c. wornach. der Erwelte mit famt dent 
Dbumdechant wieder zu Schloß ‚gangen, und nit geritten, 
on angefehen, daß feucht naß und unfauber Wetter ges 
weit. Indem hat man die Porten- wieder auffgethan. 
Am Samflage nad) Martini Wurde die Huldigung 
im Rheingau vollzogen. Am 14. November morgens fies 
ben Uhr ritten 300 wohlgerüftet zu Pferde, alle ſchwarz 
gekleidet Uber den Nhein, indeffen der Erzbifchof in Bes 
gleitung des Domprobftes, des Dechants, mehrerer Ka⸗ 
pitularen und anderer weltlichen Herrn zu Schiff giengen. 
Man fuhr bis Oeſtrich, woſelbſt man landete. Der Erz 
bifchof nebft feiner Begleitung begaben ſich zu Fuß big 
Bartholmeus. Und-do waren zwo Benf mit Pulver bereit 
und dargeftellt, aber es fogt ſich niemands. Do was bie 
Landfchaft ded Ringkaws verfamlet. Alsbald empfingen 
die Landfchaft den Erwelten und begerten: Gie bei ihren 
alten Freiheiten und Privilegia zu hanthaben und zu las 
Benz welches dan durch Frid richen von Stockheim, Viz⸗ 
thum im Ringaw, alſo angezeigt und gered worden. Dar⸗ 
nad) ſchwuren und hulten dem Erwelten, als einem Erz 
biſchof, und hernach dem Dhumdechant von wegen des 
Capitels ald Erbherren, die Schultheißen und Scheffen aus 
25 
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den Ampten, wie ban vor Alterd ein Gebrauch if. Es 
war do ber gereißig Zeug, welche fie gar umbrinften, 
alfo daf der Erwelt, mit famt den Prälaten und Ritter 
fohaften, auch mit der Landfchaft in der Mitt ſtunden. 
Und nach Ende der Huldigung fein Sie wieder zu Schiff 
gangen, und bis ghen Eltvil gefaren, alldo die Nacht 
blieben, geffen und getrunten, und frölich gewefen. Auf 
Sontag hat man zu Mittag zu Eltvil zu Hoff gefpeifet, 
und nach dem Mittagsmal fein die Neuter wiederum uff 
gefeßen, und ift der Erwelt mit den vobangezeigten Pers 
fonen zu Schiff gangen, und ghen Mainz gefaren. « 

Wenige Tage darauf ritt Sebaftian nach Alges⸗ 
heim zur Einnahme der Huldigung ; ſodaun begab er fich 
zu Schiff nad; Höchft, ließ fich dafelbft huldigen, und 
von da nach Steinheim, Selgenftabt, Afchaffenburg, Mil 
tenberg, Biſchofsheim, Oftheim, Königheim, Gernsheim, 
und den übrigen Kellereien und Orten, fo dem Erzftifte 
zuftändig find, 

Gleich nach feiner Wahl hatte er den Domkapitula⸗ 
ren Arnold von Buchholz und den Dechanten zu U. 
8 Fr. Anton Widmeier nad Rom gefandt, um die 
Betätigung und das Pallium einzuholen. Als diefe im 
folgenden März wieder zurüdfehrten, ließ fih Sebaftian 
am weißen Sonntage zum Bifchof weihen. Diefe Handlung 
wurbe mit großer Feierlichfeit in dem hohen Dome von 
dem Fürftbifchof von Würzburg Melchior von Zobel 
vollzogen. Den nächften Quatember ertheilte er mit gros 
Ber Auferbauung die heil. Weihen, und auf Pfingften das 
Saframent der Firmung. 

Nun wandte erfeine Sorgfalt auf die zeitliche Wohlfahrt 
des Erzftifts ; da daffelbe mit mehrern Schulden belaftet war, 
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fo fuchte er diefe abzutragen, Indem er verſchiedene unnuͤtze 
Kirchengeraͤthſchaften hierzu beſtimmte, wodurch er fich den 
Tadel mancher Zeloten zuzog. Nicht minder Tag ihm der 
verwirtte Zuftand des Neichd am Herzen. Go fehr er 
bemüht war, die feindfelige Stimmung zu befchwidhtigem, 
fo war er doch durch die Erfahrung von dem Unnuͤtzen 
und Fruchtloſen der angefiellten Colloquien überzeugt, hatte 
in diefer Hinficht ganz unbefangen dem Kaifer feine Meis 
nung geaͤußert. Noch erft vor kurzem hatte Karl bei eis 
ner folchen Veranlaſſung ſich vergebens bemüht, durch eine 
berablaffende nachgiebige Weife den Landgrafen Philipp 
von Heffen auf gemäßigtere Befinnungen zu bringen. . Eben 
fo wenig gelang es ihm auf dem am 5. Juni 1546 zus 
fammenberufenen Reichstage zu Regensburg. Die Gemüs 
ther wären zu weit von einander entfernt, ihre Grunds 
fäge zu offenbar widerfprechend, als daß ein friedliches 
Uebereinkommen zu erwarten ftaud. Die Katholiken hiels 
ten ein Konzilium für das wirffamfte Mittel, indeffen die 
Proteftanten dafjelbe als zu partheiiſch für das größte 
Hinderniß der Vereinigung anfahen. 

Nach vieles fruchtlöfen Verfuchen erachtete es Karl 
feiner Ehre und Würde gemäß, indem es bei der Nach—⸗ 
welt unverantwortlich erfcheinen würde, Daß einer der inäch. 
tigften Kaifer jo wenig Rücficht auf das Beſte der Reli⸗ 
gion genommen, entfcheidende Maßregeln zu ergreifen. 
Nachdem er. mit dem Pabſt ein Buͤndniß eingegangen, fo 
verband er fich mit Mor iz von Sachſen, deffen Mißver⸗ 
gnuͤgen mit der Altern fächfifchen Linie ihm bewußt war. 
Zugleid; nahm er die beiden Markgrafen von Branden⸗ 
burg Albert und Johann in feine Dienfte, In den 
Niederlanden mußte Marimilian von Büren fo viel 
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Mannfchaft, ald er konnte, anwerben. Sebaftian ver 
fchaffte ‚diefem den Uebergang über den Rhein, welchen 
die fchmalkadifchen Bundesverwandten zu verhindern ſuch— 
ten. Aus Mangel an Einklang erleichterten fie Karl 
den Sieg, der ihnen in Schwaben eine Stabt nad) ber 
andern hinwegnahm Da er troß feinem Podagra zur» 
Fortfegung des Krieges felbft "im Winter Miene machte, 
fo verließen, hierdurch erfchredt, die Bundesverwandten 
den Kriegsfchanplag und zogen nad) Haus. 


Die Nachricht von diefen Ereigniffen erhöhte in Eu⸗ 
ropa ungemein den Ruhm Karls. Der Churfürft Frie 
drich von Pfalz und der Herzog Ulrich von Würtems 
berg fuchten nun Frieden, welchen fie unter fehr harten 
Bedingniffen erhielten. Alle Städte Schwabens und Frank 
furt folgten diefem Beiſpiele. Sie mußten ſich unterwers 
fen, und fehr ftarfe Summen Strafgelder erlegen. So 
mußte Augsburg 150,000 Gulden, Frankfurt 80,000 zah—⸗ 
len. Eine andere Folge des Kriegsglüdes war, daß Her 
mann von Weida, Erzbifchof von Köln, fein Erzftift 
aufgab und auf feine Güter zog. ) 


N Auf dem Konvente zu Dberwefel im S. 1546 bemühte 
man fih, Sebaftian und den Churfürften von Trier 
für die Sade Hermanns von Köln zu gewinnen. 
Diefer hatte die Lehre Luthers angenommen, und fuchte 
deſſen Grundfäge im Erzſtift auszubreiten. "Die Kölner 
Univerfität hatte fich Präftigft dieſen Neuerungen wider: 
fest, ſo wie auch der Pabft und der Kaifer, Zn dem 
Ehurkollegio fhienen die Proteftanten das Uebergewicht 
zu gewinnen, da auch Friedriich von der Pfalz ſich für 
die Neformativn erlärt hatte, An Sebaftians Ctand: - 
baftigkeit und Treue ſcheiterten jedo alle Verſuche. 





3300 | 


Im folgenden Fruͤhiahr ſehte Karl die Rriegdoner 
rationen gegen die Verbündeten fort, ſchlug fie bei Muͤhl⸗ 
berg Cim April 1547) gänzlich aufs Haupt, Der Chur 
fuͤrſt Friedrich von Sachſen gerieth in die Gefangen 
fchaft, wurde ald Hochverräther zum Tode verdammt, von 
dem Kaiſer zwar auf Fürbitte des Churfürften Joachim 
von Brandenburg begundigt, mußte jedoch dag feſte Wits 
tenberg übergeben, und eidlich verfprechen, fo lang es 
dem Kaifer gefiel, in der Gefangenſchaft zu verbleiben. 
Moriz erhielt dagegen zur Belohnung der geleifteten 
Dienfte deffen Churwuͤrde, und wurde in den Befis feiner 
Länder mit der Verpflichtung gefeßt, feinen Kindern eine 
jährliche Penſton von 50,000 Gulden zu zahlen. 

Bald darauf ergab ſich der Landgraf Philipp burdy 
Vermittlung der Churfuͤrſten von Sachſen und Branden⸗ 
burg unter gewiſſen Bedingungen auf Gnade und Ungnade— 
Er that zu Halle dem Kaifer öffentlich Abbitte; am Abend 
aber, als er bei dem Herzog Alba zu Nacht fpeifete, 


wurde ihm: bie höchft befremdende Erklärung gemacht, daß 
er des Kaiferd. Gefangener ſey 


Nach einem fo glänzenden Erfolg wodurch Karks 
Macht das Uebergewicht in Deutſchland erhielt, war ganz 
Europa gefpannt, welche Maßregeln der Kaifer für Her⸗ 
Kellung der innern Ruhe und Ordnung im Reiche ergreis 
pen: wuͤrde. Der von ihm angefagte Bundestag zu Ulm 
war nicht zu Stande gefommen.:. Die. Fürften wurden 
demnach auf den Reichstag nach Augsburg beſchieden. 
Sebajtian begab ſich mit einem glänzenden Gefolge da⸗ 
bin, unter welchem ſich auch der berühmte Michael 
Helding, Bischof von Sivon, befand. . Unfer Erzbifchof 
gab ſich außerordentliche Mühe, damit die Propofitionen 
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Karls wegen Belegung des Kammergerichtes, deſſen 
Wirkungskreis feit den herrſchenden Unruhen aus Mangel 
an Unterftügung fehr gefchmälert worden, angenommen 
würden, Desgleichen unterftügte er defien Antrag wegen 
Fortfegung des Konziliums in Verbindung mit den beis 
den geifklichen Churfürften, und überjandte dieſerwegen 
eine kräftige Vorftellung an den Pabft. 

Mährend dem Heerözuge Karla nach, Sachen hats. 
ten die. Väter fich. von Trient nad; Bologna, begeben, ein 
Borhaben, welches fie laͤngſt beabfichtigt, und das fie num. 
mehr, durch eine ausgebrochene epidemifche Krankheit bes. 
wogen, in bad. Werk fegten. Der Kater war hoͤchſt ents 
rüftet darüber und machte dem Pabft die heftigitem Vor⸗ 
ſtellungen. Die deutfchen Biſchoͤſe mußten, das naͤmliche 
thuen. Allein der Pabft war vor der. Hand. nicht zu bes 
wegen. Da nun das. Konzikium nicht fortgefegt: wurde, 
der. Kaiſer aber überzeugt war, baß die Sachen unmöglich 
fo verbleiben koͤnnten, ohne daß Vorfehung getroffen würde, 
fo. nahm er den Vorfchlag, welchen einige Standsperſonen 
zur Vereinigung, der Gemüther machten, fehr. bereitwillig, 
auf, und. übertrug die Prüfung, deſſelben einigen bewaͤhr⸗ 
ten Theologen „ nämlich von Seiten der Katholiken dem 
Julius Pflug, Biſchof von Naumburg, und dem Main⸗ 
zer Weihbiſchof, Michael Helding; von proteftantiicher. 
Seite aber dem Johann Agrikola, Im einigen Punks 
ten, wie in der Materie von den Sakramenten, ftimmte 
der Vorfchlag keineswegs mit den Proteftanten überein, 
bei andern bediente man ſich gelinderer Ausdruͤcke, welche 
zur Noth ein jeder auf fein Syſtem anwenden konnte. 
Zugleich wurde die Priefterehe und die Kommunion unter 
beiden Geftalten zwar nicht ausdruͤcklich gebilligt, aber 
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doch gefagt, daß. es außerordentlich hart ſey, bie bereits 
verchlichten Seiftlichen von ihren Weibern zu trennen. Da 
ber yäbftliche Legat Kardinal Sfondrati erflärte, daß 
folche Bewilligungen nur dem Pabft zuftünden, und daß 
vor allem die geiftliche Jurisdiktion in ihr voriges Anfehen 
geſetzt werben müffe,. fo. begehrten die Fatholifchen Stände 
vorderfamft die Zuruͤckgabe der geiftlichen Güter an ihre 
‚vorigen Beſitzer; was die Glaubensfachen beträfe, fo müffe 
man folche lediglich der Entfcheidung des Konziliume übers 
laffen. Demohnerachtet wurde der Vorſchlag ald den Zeit 
umftänden gemäß gebilligt, und von dem Kaifer am 15. 
Mai: 1548: publizirt. Aber felbft bei dem proteftantifchen 
Stinden fand er feinen Beifall. Um veffen Amnahme zu 
bewirken, beſchied Karl die Stände in fein Quartier, 
ließ ihnen feine Erklärung, (welche unter der Benennung. 
des. Interims fo berühmt wurde). wie ed: mit der Religion 
in: dem: heil. römifchen Reiche bis zum Austrag des allges 
meinen Konziliums gehalten werden folle, vorleſen. Als 
bierauf unfer Erzbifchof im Namen der Stände, dem Kai⸗ 
fer für deffen regen Eifer und. Bemühung ben: wärmften 
Dank abftattete, nahm dieſes Karl al& eine gemeinfchafts 
fiche Beipflichtung und Einwilligung am, wogegen er in 
ber Folge feine Entfchuldigung gelten ließ, 
Um: den Proteftanten. zu zeigen, daß e& ihm mit ber 
Reformation der Geifklichfeit wirklich Ernft ſey, erließ er 
einen Monat: fpäter am: 14. Junius 1548 die merkwuͤr⸗ 
dige Reformationsformut, welche von dem Ständen aus 
genommen, und von den. Bifchdfen in Vollzug gefegt wurde: 
Sebaſtians ernſtes Beftreben gieng num dahin, 
nach feiner. Ruͤckkehr von dem Reichstage jene Mißbraͤuche 
abzufchaffen, welche ven Neuerern fo viele Veranlaſſung zu 
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Klagen gegeben. Die Reformationsformul, zu deren Bers 
faffung er auf das eifrigfte mitgewirkt hatte, diente ihm 
zur Richtſchnur. Er beauftragte demnach feinen Weihbis 
ſchof Helding, den Domprobft Arnold von Bud 
holz, den Generalvifar Balthafar Geyer, denen er 
noch mehrere ausgezeichnete Männer zugefellte, mit‘ der 
Vifitation ſaͤmmtlicher Pfarreien und Klöfter beiderlei Ges 
ſchlechts, mit der gemeffenften Weifung: ganz unpartheiifck 
die Lehre und den Wandel der ‚Geiftlichen zu unterſuchen, 
und die herrfchenden Gebrechen zu rügen. 

Am 28. Sept. 1548 erließ er an alle Aebte, Pröbfte, 
Dechanten, Archidiakonen und die fämmtliche Didzefans 
GeiftfichFeit ein Paftoraljchreiben,, worin er denfelben ans 
Fündigte, daß er am künftigen 19. November eine Synode 
zur Abftellung aller Mifbräuche und zur Verbefferung der 
Kirchenzucht halten würde, wozu er auch die proteftantis 
fhen Geiftlichen der Kirchen zu Erfurt, Eifenah, Wak 
tershufen einlud, welche ſich aber wegen gewifjen Hochs 
wichtigen Urfachen zu erfcheinen weigerten. Bald darauf, 
damit, im Eiuklang mit den frommen Gefinuungen des 
Kaiferd die nothwendigen Maßregeln zu gemeinjchaftlicher 
Abhuͤlfe ergriffen würden, fchrieb er eine Provinzial: Sy 
node auf den 6. Mai 1549 aus, damit bis zu Beendis 
gung des Generalfonziliums eindweilen mit feinen Suffras 
ganbifchöfen die gehörigen Vorkehrungen zur Hebung ber 
Mißbraͤuche getroffen würden. ) Vorzüglich thätig zeigte 
ſich hierbei der Bischof von, Eichſtett, Moriz. 

Wie fehr es Sebaſtians amngelegentliche Sorge 


*) Sieh hierüber am Ende diefes Kapitels das Nähere aus⸗ 
führlicher. 
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war, in allen Zweigen ber Verwaltung Mißbraͤuche aus⸗ 
zurotten, beweifet deffen Verordnung vom 30. Juni 1549, 
in Betreff der Gerechtigfeitspflege. Sie zeuget von feiner 
großen. Gefchäftökunde und dem regen Eifer. für Recht. 
Auf das pünftlichfte ift daſelbſt die gerichtliche Berfahrungss 
art vorgefchrieben, die Frift beftimmt; die Obliegenheiten 
der Richter, des Sieglers vorgeſchrieben, fo wie Die Verpflich- 
tungen der Advofaten gegen: ihre Partheien, jene der Profus 
zatoren, Notarien und Pedellen. Allen, die ed angeht, wird 
auf das fchärffte.befohlen, bei Vermeidung der zu verhängen- 
den Strafen fich genau nach.diefer Verordnung zu richten. 

Karl hielt im Juni 1550 abermak einen Reichstag 
zu: Augsburg,-wohin er fich mit feinem Sohne Philipp 
und dem. gefangenen Churfürften von Sachen begab. - 
Auch, Sebaftian fand ſich allda ein. Man vereinigte 
fich über die Fortfegung des bereits angefangenen Konzis 
liums zu Trient, fette die Handhabung des neulich zu 
Augsburg gegebenen Religionsediktes feft, fo wie auch Die 
Wiederherſtellung der geiftlicheg Gerichtsbarfeit, und die 
Zuruͤckgabe der geiftlihen Güter. Das Konzilium- hatte 
. In Mai unter den Auspicien Julius IM, feine Sitzun⸗ 
gen wieder eröffnet. Zur ausnehmenden Freude aller Gut? 
gefinnten xeifete Sebaftiau im Auguſt mit dem Erzbis 
fchof von Trier, Jo ha nn von Sfenburg, dahin ab, wels 
hen im Dftober jener von Köln folgte. Bon der Gegens 
wart fo. ausgezeichneter Fürften, hoffte man die Heilung 
aller gefchlagenen Wunden. ; 

Sn der XII, Seſſion am 11. Oftober 1551, in 
welcher man von ber heil. Euchariſtie handelte, wurde 
den Proteftanten, die auf dem Konzilio erfcheinen würden, 
um ihre Lehren vorzufragen, ficheres Geleit zugefagt, und _ 
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das Inſtrument mit eigenhandiger Unterſchrift der drei 
geiftlichen Churfürften und fämmtlicher Väter des Konzi⸗ 
liums andgefertigt. Aber demobnerachtet wartete man vers 
gebens auf ihre Theologen, inbeffen einige Gefandten ihr 
rer Fürften fi nur einfanden. 

Auf dem in dieſem Jahre zu Augsburg gehaltenen 
Reichstage bemühte ſich Karl vergebens, die Churfürften 
dahin zu vermögen, damit in der: gegenwärtigen Eritifchen 
Lage fein Sohn Philip p zum roͤmiſchen König erwaͤhlt wuͤrde. 

Wegen dem zu Magdeburg erregten Aufſtand ber 
Bürger wurde von Seiten des Reihe Moriz von Sach⸗ 
fen beauftragt, biefelben mit einem Heere zu Paaren zu 
treiben. Nach erfolgter Einnahme- der Stadt, mit welcher 
er eine ſehr gelinde Kapitulation: abgefchloffen hatte, dankte 
er bie Truppen nicht ab. Aus Mangel an Bezahlung des. 
Soldes. überfielen: fie die benachbarten: Länder, befonderg. 
die. Mainzer Beſitzungen, fielen: in. dad, Erfurtifche, und 
verübten alle mögliche Ausfchweifungen. Dem. Eichöfelde- 
legten fie eine: Brandfchagung von. 6000, Goldgulden auf. 
Der Mainzer Statthalter warb: in der Gefchwinbigkeit drei. 
Kompagnien Fußgänger, und: rief alle Vaſallen des Erz⸗ 
ftiftd zu den Waffen. Nur auf die Verficherung des. Rats 
ferd, daß er alle Gefahr abwenden, und den, Truppen 
ber ruͤckſtaͤndige Sold fullte entrichtet werden, entließ mar 
fie. Als aber: nach bezahltem Sold Moriz noch ferner 
die Truppen auf den. Beinen erhielt, erfchien: deffen Bes 
tragen täglich zweideutiger.. Er unterhielt: geheimes Eins 
verſtaͤndnuß mit Albrecht: von Brandenburg, und dem 
Sohne des Landgrafen, Philipps, indeſſen er dem Kai⸗ 
fer die Verficherung ertheilte, daß. er nächftend mit feinen 
Theologen das Konzilium: bejchiden, auch felbft fi zu 
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ihm perſoͤnlich nach Inſpruck verfügen wolle Weit ent⸗ 
fernt feine Verfprechungen zu erfüllen, jandte er ein Ents 
fchuldigungsfchreiben, und bat den Kaifer um Loslaffung 
bes Landgrafen. Obgleich Karl, um einen Krieg abzus 
werben, wozu ed. ihm an Geld mangelte, ihm. diefe zus 
fagte, fo. wurde ex hierdurch. fo wenig zur Ruhe gebracht, 
daß er vielmehr neue Ausflächte machte, gegen des. Land⸗ 
grafen Kinder neue Verbindlichkeiten vorfchügte, woraus 
man deutlich abnehmen: konnte, daß er Feindfeligkeiten im 
Sinne habe, Albrecht von Brandenburg war: indeffen 
in Frankreich. gewefen, und. hatte mit König Heinrich IL 
die gegen bie Fatholifche Parthei zu ergreifenden Maßregeln 
verabredet, 

Diefe unerwartete Wendung der. Öffentlichen. Angeles 
genheiten. erregten, große Beſorgniſſe. Beſonders waren 
die Erzbifchöfe von Mainz, und. Triew fehr in. Schreden 
gerathen. Die Nähe der Gefahr erforderte dringendft ihre 
Anwefendeit. Karl, der nichts. mehr fürchtete: als bie 
Auflöfung des. Konziliums, bat fie in den, bringendften 
Ausdruͤcken, daffelbe- nicht zu verlaffenz fie möchten, den 
großen. Nachtheil beherzigen, welcher der Religion: und ihr 
tem geiftlichen. Anfchen daraus. erwüchfe, fie möchten nicht 
gleich einem jeden Gerüchte Glauben beimeffen; Moriz habe 
ihn ſo oft feiner. Ergebenheit verfichert; er könne demnach 
nicht glauben, daß er fo zweidentig und argliftig handeln könne, 

Beruhigt durch diefes Schreiben blieben, die Erzbis 
fchöfe, und wohnten der am 25. Sänner gehaltenen, XV. 
Sigung bei, wo. abermald den anweſenden proteftantifchen 
Geſandten ficheres, Geleit: für ihre Theologen. zugefagt 
wurde. Aber ftatt der erwarteten Anfunft- der: Theologen 
verbreitete fi nunmehr mit Gewißheit die Nachricht von 
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dem zwifchen dem König Heinrich H, von Frankreich, 
Moriz von Sachen, Albert von Brandenburg, und 
Wilhelm, dem Sohne des gefangenen Landgrafen, ges 
fchloffenen Bündniffe. Sie traten ald Retter der germar 
nijchen Freiheit, ald Verfechter der Gerechtfamen der ges 
mißhandelten unteydruͤckten Religion auf. 

Wilhelm von Heffen hatte den Mainzer Räthen 
die Anzeige gemacht, daß er zu Befreiung feined Vaters 
fich mit mehrern verbunden habe, er erfuche ſie demnach, ihm 
fein Hinderniß- in den Weg zu legen, Friede und Freunds 
fchaft zu erhalten, wogegen er ihnen das nämliche ver⸗ 
fereche, wo nicht, fo möchten fie ihre Kräfte bemeſſen, 
und den Schaden bedenken, welcher ihrem Herrn daraus 
erwachfen koͤnne. Auch möchten fie ihm von den zu Amoͤ⸗ 
neburg vorräthigen Kriegsmaſchinen etliche leihen. Auf 
erhaltene abfchlägige Antwort beläftigte ex fehr die Aem⸗ 
ter von Frislar, Amdneburg, Neuftadt, und nahm mit 
bewaffneter Hand die Kriegsmafchinen hinweg. Diefes 
bewog die Näthe, daß fie einiges Fußvolk in Sold nah⸗ 
men, daflelbe aber bald wieder: entließen, indem fie mit 
einer fo geringen Macht nicht den erforderlichen Widers 
ftand leiſten zu koͤnnen glaubten Cine Maßregel, die in 
der Folge dem Mainzer Land: fehr verderblich wurde 

Kaum hatte Schaftian diefe beunruhigenden Nach⸗ 
richten erhalten, als er fich fogleick nach Inſpruck begab, 
woſelbſt er mit Karl eine ange Unterredung hatte Bon 
da eilte er über "Heidelberg, befprach fich mit Ehurfürft 
Friedrich ber die zu ergreifenden Maßregeln, und langte 
am Ende des Märzes zu Haufe an. 

Sein vorzuͤglichſtes Gefchäft war nun, baß er bie 
Stadt in beſſern Vertheidigungsſtand ſetzte, ſaͤmmtliche 
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Bürger zn den Waffen rief und mehrere Krieger in Sold 
nahm. Er befeftigte den Jakobsberg, bei welcher Veran⸗ 
laffung der Eichelftein fehr ruinirt wurde, deſſen gänzlis 
chen Umfturz man zur Sicherheit der Stadt beabfichtigte, 
Unter diefen Umftänden erhielt Sebaftian ganz uners 
wartet ein Schreiben von König Heinrich II. von 
Franfreich/ worin diefer ihm aufforderte fich mit ihm für 
den, zu Gunften der deutfchen Freiheit unternommenen 
Zug, zu vereinen, Der Kaifer habe feither gegen das 
Wohl des Neichd gehandelt, die Neichöfrone von ber 
deutfchen Nation auf die fpanifche zu übertragen getrache 
tet, er habe unter dem Vorwand die Religion zu vers 
theidigen, die Unwiffenden bethört, im Grunde aber die 
Freiheit zu unterdruͤcken geſucht. Es fey daher zur Bes 
zähmung der unbändigen Herrfchfucht des Kaifers von 
mehrern Fürften, als Moriz von Sachfen, den Herzogen 
von Meklenburg, dem Landgrafen von Heffen, vielen 
Grafen, Baronen und Städten ein Buͤndniß gefchloffen 
worben. Da er nun kraft der freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes 
Deutfchlande die Waffen zu ergreifen befchloffen habe, 
fo erwarte er mit Zuverfiht, daß Sebaftian diefe 
Erpebition wohlgefällig unterftügen werde. Er. möge 
verſichert ſeyn, daß Alles von ihm vorzunehmende ganz 
allein aus jener uralten Freundfchaft gegen ihn und das 
ganze Neich entſpringe; er erwarte feine andere Belohs 
nung für die aufgewandte Mühe und große Koften, als 
den Ruhm, die Freiheit Deutfchlands gerettet zu haben. 
Allein, diefes in fo trügerifchen Worten abgefaßte 
Schreiben, verfehlte feinen Zweck auf das anfrichtige, der. 
Religion und dem Reihe treu ergebene Gemäth Sebar 
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ſtians. Die Gefahr erſchien ihm dringender als je. 

Deßwegen berief er die benachbarten Fürften auf eine Zus 
fammentunft nach Worms Die Kurfürften von Trier 
und Pfalz, die Herzöge von Jülich, von Wirtemberg 
erſchienen perſoͤnlich. Köln und Würzburg durch Abges 
ordnete. Nach reifer Ueberlegung fanden fie rathſam, 
Gefandte nach Weifenburg an den König zu fenden, ber 
dafelbft mit einem Heere angekommen war, um ihn von 
fernerm Fortrüden abwendig zu machen. 

Während diefen Unterhandlungen hatte Landgraf 
Wilhelm am 5. Mai 1552 durch feinen Feldoberften 
Markus Loͤſch die Aemter Amoͤneburg, Friklar und 
Neuftatt unverfehens uͤberfallen, und den Bürgern den Eid 
der Treue unter dem Vorwande ablegen lafjen, daß man 
ihm in Betreff feiner Forderungen fein Genuͤgen geleiftet 
babe, Das Eichöfeld überzog der Graf von Oldenburg 
mit feinen Völfern, richtete wieles Unheil in Heiligenftatt 
und Dubderftatt an, 309 fi) fodann nad) Miltenberg und 
Bifchofsheim, welche er ylündern ließ. Nun brach auch 
‚ber wüthende Markgraf Albert loß. Er beichdnigte fein 
Unternehmen durch den Vorwurf feindfeliger Geſinnungen, 
welche Sebaftian. fletd gegen die Werbiindeten an Tag 
gelegt habe, indem er erft neulich dem Dldendurger den 
Uebergang über den Main bei Afchaffenburg verwehrt 
babe, dagegen dem Faiferlichen Anführer Hanftein allen 
möglichen Vorſchub zu deſſen Verfolgung geleiftet habe, 
Auch hätte er feine Feldoberften, welche er Truppen ans 
zumerben abgeſchickt habe, gefänglich zuruckbehalten. Nach⸗ 
dem er die Stadt Nürnberg, die Bifchdfe von Würzburg 
und Bamberg, mit welchen er fchon feit einiger Zeit in 
Händel verwidelt war, zu den druͤckendſten Friedensbe⸗ 


399 


dingniffen genoͤthigt hatte, vereinte er ſich zu Mergentheim 
mit den Verbündeten. Obgleih nun die Pfälzer und 
Würtemberger Abgeorbneten ihn auf das inftändigfte um 
Abwendung des Kriegsungemaches baten, fo nahm er fo 
wenig Ruͤckſicht hierauf, daß er feinen nur an Raub und 
Schwelgen gewöhnten Truppen den Befehl ertheilte, unter 
“ Anführung ded Grafen von Oldenburg loßzubrechen. Wo 
fie binfamen, wurde alles verheert und verbrannt, dem⸗ 
ohngeachtet noch die unerfchwinglichften Brandfchagungen 
auferlegt, wie zu Prozelden, Klingenberg, Selgenftatt, 
Steinheim, Dieburg und Gernsheim. Die in den Furfürftlis 
chen Kellereien vorfindlichen Früchte und Weine wurden 
binweggenommen, und die Unterthanen zur Ablegung des 
Eides an den König von Frankreich und ihn gezwungen. 
Diefe Vorgänge verbreiteten großen Schreden in 
Mainz. Da. viele an der Möglichkeit verzweifelten, bie 
Stadt mit Erfolg vertheidigen zu koͤnnen; manche ben 
neuen Lehren ergeben, fich täufchenden Hoffnungen hingas 
ben, zur Hilfe von den Benachbarten Feine Ausficht 
erfchien, fo bielt man es am zuträglichfien, den Zorn 
bes Markgrafen mit einer Geldfumme zu befchwichtigen. 
Allein die Forderungen bed übermüthigen Siegers waren 
fo übermäßig, daß man fie unmöglich erfüllen konnte. 
Aler Hoffnung nach Hülfe beraubt, mußte man ber 
Wuth des Feindes weichen. Jeder fuchte zu retten, was 
er vermochte. Am 6. Zuli reifte Sebaftian von Mainz 
binweg, nachdem er vorher bei Elfeld neun, und unters 
halb Rüdesheim fünf und zwanzig Kanonen im Rhein 
hatte verfenfen laſſen. Er gieng über Straßburg in das 
Breisgau, alda günftigere Zeitumftände erwartend. 
Frankfurt, in welchem eine Faiferliche Befagung von 
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fiebenzehn Fahnen Fußoolf und taufend Reuter Tagen, 
wurde von Moriz bis zu Ende des Julius belagert. 
Durch ven Paffauer Bertrag, Cam 16. Juli 1559) wels 
chen der Kaifer mit demfelben abjchloß, wurde die Belas 
gerung aufgehoben. 

Schon feit einiger Zeit hatte der römifche König, 
der fich wegen der immer weiter greifenden Macht der 
Türken in Hungarn in einer fehr bedenklichen Lage befand, 
Unterhandlungen mit Moriz angefnüpft und eine Zufams 
menkunft der Fürften auf den 26. Mai zu Paffan verans 
ftaltet. Unvermuthet war in der Zmwifchenzeit Moriz 
mit einer Armee nach Inſpruck aufgebrochen, fo das ſich 
der Kaiſer in aller Eile mit Zuruͤcklaſſung feines Gerä- 
thes flüchten mußte, und das Concilium abermals auf 
zwei Jahre lang audgefegt wurde. Auch war dieß die 
Beranlaffung, daß Karl dem -Kurfürften Johann von- 
Sachſen die Freiheit fchenkte, und aus ber bisherigen 
Gefangenschaft entlich. 

So auffallend diefer Schritt, der dem Kaifer höchft 
fchmerzlich feyn mußte, fo erfchienen dennoch feine Ges 
fandten und jene Ferdinands auf dem angefesten Tage 
zu Paſſau. Der Erzbifchof von Salzburg, die Bifchöfe 
von ‚Eichftett und Paffau, Herzog Albrecht. von Baiern, 
Moriz von Sachfen, die Gefandten aller Kurfürften, des 
Biihofs von Würzburg, des Markgrafen Johann von 
Brandenburg, der Herzöge von Braunfchweig, Sülich, 
Pommern, Würtemberg nebft dem franzöfifchen fanden 
ſich dafelbft ein. 

Moriz und der franzöfifche Gefandte erneuerten in 
fehr harten Ausdrücen ihre ehemaligen Klagen wegen Uns 
terdruͤckung der germanifchen Freiheit, welche der Kaifer 
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tagtäglich verlegte, So wenig nun eine folhe Sprache 
zur Vereinigung der gereizten Gemüther geeignet war, 
fo gab Karl den vernünftigen Vorftellungen feines Brus 
ders Gehör, indem-er die bedenkliche Tage erwog, ba eine 
Feftung nach der andern in Hungarn verloren gieng, und 
der König von Frankreich fich indeffen Lothringend bes 
meiftert, und die Städte Metz, Toul und Berdun weg 
genommen hatte. Der Friede Fam endlich unter den Ber 
dingniffen zu Stand, daß Moriz und feine Verbündete 
ihre Truppen beurlauben, der Landgraf feine zu Halle 
abgefchloffene Kapitulation zwar halten, aber auf freien 
Fuß gefegt, und innerhalb eines Sahres ein Reichstag zur 
Abhilfe der Religions⸗Beſchwerden und zur Grörterung 
der Klagepımfte wider den Kaifer gehalten werden folle ). 

Zum Erftaunen des Kaifers hielt fih Albert nicht 
an denfelben verbunden. Weit entfernt ihm beizupflichten, 
brach er in die heftigften Ausdrüde gegen Moriz log, 
und feßte Die bereits. aufgehobene Belagerung von Frank: 
furt fort. Er ließ in den Bißthimern von Speier und 
Wormd Kriegsbedürfniffe von jeder Yet wegnehmen; als 
dennoch die Belagerung nicht den gewünfchten Fortgang 
hatte, brach er voller Unmuth plöglich am 9. Auguſt auf, 
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*) Auf dieſer Zuſammenkunft hatte ſich Sebaſtian viel: 
fältig, wiewohl vergebens bemüht die Streitigkeiten des 
Erzfifts mit dem Landgrafen beizulegen. Durd) die Ver— 
mittlung des Pfalzgrafen Otto Heinrid, gelang es 
ihm fpäterhin auf den Unterhanvlungen zu Franffurt die 
gewünfchte Eintracht zu bewirken. Zur Ginlöfung der 
verfenkten Kanonen mußte der Erzbifchof fich verpflichten, 
dem Landgrafen eine Summe von 18000 Goldgulden zu 
zahlen, 
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und gieng gegen Mainz los. Da niemand: die Stadt 
vertheidigte, z0g er ohne allen Widerftand in die wehrs 
Iofen Mauern ein. Er bemächtigte fich des ganzen 
Landftriches von Höchit bis Lahnſtein, ſetzte den Bürgern 
12000 Goldgulden an, zwang fie, ihm und dem Könige 
von Frankreich den Eid zu Ieiften. Dem Erzbiichof und 
dem Klerus wurden 600000 angefest. Da diefe ungeheure 
Summe, befonderd weil der größte Theil der Geiſtlichkeit 
geflüchtet war, nicht aufgebracht werden fonnte, fo ließ er 
die Schlöffer zu Aſchaffenburg und Steinheim anzinden, 
und verfchonte felbft die Martinsbürg nicht, in welcher 
er fein Quartier aufgefchlagen. Am 23. Augujt am Vor? 
abend von St. Bartholomäus wurden auf feinen Befehl 
die um Mainz Tiegenden Klöfter und Kirchen von St. 
Alban, St. Viktor, heil, Kreuz, die Karthanfe geplündert, 
und ſodann angeſteckt. Das Klofter auf dem Jakobsberge, 
und jenes der Minoriten wurden allein verfchönet *). 


‘*) Während ſeiner, Anweſenheit zeichnete ſich vorzuͤglich ein 
gewiffer Minorit Pater Ferus durd feine Geiftesgegen> 
wart und Muth aus, Der größte Theil der Geiftlichkeit 
war aus Furcht vor den Graujamkeiten der undisziplis 
nirten Banden Alberts geflohen, Pater Ferus war 
geblieben, ließ fi dem Markgrafen vorftelfen, und ſprach 
mit folher Beredfamkeit und Linerfchrodenheit für das 
Beſte der Stadt, daß der Fürft darüber erftäunte, und 
ſich hernach öfters mit ihm unterhielt, aud; das Minos 
ritenkloſter völlig verſchonte. Uuter dem Gefpräche rieth 
ihm einſtens der Markgraf, er ſolle ſeine Kutte ablegen 
und ein anderes Kleid tragen. Ferus verſetzte hierauf: 
dieſer Habit hat mir ſo viele Jahre lang nichts zu Leid 
gethan, warum ſoll ich ihn hinwegwerfen? Viele Jahre 
lang hatte er mit großem Ruhm die Domkanzel verſehen 
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Einige glauben, weil er zur Zeit, ald er an dem Hofe 
des Erzbifchofs Albert fi aufhielt, von den dortigen 
Mönchen .ehrenvoll aufgenommen und bewirthet worbei. 
Andere ſchreiben dieß der Fürbitte feiner Mutter zu, welche, 
als fie einſt bei Nachtzeit vor der Stadt anlafigend, nicht 
eingelaffen ward, auf dem Jakobskloſter init aller Achtung 
beherbergt wurde, Er war auch Willens den Dom an⸗ 
zünden zu laffen, wein er nicht durch die Bitten mehrerer 
bedeutenden Maͤnner, befonders des Domberrn Richards, 
einem gebornen Pfalzgrafen wäre bewogen worben, das 
von äbzuftehen. Zur Verbrennung aller geiftlichen Haͤuſer 
war auch fehon der Befehl gegeben worden; auf die Vor⸗ 
ſtellung der Bürger, daß hierdurch die ganze Stadt in die 
Außerfte Gefahr kaͤme, beruhigte er fich mit dem gegebes 
nen Verfprechen: daß die Bürger felbft alle geiftliche 
Gebäude nieberreißen wollten. Zum Gluͤck vereitelte fein 
baldige? Abzug diefe eben fo graufamen als hirnlofeit 
Befehl; 

Nachdem Albert weit und breit alles verheert hatte; 
zog er fid) nach Kaiferslautern und dann nad, Lothringen, 
wofelbft er in eine ſchwierige Lage kam. 

Der Kaifer langte am 20. Auguft zit Augsburg an, 
traf, aber zur Verwunderung von ganz Detitfchland Feine 
Anftalten, um dem Unweſen Alberts ein Ziel zit fies 


und fih allgemeinen Beifall erworben. Er ftarb im Jahr 
1554, wurde in der Minoritenfirhe begraben, woſelbſt 
ihm ein Grabftein gefest wurde, der bei Erbauung der 
Jeſuitenkirche zu Grund gieng: Don ihm find febr viele 
Predigten und Auslegungen über verfchiedene Bücher der 
heiligen Schrift gedrudt worden, 
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den. Er zernichtete blos aus Faiferlicher Machtvollkom⸗ 
menheit die den Ständen von Albert abgedrungenen 
nachtheiligen Verträge, entließ die Mainzer Bürger von 
der Verbindlichkeit des dem Könige von Frankreich geleis 
fteten Eided, worum ihn Sebaftian, der ſich indeffen 
nach Augsburg verfügt hatte, inftindigft bat, uud trat 
feinen Zug in das Elſaß an. 


Der Erzbifchof ließ nun fogleich durch eigends ber 
vollmächtigte Näthe die Bürger von neuem beeidigen, eilte 
in feine Didzefe zurück, wofelbft er überall mit dem lau⸗ 
teften Subel empfangen wurde. Am 10. September traf 
er in Mainz ein. Der Anblie der verödeten Stadt zer⸗ 

riß fein Innerftes, 


‚Karl Hatte den Herzog von Alba mit einer Armee 
nach Metz gefandt, um diefe Feſte in die Gewalt des 
Reichs zu bringen. (19. Okt) Am Podagra leidend 
folgte er nach, und fühnte fich zu Diedenhofen wieder 
alled Bermuthen mit dem Markgrafen Albert aus. 
Albert unterwarf ſich, trat mit allen feinen Truppen 
in des Kaiferd Dienfte, mit dem Verfprechen nie gegen 
ihn zu dienen, wogegen diefer die von ihm den Bifchöfent 
von Würzburg und Bamberg abgedrungenen Verträge 
von neuem genehmigte. An der Belagerung von Meb 
fcheiterte Karls Gluͤcksſtern. Der Herzog von Guife 
batte in aller Eile die Befeftigungen ausgebeffert, und 
die Vorftädte niedergebrannt. Unaufhörlich wurden die 
Belagerer von der Befagung in ihren Arbeiten beunruhis 
get: Die Krankheit des Kaifers und der hereinbrechende 
firenge Winter verbreiteten Muthlofigfeit unter den Trup⸗ 
pen, fo daß Karl genöthigt war, die Belagerung aufzus 
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heben, und fich nach Diedenhofen zuruͤck zu ziehen. (Am 
26. Dez. 1552.) 

Die Bifchdfe von Würzburg und Bamberg bezeigten 
wenig Luft, die Erfüllung ihrer abgedrungenen Verträge 
zu vollziehen, und klagten deßhalb bei dem Reichskam⸗ 
mergerichte, Daffelbe erließ fogleich ein Mandat gegen 
Albert, und forderte die benachbarten Stände zur 
Huͤlfe und Schuß der Unterdrüdten. Der Markgraf, 
hoͤchſt erbittert, berief fich auf die kaiſerliche Ratification, 
drohte mit Krieg und Verderben. Vergebens fuchte ihn 
der Kaifer zu beruhigen, und einen Vergleich zu fliften. 
Der unruhige gereiste Mann fiel über die Bißthiimer und 
bemeifterte fich ihrer. in kurzem. Zur Abwehrung weitern 
Kriegsungemaches wurde der Heidelberger Verein gefchloffen, 
bei welchem fih Sebaftian ungemein thätig bewieß. 
Auch zu Frankfurt bemühte er fih im Juli 1553 die 
fränkischen Haͤndel beizulegen, aber ohne gitnftigen Erfolg. 

Kraͤftiger wirkte der erfochtene Sieg bei Sievers 
baufen Cam 9, Juli 1559. Die verbindeten Truppen 
des Kurfürften Moriz, des Herzogs Heinrich von 
Braunfchweig, der Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, 
des. Landgrafen von Heffen, ſchlugen ihn gänzlich auf das 
Hanpt, wobei er jedoch das Vergnügen hatte, daß fein 
Kodefeind Moriz tödtlich verwundet wurde, und nad) 
wenig Tagen in. einem Alter von 32 Jahren feinen Geift 
aufgab. Albert 309 fich hierauf in. das Braunfchweigis 
ſche zuruͤck, da er aber daſelbſt fich nicht ſicher genug 
glaubte, gieng er nach Franken, mwofelbft er neue Feind⸗ 
feligfeiten ausübte, Auf Antrag der verfammelten Fürften 
zw Heilbronn, dem auch Sebafttan beiftimmte, wurde. 
Albers ald Reichsfeind evflärb, wegen Störung bed 
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Landfriedens und heillofer Verheerung, fein Leben, Habe 
und Länder einem Jeden preis gegeben. 

Bei dein heranrücenden Frühling unternahm Hein 
rich die Belagerung von Schweinfurt, in welches fich 
Albert mit 500, Mann geworfen hatte. Aus Mangel 
an Bedürfniffen jeder Art. verließ er diefe. Stadt, und, 
zog gegen. Kigingen, feſt entfchloffen, das. Außerfte zw, 
wagen, Er ward aber bald eingeholt, und bei Schmars. 
zach gänzlich gefchlagen, fo. daß er felbft mit. genauer. 
Roth fich durch Schwimmen über den. Main, nad Kigins. 
gen retten konnte. Bon. allen verlaffen flüchtete er nach, 
Frankreich, wo er zwar verabfchenet, aber nicht ohne 
Unterftügung blieb, weil: man hoffte, ſich feiner als eines, 
Schreckbildes bei fünftigen Gelegenheiten in. Deutihland, 
bedienen’ zu koͤnnen. 

Vermöge dem Paffauer- Vertrag ſollte innerhalb, 
Sahresfeift ein Reichstag gehalten werben; wegen bem, 
zeitherigen Unruhen Tonne er nicht ftatt haben; nunmehr, 
wurde er. auf. den 29. Dezember. 1554. ausgefchrieben. 
Da aber außer dem römifchen, König Ferdinand. feine 
Fuͤrſten erfchienen, fo. wurde er auf den 5. Hornung 
angefagt.  Unfer Kurfürft Sebaftian, dem das Wohl 
des Reichs. fo. fehr am Herzen lag, wurde durch Kränks 
fichfeit verhindert, felbft zu erfcheinen, er fandte Demnach, 
Abgeordnete dahin. 

Schon feit einiger Zeit hatte feine Gefundheit, gelit- 
ten, weßhalb er auf den Rath einiger. Domherren fich von 
Steinheim. nach, Eltvil begab, wo. er von ber. beflern 
Luft feine Wiederherftellung erwartete. In dieſer Abſicht 
hatte man einen der berühmteften Aerzte Johann Lang 
von Heidelberg berufen, Allein die Huͤlfreichung dieſes 
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berühmten Mannes konnte die durch fa vielfältige Sorgen 
und Arbeiten zerrüttete Geſundheit nicht wieder herſtellen. 
Sebaftian fühlte fein. Ende. herannahen, bereitete fich 
* demnach mit der-größten, Auferbauung zu: biefem. wichtigen 
Schritt, und gab. feinen, Geift: voll Ruhe und Ergebung 
unter dem Gebet der Karthäufer und. ber. trauernden 
Hofleute, am. 18. März 1555. in, einem, Alter, von 47 
Sahren auf, x 


Sein, Tod wurde. eine. Zeit: Yang verheimlicht, und, 
fogar deffen Tafel, wie gewöhnlich, beftellt.. Erft am 23. 
März ward feine Leiche, getragen von zehn der vornehm⸗ 
ften- Stiftöbeamten, zu Schiff; gebracht, und nach. Mainz 
abgeführt; Am. rothen. Thore- empfing, die. fammtliche 
Geiftlichkeit die Leiche, und. geleitete fie unter feierlichen: 
Gefängen in. den Dom, wofeldft: Sebaftian. in der Mes 
morie. neben, dem Grabe feines. Vaters. Martin, von. 
Heufenftamm zur Erde: beftattet wurde. Sebaſtian 
war ein, Fürft. beſſerer Zeiten, würdig, deffen, Andenken, 
noch. lange in, dem Gedächtniß, aller- Gutdenfenden Iebte. 
Dhnerachtet, der- großen, Unruhen, hatte. er- mehrere Sum⸗ 
men, zu, Errichtung von, Gebäuden, und Auglöfung vers: 
pfändeter Guͤter angewendet, Gegen, Nothleidende war- 
er ſehr wohlthaͤtig. Vermoͤge feines. legten. Willens vers 
orbnete. er, daß, alljaͤhrig mehrere. Armen. auf: ſeinem 
Grabe beten. folften, wofür ihnen, nach, den Stiftung, reiche, 
liches. Almofen, gefpendet, wurbe,, 


Da, das. im Yahre-1549; gehaltene- Provinzialfonzb- 
lium daß: legte war, welches zu. Mainz. in, vollem; Glanz 
der alten: Metropolitanherrlichkeit: von, Sebaftian, im 
Beifeyn der Abgeordneten, der: fämmtlichen Suffraganbis 
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fer. merfwürdigen Synode bier anführen. 

Am 6. Mai 1549 Morgens um fechd wurde diefelbe 
fm Dom mit- einem‘ feierlichen Hochamte eröffnet, welches 
ber Weihbischof, Michael Helding, Bifchof von Sir 
bon, abhielti- Nach deffen Beendigung begab fich der Erz⸗ 
Bischof: in Pontifikalkleidung mit den Oliedern der Synode 
und einem großen Gefolge von Geiftlichen und Laien aus 
dem Shore in die Kapitelſtube. Anweſend bierbgi waren 
der Hochwuͤrdigſte Fuͤrſt Mauritius, Biſchof von Eich⸗ 
ſtett, der Mainzer Provinz und der heil. Synode Erzkanzler. 
Von Seiten der Suffraganen erſchienen ihre Abgeordneten. 
Von Worms naͤmlich: Daniel Mauch, der Rechte 
Doktor, und Domſcholaſter zu Worms, Georg Nigri, 
der Gottesgelehrtheit Doktor, und Gerhard Lo richius. 
Bon Würzburg: der Weihbiſchof Georg Flach und Ior 
hann Armbrufter, Lizentiat der Theologie uud Gas 
nonicus zu St. Johann außerhalb Würzburg. Bon Speier: 
ber Generalvifar Georg Mosbach, der Rechte Lizen⸗ 
tiat und Dechant zu St. German, ferner Georg Bod, 
ber bifchöflichen Curie Richter, und Canonicus zu St. 
German, Bon Straßburg: Georgvon Weidersheim, 
Probft in Sulz. Bon Conflanz: Johann Dompard, 
Generaloifar, und der Rechte Doktor. Von Augsburg: 
Jakob Henrihmann, der Rechte Doktor und Doms 
Tapitular zu Augsburg. Bon Paderborn: Liborius 
Schmitt, Dechant zu St Peter und Andreas in Buftorf, 
Und im Namen des Domfapiteld zu Eichftett erfchienen 
ber Dombdechant Georg von Leonrod und die Doms 
Fapitularen Friedrich von Wirsperg, Daniel Sti 
bar, uud Ulrich Hölin. Der Biſchof von Hildesheim, 
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Balentin von Tettleben, befand fich verjagt aus 
feiner Didzefe gerade zu Mainz. Er entfchufdigte fchrifts 
lich feine Abwefenheit wegen widriger Gefundheit, wobei 
er zugleich höchlich bedauerse, daß. er von Allem entblößt, 
weder einen Theologen, ja nicht einmal einen Geiftlichen 
bei fich habe, den er. aborbnien könne. — 

Die Sigung wurde mit dem feierlichen Gefang: Veni 
Creator: eröffnet, worauf. ber gelehrte Neander in einer 
eben fo gründlichen. ald zierlichen Rede. der Geiftlichkeit 
die Würde. ihres Standes, die Unbefcholtenheit ihres Wan⸗ 
dels und das fleißige Studium der geiftlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf das nachbrüclichite zu Gemuͤth führte. Der Weihs 
biſchof Helding erklärte nunmehr die Gründe und den 
Zweck ihrer Zufammenkunft auf dad eindringendfte, wor⸗ 
nad) der Biſchof von Eichftett auf Befehl des. Erzbiſchofs 
mit lauter Stimme die Punkte verlag, woruͤber .beraths 
fehlagt werben folkte. — Nach. geendigter Borlefung ers 
theilte Sebaftian den Abgefandten der abwefenden Bis 
ſchoͤfe die volle Befuguiß, Propofitionen zu. machen. 

Unter beit. Abgeordneten von Würzburg und Worms 
ereignete fich. ein Praͤcedenz⸗Streit. Würzburg behaup⸗ 
tete den eriten Plab zur. Rechten, wogegen Worms das 
Alter feiner. Kirche. anführte. Man entfchien, daß beibe 
miteinander abwechfeln follten. Der nämliche-Fall ereigs - 
nete fich zwifchen. Augsburg und Paderborn, der auf. die 
naͤmliche Weife gefchlichtet wurde. — Es wurden nunmehr 
fromme, gelehrte und kluge Männer. auserwählt, zur Bew 
faſſung der Punfte, wie bie Fatholifche Glaubenslehre 
gleichförmig und übereinftimmend foll. vorgetragen und ers 
kerut werden. Andere wurden mit der Sorge für Verbef- 
ferung ber Sitten, und. Aufrechthaltung der Kirchendiszi⸗ 
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ylin beauftragt, Zur Erörterung der Glaubenslehren wurs 
den beitimmt; Georg Flach, Johann Armbrufter, 
Georg Nigri, Gerhard Lorichius und Georg 
Mosbach, welchen der Erzbiſchof feinen Weihbifchof Hels 
dingund den Dechgnten von St. Johann Georg Ifing . 
zugefellte. Der Bifchof von Eichftett. beitimmte hierzu den 
Doktor der Theologie Johann Cochlaͤus. 

Für die Befeftigung der Kirchenzucht- wurden ernannt 
Friedrich von Wirsperg, Daniel Maud, Georg 
Bold, Johann Dompard, Jakob Henrihmann, 
Georg von Weidersheim und Liborius Schmitt. 
Mit. diefen vereinigten fi. auf Sebaftians Befehl, der 
Domdehait Adam Kuchenmeifter von Bamberg und 
Johann Selbach, Dedant zu, St. Peter. und. des 
Mainzer Stuhls Protonotar. Der Biſchof von Eichftett 
beftimmte hierzu den Eichftetter Generalvifar Wilibald. 
Franfmann. Sämmtliche Kommiffarien, erhielten. den, 
gemeffenen Auftrag: die Sachen genau, zu prüfen, die Klas 
gen und Befchwerden zu vernehmen, fodann nach vorbers 
gegangener reifen, Berathichlagung die erfolgten Entfcheis 
dungen, dem Erzfanzler- in, duplo, zu überreichen, damit 
diefer. beftimmen koͤnne, was Rechtens fey. Wenn Zweis 
fel entftehen, oder Schwierigkeiten. fich. erheben follten, des 
ren Löfung fchwer zu überwinden feyer, fo. ftünde es ihr 
nen frei, noch, mehrere. in, der. Gottesgelehrtheit, und in 
dem. kanoniſchen Nechte- bewanderte Männer: zu, Nathe 
zu ziehen, wie zum Beifpiel, die allgemein, als, gründliche 
Gelehrten anerkannten: Johann, Ferng, Guardian der 
Minoriten, den Dominikaner. Conrad Nicr oſius, und 
den. Doktor der Theologie Peter Adel. Am 11. Mai 
trafen auch die Abgeordneten von Halberſtadt bei ber 
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Synode ein, nämlic der Dominikaner Provinzial der ſaͤch⸗ 
fifchen Provinz Sphannes Alberti, und Theodorich 
von Rheden, Scholafter zu U, 8, Frauen und Kanos 
nikus zu. St, Viktor. — 

Diefe gelehrten erfenchteten Männer, befeelt von 
dem aufrichtigen Wunfche, die Irrthuͤmer zu vertilgen, 
welche die Novatoren allgemein ald die wahren evangelis 
ſchen Lehren zu, verbreiten, fuchten, verfaßten Statuten, 
in 104 Kapitel, eingetheilt, welche. die wahren, von den 
Apofteln überlieferten Lehren in ihrer primitiven Reinheit 
enthalten. In kurzen Sägen find diefelben aufgeftellt, und 
fehr zweckmaͤßig erläutert. Mit eben fo großem Eifer und 
Beurtheifung werden die eingefchlichenen Fehler. in der Kir⸗ 
chenzucht gerügt, und die Mittel verordnet, wie, benfelben 
in Zufunft, vorgebeugt werden, könne, Vorzüglich, wird 
feftgefegt, daß die Jugend beffer unterrichtet werde. Der 
Sorgloſigkeit in. Erlernung, der nöthigen, Wiffenfchaften 
ſchreibt Sebaftian den, Verfall der Religion zu; er ers 
mahnt und bittet demnach feine Gonprovinzialen, auf das 
eindringlichfte, daß in ihren, Dioͤzeſen die erforderlichen 
Schulanftalten errichtet würden, damit die Eltern nicht 
in die traurige Nothwendigkeit verfegt werden, ihre Kin⸗ 
der an, Orte zu ſchicken, wo. religionsgefährliche. Grunds 
fäße gelehrt würden. Den jungen, Klerikern, welche den 
Wiffenfchaften, beſonders den theofogifchen , obliegen, wird 
der Bezug, ihrer Beniftcialrevenüen, während. einem. Zeit 
raume yon fünf Jahren bewilligt, mit, Ausnahme, jedoch, 
der täglichen Distributionen. Die reichen. Klöfter, werben 
angehaften, theologifche Lehrſtuͤhle innerhalb ihren Mauer 
zu. errichten, wohin die. unbemittelten, Klöfter ihre Zoͤg⸗ 
linge zu ſchicken haben. Unter ſtrenger Ahndung werben 
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die Prälaten zu Erfüllung dieſer Verpflichtung aufges 
fordert. — 

Nachdem fammtliche Statuten von einer eigenen 
Kommiſſion noch einmal geprüft worden, fo verfammelten 
fih am 23ften Mai der Erzbifchof mit dem Biſchof von 
Eichftett und den ſaͤmmtlichen Abgeordneten. Der Weihs 
bifchof ermahnte fie in einer Eräftigen Rede: fie möchten 
die verfaßten Statuten genehmigen, die Klagen und Bes 
ſchwerden aber, denen die Synode für jet keine Abhilfe 
feiften Fönne, auf den Reichstag und das Generalfonzis 
Kum verfchieben. Alle waren hiermit einſtimmig, und ba⸗ 
ten den Erzbiſchof und den Biſchof von Eichſtett, ſie moͤch⸗ 
ten in ihrer aller Namen die Statuten unterzeichnen, und 
zu deſto groͤßerer Bekraͤftigung ihre Siegel daran haͤngen, 
ſo wie auch dieſelben den andern Tag oͤffentlich verleſen laſſen. 

Freitags den 24. Mai Morgens um 5 Uhr begaben 
fih Sebaftian. in Pontifikalkleidung mit dem Biſchof 
von Eichſtett und fammtlichen Abgeordneten in den hohen 
Domchor, wofelbft nach abgefungener Meffe de Ssmma 
Trinitate, in Gegenwart vieler Praͤlaten, der Geiftlichkeit 
und des Volks, durch Valentin Doͤrrhe, Klerifer der 
Trierer Didzefe, und Öffentlichen Notarius, und dem Magifter 
der freien Künfte, Phikfipp Agricola abwechfelnd, mit lau⸗ 
ter vernehmbarer Stimme alle und jede Statuten vorgelefen 
wurden, nach deren Beendigung jedermann fich wegbegab. — 

Saͤmmtliche Statuten diefer merkwürdigen Synode 
finden fich nach ihrem wörtlichen Inhalt abgebruct in 
Schepphers Codex ecclesiasticus Moguntinus novis- 
simus p. ı6; Sie find und der überzeugendfte Beweis von 
der Frömmigkeit und dem apoftolifchen Eifer des gottfeli- 
gen, Sebaftian, — 
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Daniel Brendelvon Homburg, 
erwählt am 18. April 1555, flirbt am 22. Mär; 1582, 


Das Domkapitel hatte zur Wahl eines neuen Erp 
biichofes den 18. April anberaumt, und deßfalls an alle 
auswaͤrtige Domherren Schreiben erlaffen. Sehr viele 
wichtige angefehene Männer befanden ſich damals in dem 
Kapitel; unter andern machte Richard, ein geborner 
Dfalzgraf und Herzog in Baiern, fich vorzüglich große 
Hoffnung Der wichtige Einfluß feiner Familie und 
Freunde, fowie feine großen Neichthümer ließen ihn an 
einem glüdfichen Erfolge nicht einmal zweifelt. Gegen 
deffen Erwartung, wurde durch Kompromiß der Wahl⸗ 
herren einer der jüngften Domberren Daniel Brendel 
von Homburg erwähltz und nach vielem Sträuben und 
Betheuern, daß er einer fo hohen Stelle nicht würdig 
fey, auf den hohen Altgr geſetzt. Der hergebrachten Ge 
wohnheit nach wurde er nad) der verbrannten Martinds 
burg geführt, von wo er fid Aber fogleich nach dem 
Karmeliterffofter begab, welches er zu feinem einftweiligen 
Aufenthalt, bis zur Wiederherſtellung der Burg erwählt 
hatte. Am 22. April nahm er in dem Hofe zum Thie r⸗ 
garten die Huldigung von den Bürgern ein. 

Daniel war erft 33 Jahre alt, noch Subbiafon, 
ein Mann von reinen Sitten, unbefcholtenem Wandel, 
fromm, beſcheiden, demuͤthig, der mit vielem Eifer den 
geiſtlichen Wiſſenſchaften obgelegen, und kein groͤßeres 
Vergnuͤgen, als die gewiſſenhafte Erfuͤllung ſeiner Stan⸗ 
despflichten kannte. Sein Vorfahrer hatte ihn im Hornung 
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auf den Reichstag nach Augsburg gefandt, um ar bei 
für Deutfchland fo nothwendigen Religionsfriedeit zu ars 
beiten, Nun konnte er zwar denſelben nicht in eigener 
Perfor, wegen den dringenden Gefchäften, zu Haufe 
befuchen; er fandte aber fogleich eine anſehnliche Gefandt- 
fchaft dahin, damit dieſes höchft wichtige Gefchäft nicht 
aufgehalten würde. 

Durch die unansgefegten Bernihüngen Ferdinands 
Fam endlich der ſo ſehnlich gewuͤnſchte Neligionsfrieden 
zu Stande *). Unendliche Schwierigkeiten hatte er zu 
bekaͤmpfen, bis es ihm gelang durch kluges Nachgeben, 
beide ſtreitige Theile dahin zu vereinigen, daß man end⸗ 
lich über folgende höchft nöthige Punkte überein Fam: 
weder der Kaifer noch die Stände follen feinen ihrer 
Mitftände der Religion wegen befchädigen, oder mit Krieg 
überziehet. Wo ein Biſchof oder Prälat von der alter 
Religion abtreten würde, foll deſſen Bißthum, Präfatur, 
jedoch feiner Ehre unnächtheilig als erledige anzuſehen 
ſeyen, und dem Kapitel das Necht zuftehert, zur freier 
Wahl einer hierzu qualifi irten Perſon zu fchreiten. Die 
geiftliche Jurisdiktion fol ber die Augsburgifchen Reli⸗ 
gionsverwandten nicht ausgeuͤbt werben, ſondern bis zum 
endlichen Vergleich über die Religionsmaterien fuspendirk 
ſeyn. 

Diefer Frieden iſt in der Geſchichte durch dieſen 
ſogenannten geiſtlichen Vorbehalt, reservatum ecclesias- 
ticum, beruͤhmt geworden, eine Verfügung, wodurch dem 
gänzlichen Verfall der geiſtlich⸗katholiſchen vor; 
gebeugt würde. 





*) Am 21. September 1555, 
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Zum größten Schreden Deutſchlands war Albert 
im Jahr 1556 aus Frankreich, wofelbft er eine Penfion 
von 12000 Goldgulden bezog, zurücgefehrt: Bon ſeinem 
unruhigen Geifte erwartete man alles Schlimme. Die 
Fürften bemühten fich daher auf einer Zufainmenfunft in 
Mainz, welcher er mit feinem Schwiegerväter Otto von 
der Pfalz beiwohnte, feine Streitigkeiten mit den fränfis 
ſchen Bifchöfen und der Stadt Nürnberg gütlich beizulegen. 
Allein er machte ſolchẽ außerordentliche Forderungen, ) 
daß man unverrichteter Sache von einander fchied. Schon 
beforgte man einen neuen Ausbruch des Krieges, als fein 
am 9ten Jaͤnner 1557 unverhofft erfolgter Tod den Be 
forgniffen Deutfchlands ein Ende machte Er ftarb zu 
Pforzbeim an Leibesfchwäche, wohin er ſich begeben hatte, 
um das Zeller Bad zu gebrauchen. 

Auf dem Neichstäge zu Regensburg 1557 willigte 
Daniel zwar auf ein in Worms zu haltendes Religions» 
kolloquium ein, obgleich er nichts erfprießliches davon er> 
wartete; wie auch der Erfolg lehrte, indem die proteflan- 
tifchen Theologen wegen den neu entftandenen Seften felbft 
unter einander in die heftigften Streitigkeiten gericthen. 

In dem folgenden Jahr. fand die feierliche Abdan⸗ 
fung des Kaifers ſtatt. Karl, durch vielfältig erlebte 
Schickſale des Regierens müde, wozu fich ein entſchiede⸗ 
ner Edel gegen jede Gefchäfte gefellte, der theild durch 
feine heftigen Anfälle vor Podagra erzeugt wurde, theils 
durch reifliche Erwägung der Nichtigkeit aller irdiſchen 
Größe, hatte ſchon vor einigen Jahren feinem Sohne 


Er begehrte von Würzburg" und Bamberg die Summe 
von 800,000 Goldgulden. — 
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Philipp die Niederlande abgetreten. Im Jaͤnner 1556 
trat er Spanien ab, und im Auguft ertheilte er die Voll⸗ 
macht zur Abtretung des Kaifertfumd, worauf er fich in 
das Klofter St. Juſti nach Spanien begab, um entfernt 
von allem irdifchen Getimmel den Reft feiner Tage als 
hriftlicher Weife in Ruhe zu befchließen. Vergebens 
machte Ferdinand ber diefen außerordentfichen Ents 
fchluß die nachdruͤcklichſten Borftellungen. Karl blieb-fers 
ner Gewohnheit nach feſt und unerjchütterlich; nur uͤber⸗ 
zeugte er fich, daß diefer Akt auf eine feierliche Weije in 
einem befondern Auftrag an ben römifchen König und das 
Shurfollegium gefchehen müfe. Man fam demnach übers 
ein, daß diefes in der. Verfammfung der Churfürften zu 
Frankfurt am 28, Februar 1558 ftatt haben fole. Karls 
Gefandten, der Prinz von Dranien und der Reichövizes 
fanzler Seld trugen des Kaiſers Willendmeinung vor, 
erflärten deffen Abdanfung: daß er biemit die Stände des 
ihm geleiteten Eids entlaffe, und das Neich an den rös 
mifchen König foͤrmlich abtrete. Auf die Erklärung Fer 
dinands, daß er die Nefignation annehme, befahlen die 
Churfürften, daß der feitherige römifche König als nun⸗ 
mehr ermwählter römifcher Kaifer zu publiziren fey. Nach: 
dem folched von dem Mainzer Domdechanten gefchehen, 
ward die Feierlichfeit mit dem Gluͤckwunſch der anweſen⸗ 
den Charfürften und Fürften, dem Nitterfchlage einiger 
von Adel, und einem folennen Te Deum befchloffen. Mit 
diefen Vorgängen war. Paul IV. -fehr unzufrieden, und 
verweigerte fogar den. Gefandten Ferdinands eine 
Audienz. 

Auf die Bitte Daniels ertheilte der Kaifer ben 
anwefenden Fürften die Neichslehen. Am 15. März vers 
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lich Ferdinand in feinem Quartiere dem Erzbijchof die 
Regalien. Daniel empfteng fie knieend, indem er bie 
Hände auf das Evangelium legte, den Eid herſagte, und 
das Faiferliche Schwert kuͤßte. Er ſtund fodann auf deffen 
Befehl auf, und nahm neben ihm Platz, worauf der Erz⸗ 
bifchof von Trier ein gleichee that. Bei feiner Heimreife 
wurde der Kaifer zu Aſchaffenburg auf das prächtigfte bes 
wirthet, und von unferm Ghurfürften bis Miltenberg bes 
gleitet, 
Unter andern wichtigen Angelegenheiten, worüber 
“ Ferdinand fid mit Daniel befprach, lag ihm nichts 
mehr am Herzen, ald die Reformation des Klerus. Da 
bald darauf der Erzbifchof von Salzburg Michael einen 
Par hierüber verfaßte, fo erfuchte der Kaifer die drei 
geiftlichen Churfürften, die Sache in reife Erwägung und 
gemeinfame Berathſchlagung zu ziehen. Daniel beftimmte 
dierzu eine Zufammenfunft in Bingen, und fandte dahin 
den Domdechanten Mosbach von Lindenfels. Dajelbft ers 
achtete man einen Zufammentritt in Worms für zweckmaͤ⸗ 
figer, wohin die Churfürften hierzu geeignete Männer 
ſchicken möchten. Seiner Seits erfuchte Daniel den be- 
ruͤhmten Michael Helding, der indefjen Bifchof zu 
Merfeburg und Kammerrichter zit Speler geworden, den 
erfien Plaß unter den Mainzer Abgeordneten anzunehmen, 
‚ welchem ex den gelehrten Simon Bagen und Georg 
Behem zugefellte. Michael weigerte fich deffen anfäng- 
lich wegen häufigen Gefchäften, verftund fich jedoch hierzu, 
nachdem man die Zufammenfunft nach Speier verlegt hatte. 
Allein auch hier fand man rathfamer, die Sache auf den 
naͤchſt zu haltenden Reichstag zu Augsburg zu verſchieben. 
Daniel wohnte in Perfon dem im Sahre 1559 ges 
27 
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baltenen Neichdtage zu Augsburg bei. Dafelbft bemühte 
man fich, die noch nicht erledigten Religionsbeſchwerden 
beizulegen. Da man aber mit einem endlichen Vergleich 
nicht zu Stande fommen konnte, fo wurde befchlofjen, 
daß der Paſſauer Vertrag und der Religionsfriede indefs 
fen in voller Kraft gehandhabt und aufrecht erhalten wers 
den follten. Auf die Borjtellung Ferdinands wegen drin 
gender Gefahr abfeiten der Türken, verwilligte man die 
Summe von 500,000 Goldgulden, die man aber fo uns 
gleich vertheilte, daß die größten Klagen darüber erho⸗ 
ben wurden. Man befeftigte ‚auch neuerdings den Lands 
frieden, der an verfchiedenen Orten geftört wurde, befchloß 
die Niederreiffung der Raubburgen, und verbot die Mus 
fterungspläge für fremde Fürften. In NRücficht des Kam⸗ 
mergerichtd von Speier wurden deſſen Sprüche als ver 
bindlich für jeden Stand erklärt. In Betreff der Refor⸗ 
mation des Klerus hatte Daniel mehrere Unterredungen 
mit dem Bifchof von Würzburg und dem Julius Pflug, 
Bifchof zu Naumburg, worauf er fodann die Punkte fchrift: . 
lich verfaffen ließ. i 

Im Sabre 1561 nahm Daniel die Sefuiten in 
Mainz anf, Angefeuert durch das Beifpiel der benachbars 
ten Fürften zu Trier und Köln, wurde er hierzu durch 
den einleuchtenden Nutzen bewogen, welchen diefe, in Bes 
förderung des Seelenpeild unermuͤdete Männer, auch in 
Erziehung der Jugend leifteten. Zu fühlbar war feit ges 
raumer Zeit der Mangel an Unterricht. Demfelben hal⸗ 
fen diefe Väter ab, indem fie fchon am Tage nach Mas 
riaͤ Empfängniß ihre Schulen eröffneten. Lambert 
Auer war ber erfte Rektor in Mainz. Der Churfürft 
räumte ihnen erſt einige Häufer hinter der St. Chriſtophs⸗ 
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Kirche ein, fpäterhin uͤbergab er ihnen das Minoritenklo⸗ 
ſter, in welchem ſich nur noch zwei Patres befanden, die 
auf Pfarreien verſetzt wurden. 

Das folgende Jahr war merkwuͤrdig durch die Wahl 
eined römifchen Königs, welche die ganze Thätigkeit ums 
fers Shurfürften in Anfpruch nahm, Kaiſer Ferdinand 
ließ durch. eigends an die Churfürften abgeſchickte Geſandten 
die bedrängte Lage des Reichs vorſtellen, und die Gefahr 
fchildern, wenn. er mit Tode abgehen folte, ohne daß fein 
Nachfolger beftimmt ſey. Er fchlug demnach feinen Sohn 
Marimilian, einen Herrn von vorzüglichen Eigenfchafs 
ten, zum Kronfandidaten vor. Bei den geiftlichen Chur 
fürften fanden fie leicht Gehör, obgleich Mar im Ber 
dachte nenterungsfüchtiger Grundfäüge fund, Auf defto 
mehr Schwierigkeiten ftießen fie bei den proteftantifchen, 
befonders bei Churpfalz, welches fich vor der Hand nicht 
erflären, fondern an dem Wahltage feine Stimme abge 
ben wolle. Daniel warnte die Fäiferlichen Gefandten, 
fie möchten ſich vor den franzoͤſiſchen Pratifen hiten, die 
ſich bereits weitläufig zeigten, auch möchte ihr Herr es 
dahin einleiten, daß der Pabft in einem geheimen Schreis 
ben den geiftlichen Churfürften die Wahl Marimiliang 
empfoͤhle. 

Unſer Churfuͤrſt ſchrieb den Wahltag auf den 20. 
Oktober aus; aber faſt haͤtte ſich das ganze Wahlgeſchaͤft 
an dieſem Vorgang zerſchlagen, wenn der Kaiſer nicht bei 
Zeiten kluͤglich eingelenkt haͤtte. Mehrere Churfuͤrſten und 
ſelbſt Ferdinand behaupteten; dieſes Recht ſtuͤnde Chur⸗ 
mainz nur bei erledigtem Throne zu, in gegenwaͤrtigem 
Falle koͤnne es demnach dieſes Recht nicht in Ausuͤbung 
bringen, Churmainz widerſprach, berief ſich auf die gol⸗ 
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dene Bulle, auf das Herfommen, und daß fein Vorfah⸗ 
rer Albert bei Lebzeiten Kaifers Karl die Wahl eis 
nes römifchen Königs ausgefchrieben habe. 

Während diefen Unterhandlungen war der Churfürft 
von Köln mit Tode abgegangen. Damit nun die Wahl 
. befchleunigt wurde, deren Nefultat man abwarten wolle, 
fandte Daniel in Auftrag des Ehurfollegiumd den Doms 
dechant Mosbach von Lindenfeld und Simon-Bagen 
als Abgeordnete an dad Domkapitel. Nachdem alle Schwier 
rigfeiten glücklich befeitigt waren, der Kaifer und die Chur⸗ 
fürften das Recht von Churmainz anerfannt, wurde der 
Wahltag von unferm Erzbifchof auf den 24. November 
angefegt. Alle Ehurfürften erfchienen perfönlich, auch der 
neu Erwählte von Köln, Friedrich Graf von Wied, 
Einftimmig wurde Maximilian zum römifchen König, 
dem Wunfche des Vaters gemäß, erwählt. Wegen dem 
bereits eingetretenen Winter, theils weil der Churfürft 
von Köln weder das Pallium erhalten, noch Fonjefrirt 
war, wurde die Krönung, der goldenen Bulle zuwider, in 
Frankfurt vollzogen, und von Daniel am 30. November 
mit aller herkömmlicher Pracht und Feierlichkeit verrichtet: 
Den Achenern, welche fich hierüber befchwerten, wurde ein 
Meverd audgefertigt, daß diefes unbefchadet ihrer Gerecht⸗ 
famen gefchehe. Ferdinand hatte nun feinen fehnlich, 
ften Wunfch erreicht; auch hatte er während der Krönung 
die tröftliche Nachricht erhalten, daß der türfifche Sultan 
Soliman einen achtjährigen Waffenftillftand, unter der 
zwar entehrenden Bedingung von jährlich zu zahlenden 
30,000 Dufaten, eingegangen habe. Aber noch wünfchte 
er dem traurigen Religionszwiefpalt in dem Reiche und _ 

in feinen Staaten ein Ende zu machen, Schon hatte er 
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bei der Verſammlung der geiſtlichen Churfuͤrſten, denſelben 
den Vorſchlag gemacht, daß man zur Beilegung alles 
Streits, und zum Wiederaufleben der katholiſchen Religion 
den Pabſt erſuchen moͤge, den Gebrauch des Kelchs und 
der Prieſterehe zu erlauben. Nach ſeiner Abreiſe ſchrieb 
er nochmal unter dem 27. Dezember 1562 von Freiburg 
aus an dieſelben, und ermahnte ſie auf das dringendſte, 
dieſe hochwichtige Sache zu beherzigen; die Schulen wuͤr⸗ 
den uͤberall vernachlaͤßigt, die Pfarreien ſtuͤnden theils 
verlaſſen, theils wuͤrden ſie mit untauglichen Perſonen be⸗ 
ſetzt, ſo daß dem Seelenheile die groͤßte Gefahr drohe. 
Sie moͤchten ſich demnach mit ihm vereinigen, um dem 
Konzilium hieruͤber die triftigſten Vorſtellungen zu machen. 

Auf der hieruͤber erfolgten Berathung zu Koblenz be⸗ 
ſchloß man, daß jeder Churfuͤrſt erfahrne gelehrte Maͤu⸗ 
ner an das Hoflager des Kaiſers mit den voͤthigen In⸗ 
ſtruktionen ſenden moͤge. Von Mainz aus wurde der 
Dechant von St. Peter Philipp Agricola und Sis 
mon Bagen ald Sefretär beauftragt, welche im Julius 
des Jahrs 1563 ſich nach Wien begaben. 

Der Reichsvizefanzler Seld brachte die von dem 
Kaiſer vorgefchlaganen Punkte in Vortrag: wie er ſich 
son Ausfpendung der Kommunion unter beiden Geftalten: 
nicht abbringen laſſen fünne, es fey denn, daß man ihn 
mit Gründen. eines Anbern belehre. In Anfehung.der Prie⸗ 
ferehe wäre zeiflich zu erwägen; ob nicht wegen dem gro⸗ 
Ben Mangel an Geiftlichen und Lehrern, -denfelben diefe 
zu erlauben, oder ob; nicht, wie in der orientalifchen Kirche, 
ehrbare gefchictte Ehemänner zu den. bei: Weihen befoͤr⸗ 
dert werden könnten. Sollte man diefed-nicht geftatten 
Können, ſo möge man. doch wenigſtens bie vereplichten Pries 
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feriren, vorausgefegt, daß fie fich ehrlich und chrijtlich 
betrügen, indem man feither Teider bie Concubinarios 
und Fornicatores tolerirt habe, 

Hierauf erklärte der Mainzer Abgeordnete: fein Herr 
finde es bedenklich, fich über eine Sache einzulaffen, waͤh⸗ 
rend das Konzilium noch verfammelt ſey; auch muͤſſe mar 
wohl reiflich überlegen, ob aus Verweigerung der Kom⸗ 
munion unter beiden Geftalten und der Richtgeftattung der 
Nriefterehe der Abfall entftanden fey, vielmehr habe die 
Hoffart und die fleifchliche Neigung bei Luther die Ber 
anlaffung zu den irrigen Neuerungen gegeben. Die Irri⸗ 
gen müßten zuvor unterrichtet werden, auch ftehe zu. bes 
fürchten, daß man glauben fünne, die. Kirche habe bie 
daher geirrt, da fie gelehrt, die Kommunion unter beiden 
Geftalten ſeye nicht nothwendig; die Einigfeit der Gläus 
bigen wiirde darunter leiden, auch Fönnten viele Unehrs 
bietigfeiten durch das Verſchuͤtten des, Kelchs begangen 
werden. 

Nach reiflicher Erwägung erklärte er jedoch des ans 
ben Tages: er fände es nicht unratbfam, den Pabft um 
Geftattung des Kelchs zu erfuchen. Im Betreff des Coͤli⸗ 
bats fen er der Meinung, daß man denfelben. nicht fo 
leicht aufheben dürfe, indem eine gänzliche Veränderung 
bes geiftlichen Standes daraus erfolgen, und die Kirchens 
güter hierdurch verzogen würden. Köln ſtimmte: es fehe 
weder den Nugen noch die Nothwendigkeit der Kommunion 
unter beiden Geftalten ein. In Betreff der Aufhebung 
des Coͤlibats finde. er große Ungewißheit, ob. etwas Gu⸗ 
te8 daraus erfohgen würde; ed fey unerhört, daß bie 
Priefter Weiber gehabt, nachdem fie fchon die heiligen 
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Weihen empfangen. Trier war für die Geftattung ber 
Kommunion unter beiden Geftalten, auch balte es die 
Priefterehe zur Verhütung weitern Abfalles nothwendig, 
anfonften zu beforgen wäre, daß die Pfarreien, an denen 
Seel und Seligfeit gelegen, völlig unbefegt bleiben duͤrf⸗ 
ten. Salzburg erklärte, es fey nicht hinlänglich inftruirt, 
es glaube aber, es feye beffer, die Sache bei dem Alten 
zu befaffen. Herzog Albrecht von Baiern ftimmte für 
die Geftattung beider Punkte, denn auch im alten Teftas 
mente ſeyen die Priefter verehlicht gewefen, wie noch heut 
zu Tage in der driechifchen Kirche; wegen der Nothwens 
digkeit fönne man aud die Abgefallenen toleriren. Die 
faiferlichen Rommiffarien erklärten fich für die Priefterehe 
der Weltgeiftlichen, denn von den Mönchen, die vermöge 
ihrer Gelübde zu dem Gölibate verbunden feyen, koͤnne 
feine Rede ſeyn. Würde die Ehe nicht erlaubt werden,“ 
fo ftehe zu befürchten, daß die meiften Pfarreien in feis 
nen Landen unbefegt blieben, wodurch ein voͤlliges Hei⸗ 
denthum einreiffen würde. Da bei nochmaliger Umfrage 
ein Jeder bei feiner Meinung verblieb, fo ließ man bie 
‚ Sadje auf fi, beruhen, ohne daß man einen gemeinfchafts 
lichen Schluß gefaßt hatte, 

Ferdinand hatte fich hierüber auch die Meinung 
der gelehrteften Theologen, die er kannte, erbeten, als 
ded Michael Helding, Biſchofs von Merfeburg, des 
Julius Pflug, Biihofs von Naumburg, de Naw 
fea, Biſchofs von Wien, des Chriſtophs, Biſchofs 
von Wieneriſch⸗Neuſtadt, und des Georg Wicelius, 
welche ſaͤmmtlich fuͤr Geſtattung beider Punkte waren. 

Auf die abermalige Aufforderung Ferdinands, 
Daniel möge ſich über die vorgetragenen Punkte erklaͤ⸗ 
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ren, antwortete derſelbe, er müße über diefe hochwichtige 
Sache vorderfamft mit feinen Suffraganen Ruͤckſprache 
nehmen. Der. Kaifer wandte fid mit feinem Gefuche hier 
auf fchriftlic nach, Rom. Pius geflattete die Kommu⸗ 
nion unter beiden Geftalten, war aber durd; feine Gründe 
zur Aufhebung des Gölibats zu bewegen, Erfteres erließ 
er unaufgefordet an die .geiftljchen Churfürften. Allein uns 
fer Erzbiſchof machte von biefer Erlaubniß keinen Ge 
brauch in feiner Diözefe, 

« Die von den Jefuiten errichteten Schulen hatten bier 
eine günftige Aufnahme gefunden; täglich vermehrte fich 
die Anzahl der Schüler. Da ihnen Daniel im Sahre 
1562 das damals zur Univerfität gehörige Haus zum Als 
gesheimer verliehen hatte, worin bisher Weltgeiftliche ges 
lehrt, und ein Konvift gehalten hatten, daffelbe aber. für 
die erweiterte Lehranftalt zu Hein fchien, fo ſchenkte er ihs 
nen noch drei dabei gelegene Hänfer, zum Herbft, zum 
Hammerftein, und zum Birnbaum dazu. *) Dafelbft wur⸗ 





 *) Die hierüber ausgefertigte Ihfunde ift vom 7, Septem⸗ 
ber 1568, und bei Cudenus Tom, IV. p. 721 zu erfehen. 
Der Ehurfürft verbindet fih ferner, der Geſellſchaft all: 
Jährlich in zwei Raten jedesmal achthundert Gulden von 
feiner erzbifhöflihen Kammer zu ewigen Zeiten verab- 
reihen zu laflen, weßhalb er dem P. Rektor und be: 
fagtem Kollegium die erzbifhöflihen Tafelgüter an Hy. 
pothefen ſtatt verpfändet, wie aus der von Bodman 
ergänzten Urkunde ermeisfich if, Auch die Güter und 
Gefälle der beiden Nonnenklöſter zu Padehaufen, nicht 
weit von Frankfurt, und zu Selgenthal an der würtem- 
bergifhen Grenze gelegen, beide zur Mainzer Diözefe 
gehörig, wurden dem Kollegium einverleibt. Durch die 
Unbilden der Zeiten waren. fie verhegret, und von ihren 
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ben nun zwanzig Konviftoren unterhalten, und. über hun⸗ 
dert ‚erhielten Unterricht. Werner bewirkte er bei dem 
Pabſte, daß das feitherige Minoritenklofter, nebft der Kirche, 
in welchem ſich nur noch zwei Patred befanden, den Je⸗ 
fuiten eigenthuͤmlich übergeben wurden. Am 16. Juli 4676 
wurden fie von dem Kanzler Faber. in Befig geſetzt, und 
wanderten am 7. September mit ihren Geräthfchaften ein, 
Sm Sahre 1572 hatte Daniel ihnen ſchon die hohe Doms 
kanzel anvertrauet. Auch. unterftügte er fie auf bie freis 
gebigfte Weife, und ertheilte. ihnen bie Freiheit von allen 
Zollabgaben. a 

Auf dem Reichstage zu Augsbung 1566, welchem - 
unfer Erzbifchof perfönlich beiwohnte, wurde über die zu 
keiftende Hilfe gegen die Türken vorzuͤglich berathichlagt, 
fo wie auch in Betreff der Befeftigung des Religionsfrie⸗ 
dens. Da Maximilian das Vertrauen der Staͤnde 
mehr als einer feiner Vorfahrer beſaß, ſo fand erſter Punkt 





Bewohnern verlaſſen worden, ihre Güter jedoch durch Da—⸗ 
ni els Sorgfalt erhalten worden, nunmehr wurden fie nach 
erhaltener Genehmigung des Pabftes zu diefem Zwecke 
verwendet. Auch das Domkapitel ertheilte feine Einwilli⸗ 
gung mit der Klaufel, «itra tamen nostrorum , et com- 
munis pracsentiae nostrae proventuum et emolumentorum 

- praejudieium et detrimentum. Nach dem. Schwebenkriege 
wurde diefed Gebäude zum Novitiat beftimmt, im Fahre 
1716 fehr folid und prachtvoll von Stein erbauet; nad 
Aufhebung der Gefellfhaft. 1773, zum erzbifhöflihen Se— 
minarium beſtimmt, am 20. Zuni.1803 von der franzds 
fifhen Regierung dem neu errichteten Liceum inne geges 
ben, endlich nach Wiedereroberung der Stadt 1814 wurde 
das Gebäude zu einer. Kaferne für die Pönigfich preußi⸗ 
{hen Truppen hergerichtet: 
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dießmal weniger Schwierigkeit; man bewilligte acht dreis 
fache Römermonate Auch wurde die Anzahl der vier 
und zwanzig Kammergerichtöbeifiger um acht vermehrt. 

Die Protejtanten hatten befonders große Hoffnungen 

die Gefinnungen Marimiliand gefeßt. Defto eifriger 

bemühte fich der päbftliche Legat Commendon, die far 
tholiſchen Fürften zur Einigkeit und feftem Zuſammenhal⸗ 
ten zu bewegen Mebft dem empfahl er ihnen in Auftrag 
des nen ermählten Pabfted Pins V., die Defrete des num, _ 
mehr beendigten Konziliums anzunehmen und in ihren Laͤn⸗ 
dern einzuführen. Der Kurfürft von Mainz verfprach dies 
feg im Namen der Fatholifchen Stände, jedoch mit der 
Erklärung, daß man fic in Anfehung einiger die Kirchens 
zucht betreffender Gegenftände von deren Befolgung ent 
hoben wünfchte, ' 

Am 23. April empfieng Daniel in dem Fuggerie 
fhen Haufe die feierliche Belehnung von dem Kaifer, 

Auf dem Reichstage zu. Speier 1570, verrichtete 
Daniel die feierliche Einfeguung der Tochter Marimis 
lians, Elifabeth, mit dem Könige Karl von Frank 
reich, deſſen Stelle der. Erzherzog Ferdinand durd 
Procuration vertrat. — 

Nachdem Sigismund, der legte König, von Polen 
aus dem Sagellonifchen Stamme, am. 18. Auguft 1572 
mit. Tode abgegangen, erfuchte der Kaifer durch eigends 
abgeſchickte Gefandten die Ehurfürften, ven polnifchen Reichs» 
tag zur Wahl feines. Sohns Rudolph zu. vermögen. 
Die Churfürften erfüllten, deſſen Wunſch, und fchickten eine 
anfehnliche Gefandtfchaft nach. Warſchau, an deren, Spike 
der. Mainzer Abgeordnete Doktor Oland in einer treffli- 
chen Rede das Geſuch des Kaiferd vortrug. Allein man 
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erfheilte eine ausweichende Antwort, und erwählte ſtatt 
deſſen Heinrich von Anjou, an welchen fogleich der 
Bifchof von Pofen abgefchikt wurde, Diefe Wahl erregte 
Beforgniffe, befonders weil der Erwählte feinen Zug durch 
das Reich nad) Polen nehmen mußte. Der Kaifer berief ' 
dieferwegen die Churfürften nach. Frankfurt, um zu bes 
ratbichlagen, in wie weit man Heinrich ein fichered 
Geleit bei feinem Durchzug im Reiche geftatten koͤnne. 
Nach reifer Ueberlegung wurde befchloffen, daß man in 
Anfehung der nachbarfchaftlichen Verhäftniffe, und andes 
rer. wichtigen Urfachen wegen, ficheres Geleit durch das 
Reich nicht verweigern koͤnne; vorausgefegt,, das Heins 
rich das Derfprechen leifte, ruhig nnd friedfertig ohne 
Belaͤſtigung zu reifen, Feine Vewaffneten auffer feiner Die’ 
nerfchaft mit fich zu führen, deren Zahl fich jedoch nicht 
über achthundert belaufen. ſolle. In einem Schreiben an 
unfern Erzbifchof verſprach Heinrich die Erfüllung dies 
fer Bedingungen, zu deren genauen Beobachtung er ben 
Herzog Karl von, Lothringen ald Bürgen ftellte, —J 

Am 15. Dezember 1573 kam Heinrich, mit einem 
Gefolge von 1128. Dienern und Pferden nach Mainz. 
Sein, Aufzug entfprach keineswegs der großen Würde, bie 
er erhalten.) Der Churfürft empfteng ihm, mit, aller Ehr⸗ 








Aus. einem, Schreiben. des, Landgrafen. Wilhelm von 

f Hefien an Daniel Fann man entnehmen, wie erbärm- 
\ lich der Aufzug des neuen Königs. war, wie. fehr diefer 
N den an Fürftenpracht gemöhnten Deutfchen auffallend feyn 
mußte. Bon defien Durchzug durch Rothenburg, woſelbſt 
\ er fürftlih bewirthet wurde, freibt Wilhelm: Es 
führt die königliche Würde mit fih ein grofi. aber wars 

lich zu Roß gahr ein unordentliches Gefündlein, und zie⸗ 
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furcht an dem Gauthore, und begleitete denfelben bis an 
das Schloß, wo er zwei Tage lang auf das prädjtigfte 
bewivthet wurde. 

Da in der Folge Heinrich aus Polen entwich, um 
ben franzöftfchen Thron zu befteigen, fandte Daniel auf 
Erfuchen des Kaiferd abermal eine Gefandrfchaft dahin, 
damit deffen Sohn Ernſt erwählt wurde. Aber fie lief 
eben fo fruchtlos ab. 

Stets beforgt für Abwendung der Hebel, welche das 
Wohl feines Erzftifts gefährdeten, wandte Daniel feine 
Sorgfalt auf dad Eichsfeld, unter deffen Bewohnern ſchon 
feit geraumer Zeit die Lehre Luthers fich verbreitet hatte, 
und wofelbft mehrere Unruhen ausgebrochen waren. Bes 
fonders-hatte ein gewiffer Ritter Bartholomäus vor 
Binzingerode fich durch Räubereien und unerhörte Graus 
famfeiten berüchtigt gemacht. Nur durch fchleunige und 
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ber daher im Feld, einer hier der ander dort, in aller 
lei Barben und Kleidungen auf Pferdlein, deren eins 
Baum zehn Gulden werth, und auf Efeln, und jämmers 
lihen Kutſchen, daf folder Zug vor fo einen gewaltigen 

" König gegen teutfchen Gebrauch ein feltfamb Anfehens 
batt.. Wihr feinth ihme mit 600 Pferden onfgegen ges 
zogen. — Ihre Königlihe Würden hatte im Held bei fich 
nit: über 200 Pferd, die mit derfelben ingezogen, und, 
wan einer hundert teutfcher Pferd bett, mögt ſchier den 
ganzen; Haufen damit: fchlagen-, ſo übel feinth fie zu Feld 
ftaffirt. — Es ift fonft wenig Geprengs bei dem König, 
halt fi demütig, redet mit meniglich, auch fonderlich, 
wan er. über dem Effen fist, legen ſich die Franzofen 
ſchier gahr uff den Leib, halten mit ihm ein groß im— 
merwehrend Gefhmwez, alfo daß er kaum, eßen kann, und 
haben in wahrheit: die franzöfifhe Mores gegen. teutfchen 
Brauch ein lecherliches Anfehen. ꝛc. ıc. 
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fräftige Hülfe konnte man hoffen, dieſen Uebelthaten zu 
ſteuern. Daniel begab fich demnach felbft mit einem 
ftarf gerüfteten Gefolge in das Eichsfeld, unter welchem 
fich auch einige Sefuiten befanden, um durch Ermahnen 
und Belehren die Srrgeleiteten zurecht zu weifen. Es ges 
lang ihm den Winzingerode gefangen zu nehmen, wors 
auf er nach Mainz abgeführt wurde. Da er fich über 
bie großen angefchufdigten Verbrechen nicht zu rechtfertis 
gen vermochte, wurde er zum Tode verurtheilt, und auf 
dem Thiermarfte Öffentlich enthauptet. Daniel vifitirte 
nun die Pfarreien und Klöfter,, entfegte die Unwuͤrdigen, 
und bemühte fich ernftlich, die Verirrten wieder zurecht zu 
führen. Auf diefe Weife machte er Gebrauch von dem 
Jus reformandi, welches von den Proteftanten ald eine 
Folge des Neligionsfriedend ſchon feit einiger Zeit aus⸗ 
geübt worden. Aller Orten wurde bie alte Religion ſammt 
allen Gerechtfamen wieder eingeführt, und zu Heiligen» 
ftadt ein Sefuiten- Kollegium errichtet. 

Auch: das zeitliche Wohl des Erzftifts Beförderte 
Daniel nicht wenig. So loͤſete er die im Eichsfelde 
verpfändeten Aemter Stadtworbis und Horberg, den bes 
drängten Zeitumftänden obnerachtet, ein. Die zerftörte 
Martinsburg fielte er wieder her, fügte verfelben ven 
daran ftoßenden großen Bau, die Kanzlei genannt, bei, 
und erbauete. von Grund aus die Gangolphsfirche, welche 
er zur Hofkapelle beftimmte. Unter dem hohen fehr Fünfte 
lich mit Figuren aus Alabafter verzierten Hauptaltare wurde 
eine Gruft gewölbt, in welcher in Zufunft die Eingeweide 
der Erzbiſchoͤfe beigefegt werden follten. *) 





*) Sn der Blofade von 1814 wurden die Däder dieſer Ge 
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Durch feine Bemühung wurden die Grafichaft Nies 
ned, von dem Hauptorte auch Lohr genannt, fo wie die 
Graffchaft Königftein mit dem Erzftift vereinet. Rieneck 
war ein Mainzer Lehen. Nach dem am 3. Sept. 1569 
erfolgten Ableben des letzten männlichen Sprößlings P hie 
lipp fandte Daniel fogleich feinen Dberhofmeifter Ruͤdt 
von Gollenberg nebft mehrern angefehenen Perfonen nad 
Lohr, um die Untesthanen in Pflichten zu nehmen. Das 
nie felbft folgte darauf, nahm Beſitz von der Burg, 
und ließ ſich unverweilt huldigen. Den nämlichen Akt voll- 
zog er zu Prozelden und Rieneck. 

Die Grafſchaft Königftein erwarb er im Jahr 1581. 
Diefe war ehemals ein Eigenthum der deruͤhmten Wettes 
rauiſchen Grafen von Nüringen. Nach ihrem Abfterben 
fam die Graffchaft am Anfange des XIII. Jahrhunderts 
an die Herren von Münzenberg. Da diefe aber ſchon 
1255 ausftarben, an die Herren von Falfenftein. Durch 
ben Tod des legten männlichen Sproffen Wernhers, 
Erzbifchofs von Trier, im Jahr 1418, kam die Grafſchaft 
mit Lucardis von Falfenftein, Gemahlin Eber- 
bards von Epypftein, auf das Gefchlecht derer von 
Eppſtein. Der letzte dieſes Gefchlechtese Eberhard 
gieng 1535 unbeerbt mit Tode ab. Dieſes befürchtend 
hatte er im Sahre 1521 auf dem Neichstäge zu Worms 
von Karl zu erlangen gewußt, daß, im Fall er oder fein 
Bruder Georg ohne männliche Deszendend mit Tode ab 
geben würde, die weibliche in den Lehen folgen; in Er 


bäude zum Holzbedarf der Garnifon abgeriffen, und im 
folgenden Jahr auf Befehl der proviforifhen Regierung 
gänzlich demolirt.]; 
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manglung beider aber auf ihre Schwefier Anna, welche 
mit einem Grafen von Stolberg vermählt war, und auf 
deren Rinder übergehen folle. Da Chriſt oph, der letztge⸗ 
borne Sohn der Anna, ohne männliche Erben war, fo hatte 
Daniel bei dem Kaifer Marimilian I, auszuwirken ge 
fucht, daß, vermöge einem Diplome vom 1. März 1575, 
dem Erzitift| das Erbfolgerecht in der Graffchaft, als 
welche dem Reiche heimgefallen, zugefichert wurde, Bei 
dem im Sabre 1581 wirklich eingetretenen Falle ließ er, 
vermöge erhaltener Genehmigung Kaifer Rudolph IL, 
durch Hartmud von Cronenberg Befig ergreifen, und 
wurde hierüber am 27. Dftober zu Prag belehnet. — 
Die Ruhe, deren Deutfchland feit langer Zeit her 
nicht genoffen, wie in dem Sabre 1575, benußte der 
Kaifer, um- die Kurfürften für die Wahl feines Sohnes 
Rudolph zu ſtimmen. Bei den geiftlichen Churfürften 
fand fein Antrag wenig Schwierigfeiten, auch Branden 
burg und Sachſen zeigten ſich bereitwillig, deſto mehr 
Schwierigkeiten erhob aber wiederum Churpfalz. Befons 
ders befchwerte man fich über das von den Fatholifchen 
Fürften ausgeuͤbte Jus reformandi, Pfalz wollte ben 
geiftlichen Vorbehalt aufgehoben wiſſen, die Annaten fol 
ten künftig zum Türkenfrieg verwendet, auch von jedem 
Shurfürften eine Perfon ermählt werden, welche dem kuͤnf⸗ 
tigen Kaifer zum Reichsregimente folle zugeordnet werden. 
Faft hätte fich dad ganze Wahlgefhäft zerfchlagen, wenn 
nicht durch bie vermittelnde Darzwifchenfunft Sachſens 
die Sache für den Kaifer eine günftige Wendung genom- 
men hätte, Rudolph ward nun gewählt, und am 1. 
November zu Regensburg von dem Churfürften von Mainz 
mit den herkömmlichen Geremonien gekrönt, wobei den 
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Städten Frankfurt und Aachen die Verficherutig gegeben 
wurde, daß diefed ihren Rechten nicht nachtheilig ſeyn 
ſolle. — 

Maximilian gieng am 12. Oftober des folgenden 
Sahres mit Tode ab. Auf erfolgte Einladung Rudolphs 
fandte Daniel den Domprobft Wolfgang von Dal | 
berg nad) Prag ab, um den Erequien des verftorbenen 
Katferd beizumohnen, nach deren Beendigung berfetbe aud) 
die feierliche Belehnung des Erzftifts empfieng. 

Daniel war, wie wir aud dem Verlauf feiner Neo 
gierung gefehen haben, ein trefflicher Fürft, und Außerft 
eifriger Bifchof. Wie beforgt er: war, um den täglich 
ſich mehrenden Druck der armen Unterthanen zu mindern, 
beweifet die Erneuerung und Einfchärfung des Amorkiſa⸗ 
tiondgefeged, welches Aber nicht allein gegen die Beſitzer 
der tödten Hand, fündern gegen den Mißbrauch aller ger 
freieten Perjonen gerichtet war. Denn dadurch, daß diefe 
täglich mehr bürgerliche Güter Fäuflich erwarben, von wel: 
chen fie ſodann, geftügt auf ihre Privilegien, weder Bee— 
den noch Steuern an die erzbiſchoͤfliche Kammer entrichte: 
ten, wurden die Laſten ded Volfd vermehrt. Daniel ver: 
Bot demnach), vermöge Edikt vom 2. Jaͤnner 1574, auf 
das fchärffte folche Erwerbungen, und erflärte fie alle als 
null und nichtig, wenn fie nicht, mit feiner ausdruͤcklich 
ertheiften Erlaubniß gefchloffen worden. 

Durch ernfte Verordnungen beftrebte er ſich, die Sit⸗ 
ten der Geiftlichkeit zu verbeſſern, den. Elerifalifchen Ans 
fand und Würde im aͤußern Betragen einzufchärfen. 
Seine Verordnung vom J. 1503 ift vorzüglich gegen bie 
ungeziemende Kleiderpracht und den Luxus gerichtet. ‘Er 
ſelbſt war hierin das befte Vorbild, Seine Beſcheidenheit 
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und Abneigung gegen jedwede Eitelkeit war fo groß, daß 
er nicht einmal dulden wollte, daß man fein Portrait vers 
fertigte: Täglich fund er frühe um vier Uhr auf, vers 
richtete fein pflichtgemäßes Brevier Gebet, und gieng ſo⸗ 
dann an feine Gefchäfte. Für zweckmaͤßige Einrichtung 
der Schulen war er Aufferft befliffen ; und erzeigte fich fehr 
freigebig gegen die Lehrer. und Schüler, die er durch Un: 
terftügung jeder Art aufmunterte. Mit Wohlgefallen 
wohnte er öfterd den afademifchen Disputationen bei. Ta⸗ 
lentvolle gufgeartete Jünglinge fandte er auf feine Koften 
in das deutfche Kollegium nach Rom, 
Ihm gebührt auch das Verdienſt, daß er in ber for 
genannten von ihm erbaueten Kanzlei ein fürmliches Haupts 
landesarchiv anlegte, und eine regelmäßige Negiftratur 
der Akten verordnete. Sehr viele wichtige Dofumente 
des Erzſtifts waren früher durd; den Brand zu Eltoil zu 
Grund gegangen, wie auch durch die ehehin herrfchende 
Gewohnheit die Papiere in den Burgen zu verwahren, 
durch oftmaliged Hins und Herfchleppen zerſtreuet worden, 
Diefem Gebrechen ward nun durch eine bleibende Einrich- 
tung abgeholfen. Gleichwohl blieb zu allen Zeiten deſſen 
Älterer Suhalt unbenugt. Der Nath bebalf ſich Tediglich 
mit den kaum auf ein Jahrhundert zuruͤcklaufenden Bor 
derakten, alles frühere Wichtige blieb ewig unbekannt. Durch 
diefen Mangel an Nachforſchung erwuchs dem Erzſtifte 
mancher bedeutende Nachtheil in den Streitigkeiten mit 
ſeinen Nachbarn. Man verglich ſich oͤfters uͤber Sachen, 
die laͤngſt zum Vortheil des Erzſtifts ſchon definitiv ent 
ſchieden waren, und wurde oͤfters zu ſpaͤt des Irrthums 
gewahr. 
Daniel ſtarb neun und fünfzig Jahre alt auf ſei⸗ 
28 
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nem Geburtötag am 22. März 1582 eines fanften Todes 
zu Afchaffenburg, allgemein betrauert. Seine Leiche wurde 
zu Waffer nach Mainz gebracht, in der Hon ihm erbaue⸗ 
ten Gangolphskirche niedergeftellt, und des folgenden Tags 
von der gefammten Geiftlichfeit begleitet, in den Dom 
getragen, woſelbſt er in der Muttergottedfapelle in das 
Grab ded Domdechants Bernard von Breidenbach beis 
gefegt wurde. Schon während feinem Leben hatte er bier 
feinen Eltern ein fchönes noch jetzt da befindliches Denk 
mal ald einen fprechenden Beweis feiner. Findlichen Liebe 
errichten laſſen. Um fein Gedaͤchiniß zu ehren, wurde 
ihm von ſeinem wuͤrdigen Nachfolger Wolfgang an dem 
gegenuͤberſtehenden Pfeiler ein praͤchtiges Monument er⸗ 
richtet. - 


LXII. 


Wolfgang von Dalberg, 
erwählt den W. April 1582, ſtirbt am 5 April 1601: 


Durch den Tod Daniels wurde dad Erzftift in all 
gemeine Trauer verfegt, Ein Geber fühlte tief, weldy.gros 
Pen! Verluſt die Kirche und das Reich erlitten. Sehn⸗ 
ſuchtsvoll wandte ‚man feine Blide auf das Domfapitel, 
welches zu einer neuen Wahl den zwanzigften April ans 
beraumt hatte. Bon der Klugheit und den edlen Geſin⸗ 
nungen feiner Glieder erwartete man mit Zuverficht, daß 
der Mainzer Kirche ein verbienftvoller Mann würde vors 
gefegt werden. Und in der That wurden. diefe Hoffnun⸗ 
gen in vollem Maaße erfüllt, Nachdem man am 19, Aprif 
den ganzen Tag über in Berathſchlagungen zugebracht, 
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und den folgenden Tag das Wahlgefchäft fortgeſetzt hatte, 

fiel die Wahl einftimmig auf Wolfgang. Ein] Theil 
des Kapitels hatte anfänglich die Erhebung [ded in jeder 
Hinficht vortrefflichen Julius Echter von Mespelbrunn, 
Fuͤrſtbiſchofs von Würzbürg, betrieben, aber endlich ver⸗ 
einigte man fich zur einhelligen Wahl Wolfgangs. Al 
lein wie fehr erftaunte man, als derfelbe erffärte, er fey 
einer fo erhabenen Stelle nicht wuͤrdig, und koͤnne fie nicht 
annehmen. Weit entfernt, daß Julius diefe Weigerung 
benugt hätte, bemühte er fich in Vereinigung mit den 
Domherren feinen Widerftand zu beſiegen, und führte ihn 
in Begleitung bed Fürftbifchofs von Worms, Georg von 
Schoͤnenburg, damaligen Domdechanten, in die hohe Doms 
firche. Nach vollbrachter feierlichen Inauguration nahm 
er Beſitz von der Martinsburg. 

Wolfgang / aus dem beruͤhmten freiherrlich von 
Dalbergiſchen Geſchlechte, war im Jahr 1537 geboren; 
Bon der fruͤheſten Jugend an hatte er eine vortreffliche 
Erziehung genoſſen. Nach dem Beifpiele jo mancher feis 
ner Vorfahren, die fich durch Wiſſenſchaften und Gefchäftse 
funde ausgezeichnet, trat er mit ruͤbmlichem Eifer in ihre 
Fußftapfen. Solche Eigenſchaften erwarben ihm fruͤhzei⸗ 
tig die anſehnliche Stelle eines Domfchölafters; man ‚bes 
diente fich feiner zu Gefandtfchaften auf den Reichstagen, 
woſelbſt er, mit der ihm ganz befonderd eigenen Bered⸗ 
ſamkeit, die Wohlfahrt des Reichs und der Kirche. befbrs 
derte. In der Folge wurde er hier und zu Speier zum 
Domprobft erwäßlt. 

Kaifer Rudolph, ber ihn perſoͤnlich kannte, war 
über feine Erhebung höchft erfreuet. In feinem Schreibeit 
an den Pabſt ruͤhmt er deffen Anhänglichfeit und Eifer 
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für die Fatholifche Religion, die Unfträflichkeit feiner Sit; 
ten, den wuͤrdevollen Anftand, und die vorzügliche Ges 
ſchaͤftskunde, welche er bei mehrern Beranlaffungen unter 
feinen Vorfahren auf den Reichöverfammlungen gezeigt 
babe, woſelbſt man befonders feine Beredfanfeit bewun⸗ 
dert habe. j 
Gleich bei feinem Regierungsantritte hatte Wolf 
gang Gelegenheit, feine großen Eigenschaften zu zeigen, 
Die ausgebrochenen Unruhen der Neuerer zu Aachen gegen 
die [dortigen Katholifen hatten wegen der Nachbarfchaft 
ber empörten Niederländer große Beforgniffe im Reiche 
erregt. Noch ungleich bedenflicher war der Abfall des 
Ehurfärften von Köln, Gebhard von Truchfeß. Die 
fer Schritt war offenbar dem im Religiondfrieden auds 
druͤcklich feftgefetsten geiftlichen Vorbehalt zuwider. Würde 
man diefed zugeben, ſo ftand zu befürchten, daß Mehrere 
diefem lockenden Beifpiele folgen, und endlich gar das 
ganze Churfollegium aus lauter proteftantifchen Fürften 
beftehen würde, Gebhard fuchte diefen Schritt zwar 
als nur etwas Perfönliches darzuftellen, allein man wußte, 
daß bereits mehrere Kölnifche Domberren die faloinifche 
Lehre angenommen, wodurch die Beforgniß vermehrt wurbe, 
daß nad, deffen Ableben der Fall wie in Bremen, Magr 
deburg, Luͤbeck eintreten könne, wo bereits bie proteftans 
tifchen Domberren einen Proteftanten zum Bifchof erwählt 
hatten. Ein Fall, in deſſen Beziehung der Religionsfrie— 
den nichtd beftimmt und Feine Borfehung getroffen hatte, 
Seine bald darauf erfolgte Bermählung mit der jungen 
Gräfin von Mansfeld, einer Kanoniffin des, Stifte 
Girrisheim, vergrößerte das Auffehen. Anfangs war er 
zwar gefonnen, das Erzbißthum aufzugeben, :allein die Zus 
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redungen feiner kalviniſchen Freunde, wie andy feiner Ge 
fiebten, in Verbindung mit der dem Menfchen angebor⸗ 
nen Neigung zum Herrfchen, beftimmten ihn zur Beibe 
haltung feiner Würde, 

Wolfgang, nachdem er im obern Erzitifte bie 
Huldigung eingenommen hatte, begab fih auf den vom 
Kaifer ausgefchriebenen Reichstag nach Augsburg, wos 
felöt er am 18. Juni anlangte. Die Hauptgegenftände 
der Beratbfchlagungen waren die gegen die Türken zu lei⸗ 
fiende Hilfe, und das Benehmen, fo. man gegenwärtig 
in; dem Kriege, welcher im den Niederlanden von den Spa⸗ 
niern mit ihren aufrührerifchen Unterthanen geführt würde, 
u beobachten hätte. Nach vielen Unterhandlungen bewil⸗ 
ligte man dem. Kaifer vierzig Römermonate, welche inner 
halb fünf Monaten follten entrichtet werden. In Betreff 
des zweiten. Punftd, der wegen der allenfallfigen Einmis 
ſchung Frankreichs gegründete Beforgniffe erregte, konnte 
man fich nicht vereinigen. ‚Die geiftlichen Churfürften woll⸗ 
ten wenigſtens die holländifchen Werbungen im Reiche ver⸗ 
boten wiffen, allein die weltlichen, als meiſtens der Ne 
formation zugethan, erflärten,, daß man hierdurch fid) des 
Kriegs theilhaftig machte. Nur in ſo weit: nerftänbigte 
man fi, daß man zur Sicherheit der. weftphälifchen Laͤn⸗ 
der zwei Römermonate in Bereitfchaft halten. molfe, um 
den allenfalfigen Streifereien beider Parthien, Einhalt zu 
thuen. Hoͤchſt auffallend. ift e&, daß man. mit fo.wenig 
Nachdrud zu einer-Zeit gehandelt. hat, mo der Wohlitand 
und die Snduftrie Deutfchlandg die Eräftigften Maßnegeln 
erbeifcht hätten, Seither war der rheinifche Handel: big 
an die See frei geweſen. Dieſer Freipeit verdanften bie 
rheiniſchen Stäbte und beſonders Köln. ihre Reichthuͤmer 
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und immer fteigenden Flor. Allein num jperrten bie hol⸗ 
laͤndiſchen Republifaner den Rheinftrom für immer. Hier 
uͤber betroffen befchloß zwar die Meichdverfammlung eine 
Borftellung an die Staaten von Holland. Der Erfolg 
lehrte aber, daß man entweder gar nicht gefchrieben, oder 
daß niemand fich daran gefehrt habe. Ein. größeres 
Auffehen veranlaßte der von Gregor XII. am 15. O% 
tober 1581 eingeführte verbefferte Julianiſche Kalender, 
Wegen der Gleichförmigfeit im Reiche machte der Kalfer: 
den Antrag zur. Einführung deffelben auch in ‚den Staa 
ten der proteftantifchen Fürften, da die katholiſchen dene 
felben bereitd angenommen haften. 8 handelte fich hier 
blos Yon einer richtigern miathematifchen Berechnung. Als 
lein die proteftantifchen Fürften, denen alles, was vom Pabſt 
berfam, verdächtig erfchien, vermarfen dieſes ald. einen, 
Fallſtrick, wodurch man ihre evangelifchen Gemeinden wies 
der an das Joch. des römifchen Antichrifts gewöhnen wolle, 

Während feines Aufenthalts zu Augsburg fandte 
Wolfgang den Domherrn Bernhard von Gablenz, 
und dem Dechanten von St. Sever zu Erfurt, Beit 
Milet, nah Rom, um die Beftätigung und das Pals 
lium daſelbſt zu erhalten, Auch trat er am 30. Zulius 
dem Churyereine nach feierlich abgelegtem Eide bei. Der 
feierlichen Belehnung Joh anns, Erzbifchofs, von Trier, 
wohnte er ei, ex feldft aber Fonnte in Ermangelung der 
päbftlichen Beftätigung diefelbe nicht erhalten. Da fie erft 
im November diefes Jahrs eintraf, fandte er im folgen 
ben (1583) Hartmud von Eronberg, PVicedog, von 
Alhaffendurg, und Johann von Heufenftamm, 
Dberamtmann von Amprbach, nach Pofen, wofelbft fie 
am 13, April von dem Kaifer die Regalien empfiengen. 
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Gebhard fuhr nach feiner gefchloffenen Heurath fort, 
dad Erzbißthum mit Gewalt zu behaupten, Fruchtlog lies 
fen die Borftellungen des an ihn abgefchictten Faiferlichen 
Bicefanzlerd Kurz ab. Er traf Friegerifche Vorkehrun⸗ 
gen und legte Garnifon in Bonn, wodurch das Domkas 
pitel gleichfalls genöthigt wurde, fich in Vertheidigungs— 
ftand zu feßen. Eben fo. erfolglos waren die ernftlichen 
Ermahnungsfchreiben des. Pabſtes, weswegen derfelbe ends 
lich gegen den Erzbifchof die Ercommunifation als. einen 
balsftarrigen Ketzer erließ, und aller feiner Würden. vers 
luſtig erklärte. Hierauf fohritt das. Domkapitel am 23. 
Mai 1583 zu einer neuen Wahl, und erwaͤhlte Erneft, 
Fuͤrſtbiſchof von Lüttich, aus dem Haufe Baiern, von 
deffen. Macht ed nachdruͤckliche Unterftügung hoffte Gebr 
hard blieb nun nichts übrig, als. die Hülfe feiner Freunde 
in. Anforuch zu nehmen. Die weltlichen. Ehurfürften nah⸗ 
men ſich feiner anfänglich mit großem Nachdrud an, ftell 
ten dem Kaifer den bedeutenden Nachtheil für. die Gerechts 
famen des Reichs vor; wenn. man. dem Pabfte- geftatten 
würde, einen Reichöfürften feiner Würde zu entfegen. Der 
Churfuͤrſt von Pfalz wandte. fi, an Wolfgang, und. 
empfahl ihm die Sache- fehr. dringend. Allein. bei feinem. 
von. dieſen fanden ihre Klagen: Gebör.. Rudolph, hoffte 
auf baldige Verjagung Gebhards, indem: außer. der 
Fürfprache feiner der mächtigen. Fuͤrſten fich- anſchickte, ihm 
thätige Hülfe zu leiſten. Selbft HeinrichIV., der einen 
Segur als. Gefandten an die proteftantifchen: Fürften: abs 
ſchickte, damit fie- fich zur- Vertheidigung: der- Sache. Gebr 
b:ards. vereinigen möchten, richtete nichts aus. Er fchmeis 
chelte fich mit der Hoffnung, daß, wenn Gebhard im 
Beſitz des Erzbißthums fich. behaupten würde, Fein oͤſtrei⸗ 
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chifcher Prinz je mehr das Kaiſerthum erlangen wuͤrde. 
Statt deffen brachte der Gefandte eine in fehr derben Aus⸗ 
drücden verfaßte Predigt gegen die Falvinifchen Irrthuͤmer 
mit, Wahrfcheinlich war der Umftand, daß fih Geb 
bard zur falvinifchen Lehre befannte, Urfach, daß ihn 
fein Fürft thätig unterftügte.. Der Pfalzgraf Gafimir 
war ber einzige, der ſich, ohnerachtet der faiferlichen Mans . 
daten, in Bewegung fegte, und mit einigen neu anges 
worbenen Truppen vor Köln zog. Da aber Gebhard 
weder Geld noch die verheißene Munition berbeizufchaffen 
vermochte, verließ er alsbald feine genommene Stellung, 
nachdem er zuvor Deuz und die umliegende Gegend ver« 
heert und verbrannt hatte. Go verlor er in kurzer Zeit 
ein Stuͤck Land nach dem andern, alle feſte Plaͤtze gerier 
- then in Die Hände feines Gegners, und er fund allein 
und verlafien da. Die indeffen zu Franffurt veranftaltete 
Zufammenfunft der furfürftlichen Gefandten von Mainz, 
Trier, Sachſen und Brandenburg zur Schlichtung diefer 
Händel, fiel ebenfalls nicht günftig für ihn aus, fo daß 
letzterer felbft Gebhard den Rath ertheilte, er ſolle von 
feinen Anfprüchen abftehen, und fid mit einem Deputat 
" begnügen. 

Die feitherigen verwickelten Vorgänge, fo wie auch 
eine tödtliche Seuche, welche im Jahre 1583 große Vers 
heerungen anrichtete, hatten bisher Wolfgang verhin⸗ 
bert, bie erzbifchöfliche Weihe zu empfangen. Nunmehr 
bereitete er fich mit der auferbanlichiten Geiftesfammlung 
. zu diefem heifigen Gefchäfte, und empfieng in der Stiftes 
firche zu Afchaffenburg am heil. Pfingfifefte (1584) aus 
ben Händen feines Weihbifhofs Stephan Weber die 
Kouſekration. 
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Ohnerachtet Wolfgang mit warmer Anhaͤnglich⸗ 
feit der Fatholifchen Religion ergeben war, und deren 
Grundfäge ftandhaft vertheidigte, fo flörte in dieſen truͤ⸗ 
ben Zeiten doch Fein fanatifcher Eifer die Gefühle von 
Wohlwolfen, die: er gegen Andersgefinnte hegte. Diefe 
edlen Gefinnungen, in Verbindung mit. feinen großen pers 
fönlichen Cigenfchaften, erwarben ihm felbft bei feinen 
Gegnern, Bewunderung und Liebe. Einen überzeugenden 
Beweis hievon gab Auguft Shurfürft von Sachen, der 
ihm einen. freundfchaftlichen Befuch. abftattete, als er ſich 
der Gefundheit halber in den benachbarten Bädern auf 
hielt. Man befprach. fich, auf die freundfchaftlichite Weife, 
wobei der Erzbifchof von Trier, Johann von Schoͤn⸗ 
berg, und felbft der Pfalzgraf Eafimir gegenwärtig 
waren, —. wie ber Frieden in dem. deutſchen Baterlande 
aufrecht erhalten werben könnte. Wolfgang bewirthete 
feine Gäfte auf das prächtigfte; ließ zu ihrer Unterhalb 
tung. unter Anleitung der. Sefuiten von der findierenden 
Sugend dad Schaufpiel die Eſther aufführen. Daffelbe 
erhielt einen ſo ungetheilten, Beifall, daß der Churfürft 
von Sachſen den Sefuiten ein Gefchen? von mehrern huns 
Bert Thaler. machte, und der Unfrige die Acteurs, huns 
dert und zehn an Zahl, welche meiftend aus tem erften 
deutſchen und franzöfichen Adel waren, nad Hof zur Tafel 
lud. Diefes gluͤckliche Ereigniß berichtete- Wolfgang dem 
Kaiſer mit dem Beifügen, daß Auguft ſich fehr geneigt 
zeige, den neuerwaͤhlten Churfürften Erneft von Koͤlu 
als folchen anzuerkennen. Mit eben fo großer Leutfeligkeif 
und Ehrendezeugung nahm er den Churfürften von Pfalz 
Friedrich V. und feine Gemahliun& leonora, welche blos 
ang. perfönlicher Neigung, ihm einen Befuch abftatteten, auf. 
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Wolfgang kannte aus Erfahrung den wichtigen 
Einfluß, welchen die ernften Wiffenfchaften und fchönen 
Künfte auf die gründliche Erlernung der Religion und Bes 
förderung Achter Humanität hatten; er wußte auch, daß 
an dem Unterrichte und der Ausbildung der Jugend der Kirche 
und dem Staate alles gelegen, deßwegen befliß er fich, 
feine Reſidenz zum beftändigen Site der Mufen einzumeis 
hen. Zu dem Ende beförderte er die von Daniel ger 
troffene Schuleinrichtung, und ſchuͤtzte deſſen fromme Stifs 
tung zum Beften des Schulweſens. Dem päbftlichen Nuns 
tius zu Köln, welcher für die Beitimmung des ehemaligen 
Minpritenklofters zu einem Schulfollegium dem Churfürs 
ften Gegenvorftelungen machte, und ſogar den vortrefflis 
hen Daniel einer Gewaltthätigfeit befchuldigte, ſchrieb 
er eben fo. unbefangen. ald ernfi: er muͤße es ungemein 
bart- empfinden, .daß man einem fo vortrefflichen Fürften 
Befchufdigungen aufbürde, von welchen er gänzlich. rein 
fey , indem er nicht aus eigener Macht, fondern, mit Ges 
nehmigung Gregors. XIII, dieſe Beſtimmung verfügt 
habe. — Um. Wetteifer unter der ftubierenden Jugend zu 
erregen, ſchickte er feine Nepoten in die Öffentlichen Schus 
Ien, wohnte oft ſelbſt den Prüfungen und. theatralifchen 
Vorftellungen bei. Die. Schlechtgefitteten. und. Untaugli- 
chen fchloß. er zum warnenden Beiſpiel aus, die Guten 

ermunterte er dagegen durch. augemeffene. Belohnungen. 
Sm, Sabre. 1588. ließ Wolfgang das vom. Pabft 
der Chriftenheit verliehene Subildum bekannt: machen, Er 
gebot deffen Feierung, in. feiner Hauptftadt, ohmerachtet 
die Gegenden am NRheinftrom. durch. den franzöftfchen Re⸗ 
ligionsfrieg in große Unruhen verfegt wurden. - Als in 
dem nämlichen Jahre Chriftian I., Ehurfürft von Sad) 
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fen, den Hugonotten in Frankreich Neiterei und Fußvolk 
zu Hüffe fandte, und Chriftian, Fürft von Anhalt, dies 
fes Heer nahe bei Mainz verfammelte, fo erregte dieß 
große Beſorgniſſe. Nicht fobald hatte Wolfgang, der 
ſich damals in Afchaffenburg aufhielt, hiervon Nachricht 
erhalten, fo eilte er vol Unerfchrodfenheit mitten durch 
die von Kriegern wimmelnden Straßen, und langte glüds 
lich zu Mainz an. Sogleich ließ er die Bürgerfchaft bes 
waffnen, befegte die Befeftigungswerke; um aber ‚den 
Bürgern die mühfamen Kriegsbefchwerniffe zu erleichtern, 
ließ er unter der Hand. Mannfchaft anwerben, welche ex. - 
bis zur gänzlich verfehwundenen Gefahr in Sold behielt. 

Stets beforgt für die Wohlfahrt feiner Unterthanen 
bemühte er fich, die innere Induſtrie zu. beleben, indem 
er allenthalben mehrere Gebäude aufführen ließ. So wurde 
in Mainz das alte baufaͤllige Schulhaus, fo die Sefuiten 
inne. hatten, von Grund aus neu erbauet. Der prächtig 
aufgeführte. Schloßbau zu Hoͤchſt iſt auch fein Werk, und 
das. Schloß zu Steinheim. erhielt manche Berbefferung 
und. Verfchönerung. Zu Afchaffenhurg erbauete er ganz 
von neuem die Oberjägermeifterei, welche nachmals zum 
Gebrauch. des. erzbifchöflichen Kommiſſariats diente, ſodann 
die Oberfellerei am Schloffe, und das Amtskellereihaus 
vom Badıgan. 

Aus feinen Regierungsverordnungen , fo wie aus ben 
Unterhandlungen mit den benachbarten Staaten [euchtet 
überall. eine große Weisheit und das Beſtreben für das 
Befte feiner Untergebenen hervor. Ganz gegen den herrs 
fchenden Geift feines Zeitalters, in welchem die Großen 
zum empfindlichen Schaden ihrer armen Bauern die Wilde, 
bahn mit unerbittlicher Strenge hegten „ erließ er die fireng, 
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ſten Befehle zur Beſchraͤnkung derſelben, damit der muͤh⸗ 
ſame und hoͤchſt nothwendige Feldbau nicht beeintraͤchtigt 
wuͤrde. Sein oftmaliger Ausſpruch war: viel lieber 
will ich lebenslaäͤnglich kein Wildprett mehr 
genießen, als daß meine armen und arbeitſa— 
men Unterthanen dadurch nur im geringſten 
ſollten beſchaͤdigt werden. — Geſinnungen, wos 
durch er ſich die Liebe und Hochſchaͤtzung ſeiner Untertha⸗ 
nen erwarb, die aber anderswo Feine Nachahmer fanden. 

Die Fortfchritte. der Türfen in Hungarn, ünd das 
allgemein verbreitete Gerücht, daß der Sultan felbft zu 
Feld ziehen, und. die Belagerung von Wien in Perſon ber 
fehligen wolle, bewogen den. Kaifer, im diefer bedrängten 
Lage einen Reichstag nad, Negensburg auszufchreiben. 
Zu dem Ende fandte er den Grafen von Dettingen an 
den Churfürften nad Afchaffenburg Nachdem. Wolfs 
gang. fich. vorläufig mit den rheinifchen Churfürften bes 
sathichlagt. hatte, beauftragte er den Domberrn Sohann 
Adam von Biken und den Kanzler Wolf von Rofens 
bad), fich. nach. Regensburg zu. begeben, welchen er bald 
darauf ſelbſt folgte, und am 15. Mai 1594 feinen. feier 
lichen Einzug dafeldft hielt. Wolfgang verfah nun in 
eigener. Perfon die, Stelle eines Direktors. des Churkolle⸗ 
giumd. Der Kaiſer fchilderte die dringende Gefahr auf 
das Tebhaftefte; demohnerachtet- wollten die proteflantijchen 
Stände, befonderd Churpfalz, erft vor der. Hand die Am 
ligiond + Befchwerden gehoben wiſſen. Rudolph erlangte ‘ 
aber doc; endlich feine Abficht, da die Iutherifchen Fuͤr⸗ 
fen. es gegen ihr: Gewiſſen hielten, laͤnger Gemeinfchaft 
mit dem Falvinifchen Ehurfürften von der Pfalz zu machen. 
Man. bewilligte achtzig. Römermonate, in gewiffen Termi⸗ 
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nen zu zahlen, obgleich dem Kaifer ber gemeine Pfennig 
ungleich angenehmer wirrde gewefen feyn. 

Wolfgang wohnte auch der auf diefem Reichſtage 
feierlich vollzogenen Einführung Erneſts, Churfürften 
von Köln, in das Churkollegium bei, fo wie auch der Bes 
lehnung diefes Fürften. — Um feine Unterthanen vor dem 
großen Rachtheil zu bewahren, der ihnen durch die häufig 
furfirenden ſchlechten Münzen im Handel und Wandel ers 
wuchs, traf Wolfgang die geeigneten Vorkehrungen. Er 
ließ Muͤnzen von aͤchtem Schrot und Korn praͤgen und 
verbot die Circulation der ſchlechtern bei ſcharfer Ahndung. 
So wurden in den Jahren 1586 und 1587 rheiniſche Gold⸗ 
gulden, und 1593 ganze, halbe und Viertels Thaler ges 
fchlagen. Kerner verordnete er, daß der KRönigsthaler 
nicht höher als für einen und einen halben Gulden, der 
Reichsthaler für zwanzig Batzen, der Doppeldufaten für 
vier Gulden, und zum hoͤchſten vier Bagen eingenommen 
und andgegeben werde, 

Wolfgang befaß eine Achte reine Neligiofität: 
Darchdrungen von .diejen Gefinnungen zeigte er fich allzeit: 
gerecht, gütig, und zum Wohlthun geneigt, gegen Nie 
mand frenger, als gegen ſich felbft. Hiervon gab er 
in feiner legten Krankheit, welche ſich zur Faftenzeit er⸗ 
eigttete, einen fehr auferbaulichen Beweis, indem er, fich 
durch fein Zureden bewegen ließ, Fleifchfpeifen zu genießen. 
Er hielt Religion und Gottesfurcht fir das höchite; nach 
feinem Ausfpruche waren fie die lebendige Urquelle aller 
Rechtfchaffenheit, Ehre und Neblichkeit. Er fuchte nicht 
allein fein eigenes Vergnügen in Ausübung der Reli⸗ 
gionspflichten, ſondern fein Eifer für Herftellung bes rei⸗ 
nen Gottesdienſtes erſtreckte ſich zugleich auf feine Umge⸗ 
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bungen und Unterthanen. Hiervon zeugen feine trefflichen 
Kirchenverordnungen, feine Stiftsvifitationen, beſonders 
jene des Alexandersſtifts in Aſchaffenburg. 

Seine Iandesväterliche Sorgfalt beurfünbete er durch 
den Erlaß eines Verbotd, daß Feine Vorladungen feiner 
getreten Unterthanen vom Hofrichter und den Beijigern 
bes kaiſerlichen Hofgerichts zu Rothweil in Zukunft anzu⸗ 
nehmen feyen, wodurch feine Unterthanen NR 
Weiſe befchivert worden: 

Er vermehrte auch die Kameralgefälle durch ee 
dene Einlöfungen und vortheilhafte Verträge mit den Ber 
nachbarten. Bon dem Aleranderftifte in Aſchaffenburg be⸗ 
wirkte er die Einwilligung, daß die ſehr eintraͤgliche Prob⸗ 
ſtei auf immer mit dem Erzſtifte vereinigt wurde, ſo daß 
in Zukunft ein zeitlicher Erzbiſchof die Wuͤrde eines Prob⸗ 
ſten immer begleiten ſolle. 

Die letzten Tage Wolfgangs wurden durch bie 
Aus ſichten geträbt, welche fi immer mehr durch .die zur 
nehmenden feindlichen Gefinnungen im Neiche äußerten, 
und bie eine traurige Zukunft. verfündeten. Wolfgang 
war ſchon feit einiger Zeit her kraͤnklich geweſen, wurde 
Nunmehr aber am 31. März 1601 fo hart ergriffen, daß 
- mat AR feinem Aufkommen verzweifelt. Mit der gröften 
Geiftesgegenwart bereitete er fich zu feinem Ende, welches 
zu Alchaffenburg am 5. April 1601 fehr fanft im vier 
und fechzigften Fahre feines Alters erfolgte, j 

Am 16. April wurde deffen Reiche in einer ganz mit 
ſchwarzem Tuche ausgefchlagenen Jacht nach Mainz ger 
fuͤhrt. Die ſaͤmmtliche hohe und niedere Geiſtlichkeit, der 
ganze Adel und die Buͤrgerſchaft empfiengen fie am Rheins 
thore, und begleiteten fie in die Schloßfapelle. An dem⸗ 
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felben Nachmittage wurde fie in einem feierlichen Zuge 
unter Trauergeſaͤngen in den Dom überbracht, und in 
dent hohen Chore neben der Grabftätte Alberts von 
Brandenburg eingefenft. Sein zweiter Nachfolger Suis 
card ließ ihm ein ‚prächtige Monument aus Marmor 
an dem dritten Pfeiler gegen den Markt hin im Dome 
errichten. Man erblidt in der meiſterhaft genrbeiteten 
Statue fein wahres Ebenbild. Anftand und Würde zeich⸗ 
nen feinen Blick aus, und verfathen einen eben fo geiſt⸗ 
reichen ald biedern Mann 


LxI 


Johann Adam von Biden, 
erwählt am 15, Mai 1601, ftirbt am 10. Jänner 1604. 


Nach dem Ableben Wolfgangs wurde Johann 
Adam von Biden, Schweſterſohn des vortrefflichen 
Churfürften Daniels, in Gegenwart des paͤbſtlichen Nun⸗ 
tius Cariolan und des Faiferlichen Gefändten Ludwig 
von Um, einhellig zum Erzbifchof erwählt, in einem Al 
ter von ſechs und dreißig Jahren. Einen Theil feiner 
Studien hatte er zu Würzburg gemacht; zur Erlernung 
der höhern Wiffenjchaften uud Sprachen war er nad Frank⸗ 
reich und Italien gereifet. Nach feiner Rückkehr erhielt 
er bald die Würde eined Domfcholafterd und Kuſtos bei 
St. Alban, und wurde von feinem Vorfahrer in mehrern 
wichtigen Gefchäften gebraucht. 

Johann Adam war ein höchft eifriger, der Reli⸗ 
gion Außerft ergebener Mann. Den Tag vor feiner Wahl 
fagte er: ich wünfche nichts mehr, als daß derjenige mor⸗ 
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gen zum Erzbiſchof von Mainz erwaͤhlt werde, welcher 


den meiſten Eifer in Wiederherſtellung der alten Religion 


habe. 
Gleich nach ſeiner Wahl nahm er herkoͤmmlicher Ma⸗ 


ßen Beſitz von der Martinsburg, und ließ ſich am 19. 


Mat auf dem Stadthauſe von den Buͤrgern huldigen. 
Bei dieſer Veranlaſſung ſoll er geaͤuſſert haben? es ſchmerze 
ihn nichts mehr, als daß ihm ſo viele alte und brave Un⸗ 


terthanen die Haͤnde reichten, die doch von der katholi⸗ 


ſchen Kirche durch die neuen Meinungen getrennt, und 
folglich den Glauben nicht haͤtten, der zum Seelenheile 
nothwendig ſey./ Den Domherrn Jakob von Elz und 
den Dechanten von Liebfrauen Veit Milet fandte er 
nach Rom, um vor Clemens VIII. die Beftätigung und 
das Pallium zu erhalten. Im Hornuug des folgenden 
Jahres empfiengen bie von ihm nad) Prag Abgeſchickten 
Fohaun von Heuſenſtamm, Oberamtmann zu Amor⸗ 
bach, Philipp von Bicken, Oberamtmann zu Stein⸗ 
heim und der Kanzler gan ft von dem Kaifer Rudolph II: 
die Regalien. s 
Im folgenden Jahre 1602 ließ der Erzbiſchof ) den 
Ablaß, welchen er vom Pabſte erhalten hatte, verkuͤndigen. 
Sowohl die Vorbereitungen zu dieſer Feierlichkeit, als die 
Fruͤchte davon waren ausnehmend. Waͤhrend der ganzen 
Woche vor Maria Himmelfahrt waren alle Kirchen mit 
Menſchen angefuͤllt, welche Buße thaten, ihre Suͤnden 
beichteten, das heil. Abendmahl empfiengen, und andere 
fromme Werke verrichteten. Viele derſelben ſind bei dieſer 
) So berichtet ganz ausführlich Sertarind; der damals 

zu Mainz lebte, in ſeiner Mainzer Geſchichte. 


* 
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Gelegenheit von der Ketzerei, ſchweren Sünden, laſter⸗ 
haften Sitten und übeln Gewohnheiten befreiet worden. 
Den 13. Auguft giengen die Glieder der großen Sobalis 
tät, zwei und zwei in einer langen Prozeffion, und mit 
BVortragung eined Kruzifired nach der heil. Kreuzkirche, 
welche vor der Stadt liege. Während ihrem Zuge fans 
gen fle Litaneyen, und als fie zur Kirche Famen, wurden 
Meffen gehalten. Unter diefen waren viele Paare, welche 
mit Bußſaͤcken, traurigen. Kleidern, und nadten Füßen 
einbergiengen, und blutige Geißeln auf den Schultern trus 
gen, womit fie fich zuerft in der Karthäufers, hernach in 
der Sefuitenkirche fchrecflich zerpeitfchten. Da ſowohl aus 
dere ald auch der Erzbifchof von diefen frommen Uebun⸗ 
gen hörte, wollte er mit feinem ganzen Hofe auch zum 
heil. Kreuz wallen. Es wurde daher in feiner Gegenwart 
von dent Domdechant ein hohes Amt mit feierlichen Ger 
füngen und Geremonien gehalten, wobei zwei Domberren 
Jakob von Wildberg und: Graz von Scharpfen 
fein miniftrirten. Andere Domberren, als der Herr von 
Heufenffamm und von Holdingshaufen, welde 
Priefter waren, laſen dabei ihre Meſſen. Drei Tage bar 
nach, ald den 19. Auguft, wurde in der Stadt eine große 
Prozeſſion von der ganzen Klerifei angeftelt. Der Chur⸗ 
fürft war feldft zugegen, verfchiedene Neliquien und Hei⸗ 
ligthümer, welche folang verborgen lagen, und endlich 
das hochwirdigfte Gut wurden mitgetragen, die ganze 
Klerifei auf beiden Seiten mit bewaffneten Soldaten reis 
benweife begleitet, und in der Mitte der Domfirche ein 
großes höfgernes Kreuz aufgeftellt, was mit den Zeichen 
des bittern Leidens Chrifti behängt, die Gemüther. der 
Menfchen mit Andacht und Frömmigkeit erfüllte, Die Kir 
29 
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chentgäten waren mit dem Namen Jeſu, mit dem Bilde 


bed heil: Martinus, und mit den Wappen Seiner päbfs 
lichen Heiligkeit und des Churfürften geziert, mit Epheu 
und Palmen gekrönt, mit den deutfchen Worten unters 
fchrieben: Gott allein die Ehre. Den folgenden Tag was 
ren alle Gaſſen, alle benachbarten Felder, und fogar der 
Rhein mit fchiffenden Leuten angefüllt, welche Gott, 
welche Chriftum unfern Herrn und Heiland, welche die 
heilige Mutter, und alle Heiligen priefen, umd mit Lobs 
gefangen die Gegend erfchallen machten. Denn jegt Tas 
men auch aus allen benachbarten Drtfchaften dieß und 
jenfeitd des Rheins das gute Landvolf mit ihren Pfars 
rern banfenweife, um am biefem heiligen Werke Theil zu 
nehmen Der Ehurfürft felbft entledigte fich jetzt in der 
Domfakriftei bei feinem Beichtwater, einem Sefuiten, ſei⸗ 
ner Suͤndenlaſt, empfieng hernach aus den Händen feines 


. Weihbifchofs, welcher damals den feierlichen Gottesdienſt 


hielt, “Bas heilige Abendmahl; ihm folgten hernach der 
Domprobft, der Dechant „die Domherren, die Hoflava⸗ 
liere und anderegNdeliche, und angeſehene Männer, ſo⸗ 
wohl von Mainz und andern Gegenden. Kurz: es herrſch⸗ 
ten während diefer Tage eine ſolche Frömmigkeit, foldye 
heilige Gefühle, daß ſelbſt viele Große und Adeliche ſelbe 
bewunderten, und ausriefen: nun Herr, Taß deinen Dies 
ner in Frieden fahren. — 

In den nämlichen Monat befuchte der Erzbfichof 
am heil. Bartholomäustage die Petersfirche, und gleich 
darauf wohnte er mit befonderer Aufmerkfamkeit und Wohle 


wollen, was Viele an ihm bewunderten, dem hohen Amte 


und der Lobrede bei, welche die theologifche Fakultät dem 
beil, Auguſtinus zu Ehren in der Kirche dieſes Heiligen 
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zu feiern gewohnt ff. Den Tag nach diefem Fefte gieng 
er wieder nach dem heil. Kreuz, und da er von da’ zus 
ruͤckkam, empfteng er die fehr gelehrte Disputation, welche 
der hochwuͤrdige Eberacher in Gegenwart des Königs 
von Frankreich mit Pleß, einem Anhänger Calvins, 
gehalten, und ihm dedfzirt hatte. Um feine Denfungsart 
und fein Wohlwollen gegen folche Arten von gelehrten Ar- 
beiten zu zeigen, zog er einen foftbaren Diamanten von 
feinem Finger, gab benfelben dem Dedicator auf der 
Stelle, und zwar nur ald ein Unterpfand fernerer Gnade 
und Belohnungen: 

Am Ende des Monats zog er, wie es bei den Chur⸗ 
fürften uͤblich iſt, nach Afchaffenburg. Von da ftellte er 
eine Reife nach Koblenz an, um ſich mit dem Erzbifchof 
von Trier über die Angelegenheiten der Kirche und ihrer 
Staaten zu befprechem Den 2. Dezember fam er wies 
der nach. Mainz zuruͤck, und nachdem er ein wenig aus⸗ 
gerubet, feierte er den Tag bed Herrn in ber Jeſuiten⸗ 
firche. In Betreff der alten zerfallenen Kapelle des heit. 
Biſchofs und Martirers Auraͤus fchien er dem Sid 
nius nachfolgen zu wollen, welcher nach Serrarius 
diefelde wieder erbauet harte. Er ftellte das Jahrgedaͤcht⸗ 
niß dieſes Heiligen wieber her, und ba er felbft nicht da⸗ 
bei ſeyn Fonnte, ließ er daffelbe durch feine ganze Hof 
muſik verherrlihen. Noch nach feinem Tode Famen bie 
Quaderfteine an, welche er bei Lebzeiten beftellt hatte, um 
die Kirche zu pflaſtern. 

Eine Hauptangelegenheit unſers Erzbifchofs war bie 

" Herftellung der reinen Lehre in feinen Staaten, Er er- 
theilte demnach mehrern frommen gelehrten Geiftlichen den 
Auftrag, die Bibliotheken zu durchſuchen, und bie Fekeris 
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fchen Werke hinwegzunehmen. Seinen Hoflenten ließ er 
durch den Marfchall erfiären, daß, wenn fie ferner feine 
Tifchgenoffen zu ſeyn gedächten, fie fich auch zu feinem 
Glauben befennen müßten Da in ben neuerworbenen 
Graffchaften Königftein und Rieneck ſich viele Akatholifche 
befanden, fo fandte er vorderfamft etliche angefehene durch 
Wiſſenſchaften ausgezeichnete Männer nach Hofheim, welche 
die Gemüther vorbereiten und eines Beffern belehren follten. 
Bald darauf begab fich der Erzbifchof Cam 29. Zul. 1603) 
ſelbſt nach Königftein, wo er unter anderit, da einer feis 
ner Sofleute, welcher Intherijch war, des jähen Todes 
ftarb, fagte: ich wollte ihn lieber felbit einbalfamiren, 
und anderswohin tragen, ald an diefem Fegerifchen Orte 
mit fegerifchen Geremonien begraben laſſen, wenn er nur 
Fatholifch wäre; und da er den [utherifchen Geſang, wos 
mit die Einwohner den Leichnam des Verfiorbenen zum 
Grabe trugen, aus dem Kabinette feines‘ Schloſſes hörte, 
fagte er: gut, fie folen nur ihre Synagoge mit Ehren bes 
graben. Denn gleich darauf ließ er durch die anfehnlichs 
ſten Männer dem Stadtrathe feine Willensmeinung an? 
fündigen, daß der Fatholifche Gottesdienft, welcher zu ihr 
rem Schaden und feiner eigenen Verantwortung, da er 
ihr Oberhirt fey, folange hier verbannt gewefen, nun wies 
ber bergeftelle werden folle. Den folgenden Sonntag, ald 
den 3. Auguft, wurde fogleich von einem aus Mainz bes 
rufenen frommen Domberrn die erfte heil, Meffe,; und von 
einem Sefuiten die erfte Predigt in Gegenwart des Chur⸗ 
fürften gehalten. Um nun dad angefangene Werk fortzus 
fegen, ftelte er einen Mainzer Geiftlichen zum Pfarrer 
an, welcher bie Feßerifche Lehre aus dem Herzen feiner 
Pfarrkinder nach und nad) ausrotten möge; entfegte ben 
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proteftantifchen Prediger, welcher ein Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Ketzers Selnezer, und ſchon ein alter Mann war, 
und ließ die Jugend durch einen katholiſchen Schulmeiſter 


in den erſten Anfangsgruͤnden der katholiſchen Religion 


unterrichte. 

Nach dieſen Anſtalten gieng er unter dem Vorwande 
einer angeſtellten Jagd zur andern Hauptſtadt der Grafs 
ſchaft, nämlich nach Lohr, um, wie er felbjt fagte, dort 
vielmehr eine Seelenjagd zu halten. Was diefes Unter 
nehmen noch leichter machte, war, daß gerade zu ber Zeit 
der Iutherifche Prädifant diefes Drts geftorben war. Er 
ließ daher auch hier, wie er ed zu Königftein fchon that, 


fowohl dem Stadtrathe ald dem Volke durch adeliche und - 


- Huge Männer feinen Willen andeuten, und den 24. Au, 
guft, als dem Fefttage des. heil. Bartholomäus, wurde 
auch bier die erſte Meffe und zwei Predigten gehalten, 
wobei ex auch zugegen war; die erſte Bormitiags von eis 
nem Sefuiten, die andere Nachmittags von einem braven 
gelehrten Mann, den er hieher berufen, und für Die Zus 
kunft ald Pfarrer anftellte. Da man in der erften Pre 
digt die Urfache und Abficht dieſer Kicchenreformen. dem 
Bolke vorftelkte, hörte der Erzbiſchof befonders das mit 
Wohlgefallen, was darin von dem Amte und den Pflichs 
ten eines Seelenhirten geſagt wurde, und die Wachſam⸗ 
keit auch des Wachfamften derfelben nicht nur vermehren, 
fondern felbe auch von allen Neuerungen abſchrecken konnte, 
wie zum Beifpiele jene Worte des Herrn beim Ezechiel: 
Ihr Hirten höret das Wort des Herrn ꝛc. Damit aber 
eine fo wichtige Sache deſto eifriger betrieben wiirde, hatte 
Johann Adam ses eingeleitet, daß bei dem wen ange 
ſtellten Pfarrer ein Jeſuit noch eine Zeitlang verbleibe, 
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welches auch nach feinem Tode das Domfapitel geftattete; 
Zu diefer eines geiftlichen Fürften ſo würdigen Jagd bes 
reitete fich der Erzbiſchof durch fleißiges Veichten und Reis 
nigen feiner Seele vor, damit felbe, nachdem Gott bes 
fänftigt fey, auch zum Nutzen anfchlage. | 

Bon da Fehrte en nach Mainz zuruͤck, gieng an 
dem Tage von Armenfeelen in den hohen Dom, um auch 
für die Abgeftorbenen zu beten. Den Tag darauf Nach⸗ 
mittags befuchte er die anders eingerichteten Schulen der 
Zugend, wo in dem großen Hörfaale des Jeſuitenkollegiums 
ein Reſtaurationsfeſt gehalten, und dabei ein Schaufpiel 
son der Glaubigfeit und vorzäglichen Duldung des heil 
Euftathins aufgeführt wurde. Am Tage des heil. Landes⸗ 
patronen Martinud wohnte er wieder der Vorvesper und 
dem hohen Amte in der Domfirche bei.« 

Mit befonderer Strenge verfuhr Johann Adam 
gegen die Zauberer und Heren, von welchen er fehr viele, 
nad) damaligem Brauche, an verfchievenen Orten leben⸗ 
big verbrennen ließ. Schon in der letzten Hälfte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts waren die firengften Unterfuchungen 
gegen biefe irregeleiteren Menfchen erfolgt. Mit unmenſch⸗ 
licher Härte wurde gegen fie verfahren. Pabſt Sunos 
cens VIII. hatte zu Ende bed XV. Jahrhunderts eine 
fehr umftändliche Bulle hierüber erfaffen, über welche eis 
nige der folgenden Päbfte authentifche Erklärungen er⸗ 
teilten. Schuldige mit Unfchuldigen wurden durch die 
Marter der Tortur zu Ausfagen gezwungen, denen ihre 
Gefinnungen und Thaten oft nicht entfprachen. Alle Vers 
nunft fchien aus den Menfchen verbannt, jeder Funke von 
Menfclichkeit und Mitleiden erlofchen. Der Glaube an 
Teufels⸗, Hexena und Zauber» Künften war in allen Laͤn⸗ 
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bern fo allgemein feftgegründet, daß der: leiſeſte Zweifel 
an deren Wirklichkeit für ein hoͤchſt ſtrafwuͤrdiges Vergehen 
angefehen wurde. Merkwuͤrdig ift ed, daß, obgleich in 
den frühern finftern Zeiten im verſchiedenen Laͤndern die 
Zauberer hart beftraft wurden, dennoch erft nach Entſte⸗ 
hung der Reformation, diefe Greuel mit einer unbefchreib 
lichen Konfequenz verübt, von den Nechtölchrern in ein 
feftes ſtaͤndiges Syftem gebracht, und nach allen Regeln, 
eines peinlichen Prozeſſes eingeführt wurden. *) 
Kathofifen und Proteftanten, die in diefem Jahrhun⸗ 
dert von ben feindfeligften Gefinnungen befeelt waren, 
dachten hierin mit; einer wahrhaft bewunderungswuͤrdigen 
Gleichfoͤrmigkeit; nur daß im nördlichen Dentfchland die 
Hinrichtungen noch unendlich häufiger waren, Die Pros 
teftanten giengen mit diefem Beiſpiele voran, und fachten 
den Eifer der Katholifchen an, Das nämliche unfinnige 
Berfahren herrfchte auch wohl in andern, Ländern, aber 
Deutſchland übertraf in diefer Epoche alle andere an, Leichte 
gläubigkeit und Härte. In Spanien wurde nac dem 
Zeugniffe. dei Lorente nur- wenige Hexen verbrannt; 
und wirflich- auffallend und hoͤchſt Eontraftirend iſt die 
. Schonung und. Milde, mit welcher die Inquiſition gegen 
die. berüchtigten Heren von Logrogno verfuhr, bie alle 
ſammt und fonders in unferm Baterlande zum Scheiter⸗ 
haufen würden. verdammt worden ſeyn. Kein Menfch, 
fagt Schmidt NR; Gef, VII. p. 163, hatte vielleicht ſo 





*) Ueber die Gefchichte des Hexenweſens verdient die fhöne 
Schrift des Großh. Hefliihen Kirchenraths Horft: Dür 
monomagie. 2. Theil. Frankfurt 1818. nachgeleſen zu 
werden. 
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feft an die Erlöfung ber Welt aus der Sklaverei des Teus 

feld geglaubt, ald Luther; Feiner auch fo feſt an die 
Macht und Wirkung ded Teufels. Gleichwie er fich als 
den Wiederherfteller ded Evangeliums und des Reichs 
Jeſu anfah, fo war er auch fejt überzeugt, daß nun der 
Teufel feine Testen Kräfte aufbiete, um fein eigenes Reich 
zu erhalten. Alle Dinge, die dem Evangelium Hinderniß 
in den Weg legten, 3.8. der Bauern: Aufftand, die Uns 
ternehmungen Münzers, die Unruhen der Anabaptiften 
zu Münfter, Famen von dem Teufel. Bon ihm wurden 
alle Gegner Luthers regiert und angetrieben, ihm ent 
gegen zu arbeiten. ° Diefe Gefinnungen mußten fich durch 
ferne Schriften auch auf: feine Nachfolger fortpflanzen, 
und weil Heren und Zauberer als eines dev Hauptwerk⸗ 
zeuge angefehen wurden, wodurch der Teufel feine Ränfe 
ausuͤbe, und wahren Berehrern Ehrifti Schaden zufüge, 
fo mußte man auf ihre Ausrottung bedacht ſeyn. Eifrige 
Katholiken fchrieben vielmehr die bisherigen Religionsneue—⸗ 
zungen auf Rechnung des Teufels, ohne jedoch, daß ihr 
Glaube an Hexen dadurch Zuwachs erhielt. « 

Man fährt mit Entfeßen zuruͤck, wenn man bei 
Spittler in der Gefchichte des Fuͤrſtenthums Hannover 
L Th. p. 304 liefet, daß unter der Regierung des Herr _ 
3098 Heinrich Sulius die Erecutionen von 1590 au 
bis zum Ende diefes Sahrbunderts fo häufig geweſen, daß 
oft auf einen Tag zehn bis zwölf Hexen verbrannt wurs 
den, fo daß, wie eine gleichzeitige Chronik erzaͤhlt, der 
Ort vor dem Lechelnholze in Wolfenbüttel, wohin die Heren 
aus dem Calembergifchen und Wolfenbüttelichen geliefert 
werden mußten, von den Brandpfählen anzufehen war, 
wie. cin kleiner Wald, Sein Vorfahrer Herzog Julius 
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war oft wegen ber Menge befümmert, bie er ald Hexen 
und Zauherer verbrennen laffen follte: das Schickſal der 
Weiber, deren er manche für unfchuldig hielt, gieng ihm 
nahe, und ſowohl Richtern als Geifilichen empfahl er bie 
. Borficht, die man felbft über der Menge vergeffen zu has 
ben fchien, allein Gefühle der Art mußten befämpft, und 
durfte nicht ausgeführs werden, 

Cornelius 2008, ein geborner Holländer, ber 
zu Mainz Doktor Theologiaͤ wurde und mehrere Jahre 
dafelbft lebte, ein einfichtövoller Fenntnißreicher Mann, 
war der Erfte, fo es wagte, eine Apologie, zum Schuß 
fo vieler unfchuldig ald Heren und Zauberer angeflagten 
Menfchen, insgeheim um diefe Zeit drucken zu laſſen. Als 
aber dieß. ruchbar wurde, mußte er von Mainz entfliehen, 
wurde aber zu Trier erwiicht, und zum Widerruf gends 
thigt. Inder Folge wurde er wegen fortgefeßter Behaup- 
tung feiner Meinungen zu Brüffel feftgefest, wo er auch 
1595 im Kerker fein Leben endete, 

Im XVII, Sahrhundert nahmen die peinlichen Pro: 
zeduren noch zu, und erreichten. bis. faft zum Ende dieſes 
unglüclichen Jahrhunderts ihren böchften Kulminations⸗ 
punkt. In Würzburg wurden zwiſchen den Sahren 1627 
bis 1629 faft zweihundert Heren verbrannt. In dem Main 
zichen ließ der Dechant Neufeßer von St. Petern in 
- den dem Stifte gehörigen Orten Bürgel und Klotzenburg 
innerhalb zwei Sahren an 300 Menfchen hinrichten, und. 
ihre Güter confisciren. Unſer Zeitalter erftarrt vor. Ent⸗ 
ſetzen; es ift ihm unbegreiflich, wie. man unter ben nam⸗ 
loſen Leiden des breißigjährigen Kriegs Greuel auf Greuel 
haufen, und die. ohnehin verödeten Gegenden nod; mens 
fehenleerer machen konnte, Aber die ganze Generation 
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war vor biefem verberblichen Irrwabne ergriffen, ein Je⸗ 
der war feſt überzeugt, daß es höchft verdienftlich, ja 
pflichtmaͤßig ſey, Menfchen, die in einem fo engen Buͤnd⸗ 
niß mit dem Teufel lebten, auszurotten; wenn auch mit- 
unter Unfchuldige dad Leben verlören, fo gewönne mar 
doch unendlich mehr durch Beftrafung einiger Schuldigen. 

Auf das innigfte ergriffen von diefen Gräueln trat ' 
ber. edle Menfchenfreund, der Mainzer Jeſuit Friedrich 
Spee auf, ein Mann, der eine große Anzahl diefer 
unglüdlichen Gefchöpfe an das Schaffot begleitet, und - 
ans ihren reumithigen Befenntniffen vernommen hatte, 
daß ed größtentheild arme verirrte Menfchen feyen, bie 
eher Mitleiden und Zurechtweiſung ald Strafe verdienten, ® 
Sn feiner Schrift: Cautio criminalis contra Sagas ſuchte 
er Obrigfeiten und Richter aufmerffam zu machen, und 
aus feiner. eigenen Erfahrung zu beweifen, wie leichtfertig 
und grauſam bie zeitherige Berfahrungsart gegen die Heren 
geweſen. Aber noch zur Zeit verhallten feine wohlgemeinten 
Rathſchlaͤge wie die Stimme in der Wüfte. Manche Geifts 
liche und Aerzte fahen die Nichtigkeit diefer Saͤtze mohl 
ein, aber fie durften ed nicht wagen, dem, allgemeinen 
Volkswahne zu widerfprechen, der Durch die Gutachten. und 
Ausfprüche der hochweiſeſten Suriften- Fakultäten noch 
täglich gefegliches Daſeyn erhielt, Aftrologen, Alchimiften, 
Rofenfrenzer, alle mögliche Arten abergläubifcher Gchräuche 
waren an ber Tagesordnung, und bethörten. Große und 
Kleine. Kaifer Rudolph II war ein. befonderer Goͤn⸗ 
ner diefer betrügerifcher Menfchens Race; jeder Fürft von 
Bedeutung hatte deren in feinen Dienften, felbft der große 
Wallenftein. Kein wichtiges Gefchäft wurde begonnen, 
bevor man nicht diefe Leute in Betreff der guten oder boͤ⸗ 


459 


fen Sonftellationen um Rath gefragt hatte. Erſt den ans 
geftrengten Bemuͤhungen des berühmten Chriſtian Tho⸗ 
maſius, Rechtslehrers zu Halle, gelang es, durch ſeine 
Schriften die die Menſchheit ſchaͤndenden Hexenprozeſſe zu 
mindern, und endlich zu vertilgen. Die allmaͤhligen Forts 
fehritte in der Naturmiffenfchaft vollendeten ihre Nieder 
lage, Vernunft und Menfchkichfeit fiegten, obgleich man 
noch während. dem achtzehnten Sahrhundert in manchen 
Gegenden Auftritte der Art erblickt, wie zu Wuͤrzburg im 
Sabre 1758, und gar im Sahre 1782 in der Schweiz zu 
Glarus, wofelbft noch Hexen hingerichtet wurden. 

Auf dem im I, 1603 von dem-Kaifer ausgeſchriebe⸗ 

Ben. Reichstage erfchien Johann Adam nicht perfönlichz 
er beauftragte hiermit den Domdechant Suieard von 
Gronenberg und feinen Hofkanzler Fauft. Ohnerachtet 
der lebhabten Disputen wegen Nevifion der vier Klofters 
fachen, und den widrigen Gefinnungen. von Churpfalz bes 
willigte der Reichstag dem Kaifer achtzig Römermonate 
zur Abwendung der Türfengefahr. In dem nämlichen 
Sabre verordnete der Churfürft die BVifitation der ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen des Eichsfeldes, und beauftragte hiermit. deu 
Domprobften von Greiffenklau, und feinen Weipbifchof® es 
ber. Mehrere eingefchlichene Fehler wurden verbeffert, 
und über 8000 Seelen, das Sakrament der Firmung, 
ertheilt, 

Im Anfang des folgenden Sahres empfand unfer Erz⸗ 
biſchof einige Unpäßlichkeit, die bald fo zunahm, daß ihm der 
Arzt» feine bedenkliche Lage eröffnete, worauf er, wie Ser 
rarius erzähle, ohne auf fein noch. geraftes Alter ober, 
auf feine förperliche Kräfte oder andere Dinge, welche ſo 
viele von bes nothwendigen Vorbereitung zum Tode abs 
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halten, Rückficht zu nehmen, fich ſogleich zur Beicht fam- 
melte, und das große Saframent unferd Heilands, die 
fegte Delung empfteng. Dabei ermahnte er die Umftehen- 
den, daß fie ebenfalls nicht warten, und fich, wie er; 
bei Zeiten dieſer Heilmittel bedienen folltenz und nachdem 
er mit lauter und fefter Stimme das Fatholifche Glaubens⸗ 
-befenntniß abgelegt, farb er mit den Worten: in biefem 
Glauben bin ich geboren und erzogen, hab mit Gottes 
Huͤlfe darin bisher gelebt, und will darin auch fterben. 
&o endete Johann Adam in einem Alter von 39 Jah⸗ 
ren am 10. Jänner 1604. Am 20. Zänner wurde deffen 
Reihe von Afchaffenburg nach Mainz geführt, und in 
dem eifernen Chor beigefeßt. 

Johann Adam war in Erfüllung feiner bifchöfs 
lichen Pflichten-Außerft gewiffenhaft, ja Angftlich. Diefen j 
Gefinuungen muß man es zufchreiben, daß er nie die bis 
fchöfliche Weihe empfieng und ald Subdiacon ftarb. Aus 
diefer Urfache wurde er mit der Kleidung eines folchen 
beerdigt, das erzbifchöfliche Kreuz, Pallium und Gtab 
wurden in feinem Sarge ibm zur Seite gelegt. Diefz 
fenbach madıt ihm zwar ben Borwurf, daß er mehr wie 
ein weltlicher Fürft gelebt, dem Reiten, "Sagen und Bo- 
genfchießen ergeben gewefen, allein dieſes laͤßt ſich nicht 
mit feinen übrigen Handlungen vereinigen. — 

Sch fchließe das Leben diefes Fürften mit einer tref⸗ 
fenden Bemerkung des Veteranen der Mainzer Gefcichte, 
bed verdienftnollen Senator Bogt: wer dieſe Gejchichte 
von Mainz, und überhaupt die Weltgefchichte achtfan 
durchliefet, wird darin ein ewiges Schwanfen oder Wie 
gen zwifchen zwei Ertremen finden. Wer hätte beim Ans 
fange dieſes zweiten Theils der Mainzer Geſchichte ger 
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glaubt, daß nach der freien, prächtigen, uͤppigen, blos 
mit Staats» und Welthändeln angeführten Regierung 
eines Albert wieder eine folche folgen würde, ‚welche 
wir fo eben nach den eigenen Worten bed Pater Serra 
ring gefchildert haben? Aber fo gebt es eben unter, mit 
Leidenfchaften und Meiningen, fimpfenden Menfchen. Die 
Voͤlker und ihre Negenten ruͤcken immer folang in Fein⸗ 
beit, Aufklärung, und dem angenehmen Genuffe bed 
Lebens vor, bis fie in Liederlichfeit und Ausgelaffenheit 
ausarten. Da nun Aufjtände, Bürgerfriege und ein 
großes Elend  nothwendig Folgen davon find, fo vers 
fallt man jet wieder auf das andere Ertrem, Man will 
num durch alle mögliche Mittel die Meinungen und den 
Zwang wieder 'herftellen, wovon man ſich bisher los zu 
machen fuchte. - Ein finfterer Geift tritt alfo an die Stelle 
des belleren, frohen, freien und üppigen Geiftes; bie 
endlich. wieder ein Fürft, oder eine Epoche eintrit, welche 
zwifchen beiden durchgeht, und das fchöne Gleichgewicht » 
zu treffen weiß, wo Freiheit mit Ordnung, Religion 
mit Wiffenfchaft, und Artigfeit mit Ernft gepaart find, 
und das Volk beglüden.« 


LXIV, 


Johann Suicard von Eroitenberg, 
erwahli am 17. Hornung 1604, ftirbt am 17. September 1696. 


Nach dem Ableben Johann Adams beftimmte 
dad Domkapitel den 17. Hornung zur Wahl, und erließ 
dieferhalb eine Aufforderung an alle Erbbeamten, baß fie 
ſich ſaͤmmtlich in Mainz einzufinden hätten. Nachdem - 
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man fi an dem anberaumten Tage in der Kapitelsftube 
verfammelt hatte, wurden folgende zu Serutatoren er- 
nannt, nämlich der Domfänger Jakob non Elz, die 
Kapitularm Winand von Raufhenberg, Eber 
bard von Heußenftamm, der Giegler und Dechant 
von St. Peter Chriſtian Agricola, der Dechant von 
Liebfrauen Veit Milet, nebft dem Protonotar und Sch 
lafter von St. Viktor Jakob Camp. Bald waren eis 
nige unbedeutende Schwierigkeiten gehoben, fo daß man 
fich in kurzem über die Wahl Johann-Suicards von 
Gronenderg vereinigte, welche der Domfänger alsbald in 
Tateinifcher and dentfcher Sprache der Geiftlichkeit und dem 
Volke verfündete, Hierauf wurde Suicard begleitet von 
Julius Fürfbifhof von Würzburg, und dem Doms 
yrobften Cratz von Scharfenftein in die Domkirche ges 
führt, und hergebrachter Maßen auf den hohen Altar, uns 
ter frendiger Zuſtimmung des Volks und des Muſikchores 
« gefegt. Gleich darauf begab er fich in Begleitung des 
paͤbſtlichen Nuntius Cariolan und bes Faiferlichen Ges 
fandten Reinhard von Schönenburg, des Domkapitels 
. und der Erbbeamten in die Martindburg, deren Schlüfe 
fel ihm von zwei Domfapitularen überreicht wurden. 
Suicard war aus dem edlen Gefchlechte von Eros 
stenberg, welches von einer Villa bei Höchft, ehemals den 
Namen der Edlen von Eſchborn führte; am 15. Juli 1553 
geboren. Er hatte von feiner frühen Jugend an fich dem 
geiftlichen Stande gewidmet, und war zu Rom in dem 
damals fehr berühmten deutſchen Kolleginm *) ergogen wor⸗ 





*) Das Kollegium Germanicam et Hungaricum verdankt feine 
erſte Entftehung der Sorgfalt des heil. Fgnaz von Lo» s 
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ben, woſelbſt er mit ungemeinem Fleiße fich der Erler 
nung der Philofophie und Theologie widmete. Er erhielt 


jola. Die immer ſich Weiter verbreitenden Grundfäße 
Luthers ließen einen gänzlichen Abfall Deutfchlands 
befürdten. Zur Verhütung eines folhen Unglückes, wel: 
ches wegen Rähe der Gefahr auch Stalien bedrohte, ent 
warf diefer eifrige Mann den Plan, mehrere deutſche 
Süngfinge zu Nom an der reinen unverfälfihten Quelle 
der Wahrheit zu erziehen, welche fofort in den nöthigen 
Wiftenfhaften gebildet, nad ihrer Rückkehr in ihrem 
Baterlande, die Srriehren bekämpfen, und die Fatholis 
fee Religion in ihrer Reinheit verfünden follten. Hier 
in der Nähe des apoflolifhen Stuhls follten fie von dem 
Ungrund der Verläumdungen überzeugt werden, welche 
man von demfelben, mit eben fo großer Boöheit als 
Kühnheit zu verbreiten ſuchte; fie follten fih überzeugen, 
Daß bei manchen don der menfhlichen Natur unzertrenn: 
lihen Gebrechen, ftetd große Mufter von Tugend und 
MWiffenfchaft in Rom vorgeleuchtet. 
Der Kardinal Moroni, ehemals Legat in Deutſch⸗ 
fand, hatte bafelbft die herrfchenden Gebrechen ken— 
nen gelernt, und ftimmte ganz mit den Gefinnungen des 
heil. Ignaz überein. Da er in hohem Anfehen bei 
"Sulius II, ftand, fo daß er nicht leicht etwas Wirhti- 
ges ohne deſſen Rath zu unternehmen pflegte, fo trug 
Moroti in Gemeinfhaft mit dem Kardinal Cerpi- 
nus dem Pabſt diefe Sache vor. Julius, der nichts 
mehr wünſchte, als der traurigen Tage Deutſchlands abs 
zuhelfen, fand fi gleich hierzu bereit ; erflärte jedoch, 
Daß feine eigenen Mittel zu ſchwach für ein fo großes 
Unternehmen wären. Hierauf fehlugen die beiden Kar: 
dinäfe vor, man folle das Vorhaben dem Karbinalskols 
legium mittheifen, in welchem gewiß fo mande ausge 
zeichnete Männer mit Vergnügen zu einem fb heilfas 
men Werk beitragen würden. Man fehte alsbald Dies 
fen Vorſchlag in Vollzug, deſſen Reſultat fehr günſtig 
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früße eine Tompräbende zu Mainz, und von dem Karbis 
nal Moroni, päbftlichen Nuntius, 1576 die Probftei zu 


für das beabfihtigte Unternehmen ausfiel, Der Pabſt 
unterzeichnete fi) mit einem jährlichen Beitrag von 500 
Gold: Sfudi. Drei und dreißig Kardinäle folgten dies 
Tem Beifpiel, fo daß man eine jährlihe Summe von 3500 
Gold-Skudi erhielt. Nun erließ der. Pabſt unter dem 
31. Auguft 1552 eine eigene Bulle für Errichtung diefes 
Kollegiums, und ber heil. Jgnaz verfaßte die Konftis 
tutionem 

Durch den Tod des Pabſtes Julius (1555) erhielt 
das Kollegium einen empfindlichen Stoß, indem die nadys 
folgenden Päbfte fih viefe Sache nicht fo ernftlich ange 
Segen feyn ließen. 

Eine günftigere Wendung nahın diefe Angelegenheit unter 
Gregor XIIL Da der zwifhen Spanien, Benedig, dem 
Pabfte und mehrern italiänifchen Fürften gefchloffene Bund 
gegen die Türken durch dielneinigkeit der Heerführer aufs 
gelöfet wurde, fo ſchmerzte diefes Gregor unendlich, weil 
hierdurch die Hoffnung vereitelt wurde, die Griechen in den 
Schoos der Kirche zurück zu führen. Der Kardinal Otto 
v. Truch ſes, Biſchof von Augsburg, ergriff diefe Veran: 
Iaffung, den Pabſt auf die traurige Lage Deutſchlands 

« aufmerkfam zu machen, und demfelden vorguftellen, wie 
weit erfprießlicher e3 wäre, dem Uebel in’ dem nahen 
Deutfchland ad;uhelfen, als jenem der entfernten Gries 
chen, wo es wenig Anfchein zu einem glüdlichen Erfolg 
babe, In den deutfhen Domftiftern befände fid eine 
zahlreiche Geiftlihkeit, die dur) ihren Einfluß und Würde, 
als eben fo viele Bollmerfe des Glaubens angefehen 
werden könnten, Es fomme viel darauf an, daß diefe 
Männer durch NReinigkeit der Lehre, und untadelhaften 
Mandel, das Vorbild und Mufter für andere würden. 
Das deutfhe Kollegium, welhes Julius errichtet habe, 
entfpreche ganz diefem Zwede, nur wäre zu mwünfchen, 
dag eine größere Zahl Alumnen Fönnte gebildet werden. 
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St. Peter, Im Sabre 1582 wurde er zum Domfcholafter 
erwählt, zwei Sabre darauf von Wolfgang zum: Gene 





Diefe kindringende Rede wirkte, i Gregor lieg den 
Sefuiten » General fommen, und bedeutete ihm: dem näd): 
ften Herbft würden hundert Zöglinge aus Deutfchland 
eintreffen; er möge.Sorge tragen, daß alled Erforders 
liche für fie in Bereitfchaft fey; die Koften für ihren Un: 
terhalt würde er berichießen, er möge berechnen, wie 
hoch fi diefe Summe belaufen könne. Nachdem der Ges 
neral depfalld mit dem Defonomen Math gepflogen, ers 
Härten fe, daß für den Unterhalt von hundert Alums 
nen eine jährlihe Summe von 10000 Gold: &fudi erfor 
derlich fey, daß Aber bei diefer großen Anzahl von Deuts 
fhen zur Erhaltung der Drdnung, die feither mit den 
Alumnen vereinigten einheimifhen Konviktoren, anders: 
wo müßten untergebraht werden. Gregor genehmigte 
diefen Vortrag, und erließ fogleih Schreiben an die 
deutſchen Fuͤrſten, worin er fie feiner Zuneigung für die 
deutſche Nation verficherte, mit der Bitte, ihn in diefer 
wichtigen Angelegenheit zu unterflügen. Er fandte def . 
falld den Auditor der Rota Gropper nah Deutſch⸗ 
land, damit er ausgezeichnete hoffnungsvolle Jünglinge 
zu diefem Zweck erwählen könne. Den nämlichen Auf: 
trag ertheilte er feinem Nuntius Delfi, der bei dem 
Kaiſer Marimilian II accreditirt war. Indeſſen 
erfieß er am 6. Auguft 1573 die Fundationsbulle zum 
Vortheil des deutfhen Kollegiums, auf welches er feine 
ganze Hoffnung fee. Damit demielben aber nicht das 

Schickſal, wie nah) dem Ableben des Pabftes Julius 
widerfahre, fo inforporire er die Abtei von St. Sabas, 
als welche jährlich 3500 Skudi ertrage, dem Kollegium; 
den Ueberreſt von 6500 Gold» Sfudi verſpreche er folange 
Aus der päbftlihen Schatzkammer zahlen zu Taffen, bis 
ein binlänglicher Fond würde ausgemittelt feyn. 

Dur) diefe ungemeine Freigebigkeit Gregors erhob 
fih) das Kollegium zu einem außerordentlichen Flor. 
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ralvikar ernannt, endlich 1595 Domdechant, und 1599 
Mainzer Stadtkaͤmmerer. Am 23. Hormung ließ er ſich 
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Zunge Leute von Talenten und aus den beften Familien 
wurden Zöglinge deſſelben, und gelangten öfters bei ihrer 
Rüͤckkehr zu den höchften Würden. So zählt Mainz vier 
Epurfürften, welche dort ihre Erziehung erhielten, nämlich 
Johann Suicard von Eronenderg, Georg Fries 
drich von Greifenflau, Anfelm Eafimir von Bam» 
Hold, und m den neuern ZeiteniPhilipp Karl von 
Elz. Einer von den. Conviktoren, Ludovifi, wurde 
fogar Pabft unter der Benennung Gregors XV. Zwei 
Ehurfürften'von Trier, fehr viele Kardinäfe, mehrere Erz- 
bifhöfe son Salzburg, nebft vielen Fürftbifhöfen und Aebten 
giengen aus feinem Schooße hervor. Viele von ihnen 
jeichheten fich durch tiefe Wiffenfchaft aus, und verewig⸗ 
ten ihr Andenfen durch gelehrte Schriften. Einer. von 
ihnen, Johann Adam Schall, wurde fogar bei dem 
Shinefiihen Kaifer Mandarin, und Präfident des Tris 
bunals der mathematifhen Wilfenfhaften Mehrere von 
ihnen wurden des Glaubens wegen ermordet, oder fielen 
als Opfer ihrer riftfihen Liebe bei Nusfpendung ‘der 
Sakramenten zu den Zeiten berrfchender Seuchen. Bis 
auf die neueſten Zeiten erhielt fich diefed Inſtitut. Erſt 
im Jahr 1798, als die welterobernden Neufranken ihre 
fiegreihen Waffen in die Hauptftadt der hriftlihen Welt 
trugen, und in ihrem Wahn Alles nad ibren beglüden: 
den Marimen umjumodeln fuchten, wurden die Alunts 
nen in ihre Heimath geſchickt, und die Güter zum Beiten 
der neuterrichteten Republik confiscirt. Mur mit vieler 
Mühe Fonnten die Alummen das für ihre Nahhaufefunft 
im Kollegium deponirte Reifegeld von den Machthabern 
zurückerhalten. 

Nach neuern Nachrichten hat Leo XI das Kollegium 
wieder bergeftellt, und mehrere junge Schweizer und 
Baiern Aufgenommen. 

Kaiſer Zofeph IL, beſuchte wahrend feiner Anweſen⸗ 
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von den Mainzer huldigen, und in den folgenden Tagen 
an den andern Orten des Erzſtifts. Zur Erhaltung des 
Palliums und der paͤbſtlichen Beſtaͤtigung ſandte er den 
Domzellaren Chriſtoph von Soͤtern und den Dechant 
Veit Milet nach Rom. Im Monat Novomber empfing 
er im Dome aus den Haͤnden ſeines Weihbiſchofs Weber 
die biſchoͤfliche Weihe, und ließ ſich das uͤberbrachte Pal⸗ 
lium anlegen. Im folgenden Jahre 1605 ſandte er Chris 
ſtoph von Soͤtern und ſeinen Kanzler Fauſt nach 
Prag, welchen der Kaiſer die Belehnung ertheilte. 

Suicards Regierung begann unter ſehr ſchwieri⸗ 
gen Umſtaͤnden. Die fruchtloſe Berathſchlagung des letz⸗ 
ten Reichsſstages zu Regensburg, weil die Proteftanten 
Hlaubten, die Gewißheit erhalten zu haben, als hielten 
fidy die Katpolifchen nicht an den Religionsfrieden gebuns 
den, unb bie bald darauf erfolgten Vorgänge zu Donaus 
werth erbitterten die Gemüther, und wurden in der Folge 
die Beranlaffung zu einer engern Bereinigung ded gegen 
feitigen Religionstheiles. 
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heit in Rom im $. 1769 das Kollegium, berief aber, als 
er zur Regierung feiner Erbftaaten gelangte, im 3. 1762 
alle feine Unterthanen , Deutfhe wie Hungarn , aus dem 
Kolleg, und verfehte fie. in ein ähnliches Inftitut zu Pas 
dia, welchem er die beträchtlichen Güter und Renten, die 
das Kollegium in der Lombardie befaß, zuwies, — 

Der gelehrte Zefuit Zulius Cordara bat mit am 
geftrengtem Fleiße aus dem Archive des Kollegiums, in 
einem trefflihen biftorifhen Style, die Geſchichte defiel: 
ben in einer fehr reinen Latinitat unter folgendem Titel 
beſchrieben: Collegii Germaniei et Hungarii Historia, auc- 
tore Julio Cordara 5, J, Accedit Catalogus virorum il- 
lustrium , qui cx hoc Collegio prodierunt. Romae 1770. — 
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Wegen den bedeuflichen Angelegenheiten im Neid; 
harte Suicard im Jahr. 1606 eine Zufammenkunft mit 
dem ’geiftlichen Churfürften zu Koblenz. Nach gepflogener 
Berathfchlagung erachtete man ed für das Befte, zu Fuld 
eine Berfammlung fimmtlicher Churfürften zu veranſtal⸗ 
ten. Am 7ften Auguft fanden fih deren Gefandte das 
felöft ein. Die Gegenftände, fo zur Sprache kamen, war 

ren die Unruhen in den Niederlanden, die beffere Hands 
babung ber Zuftiz, die gefährlichen Bewegungen in Hun⸗ 
garn, und vorzüglich die Frage; ob es nicht im gegen» 
wärtig zerrütteter Lage des Roichs fehr heilfam, ja hoͤchſt 
nötig fey, zur Abwendung fünftiger Uebel einen Nady 
- folger im Reich zu erwählen. Die Wichtigkeit dieſer 
Sache fchien fo einleuchtend, daß man befchloß, ein im 
Namen aller Churfürften abgefaßtes Kollegialfchreiben, 
durch. einen eigenen Abgeordneten dem Kaifer zu übers . 
bringen. - Allein Rudolph, der kinderlos und in offes 
- ner. Fehde mit feinem Bruder Mathias fand, war 
wenig geneigt, diefem Antrage Gehör zu geben. 

Durch die eifrigen Bemühnngen des Churfürften von 
der Pfalz, Friedrich, wurde in dem Klofter Auhauſen 
im Anfpachifchen eine Zufammenfunft ) mit dem Pfalz: 
grafen Philipp von Neuburg, den Markgrafen Chri> 
ftian und Soachim zu Brandenburg, Friedrich von 
Würtemberg und Georg von Baden veranftaltet. Man 
verband fich gegenjeitig auf zehn Jahre zur Vertheidigung 
feiner Länder, zum Scug der evangelifchen Lehre gegen 
einen Seden, der einen Angriff wagen würde Demzus 
folge ſchickten die unirten Fürften ben Markgrafen Chris 


*) Am Aten Mai 1608, 


— _— un 


469 


ftian an ben Kaifer mit dem Auftrage, benfelben um 
Abhuͤlfe ihrer. Neligionsbefchwerden, Beränderung bes 
Reichöregiments, und Entlaffung der Faiferlicen Mis 
nifter, welche bie, Proteſtanten unaufhoͤrlich moleſtirten, 
zu erſuchen. 

In dieſer kritiſchen Lage kam nichts unerwarteter 
als der Tod des Herzogs Johann Wilhelm von Juͤ⸗ 
lich, der am 25. März 1609 erfolgte, ohne Hinterlafs 
fung männlicher Deszendenz. Mehrere Kompetenten trar 
ten num auf. ‚Brandenburg wegen der Tochter, der Als 
teften. Schwefter des verfiorbenen Herzogs, Pfalz Neus 
burg wegen deffen zweiten Schwefter, Zweibrüden wegen 
ber dritten, und der Markgraf von Burgau wegen ber 
vierten, Alle behaupteten, des Verftorbenen Ländereien 
feyen Kunfellehen. - Brandenburg lich ſogleich Befig ers - 
greifen. Neuburg folgte diefem Beifpiele. Dagegen hatte 
ber Kaifer an die Michſchen Landſtaͤnde ein Schreiben er⸗ 
laſſen; daß ſie bis auf weitere Verordnung nebſt der Her⸗ 
zogin Wittwe die Regierung verwalten, und feine Par⸗ 
thie zum Beſitz zulaffen follten. Die Darzwifchenfunft des 
Kaiſers hatte die Folge, daß beide ftreitende Parthien 
fih vereinigten, wodurch die Stände bewogen wurden, 
fie gemeinfchaftlich an der Regierung Theil nehmen zu 
laffen. Jeder fuchte indeffen mit triftigen Gründen die 
Behauptung feiner Rechte darzuthun, und unfern Churs 
fürften bon ihrer Gültigkeit zu überzengen, während der 
Nuntius zu Köln fich unendlich bemühte, Suieard zu 
vermögen, damit, von dem Kaifer nichts zum — 
der katholiſchen Religion verfuͤgt werde. 

Um ſeinen Befehlen mehr Nachdruck zu geben, ſandte 
der Kaiſer den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paſſau 
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und Straßburg, mit geheimen Iuftruftionen in’ jene Ges 
genden. Ganz in der Stille trat er feine Reife an, warbe 
von dem Amtmann zu Sülich, dem er fich zu erfennen 
gab, in den Befig der Feſtung geſetzt. Alles warb nun 
aufmerkſam; man befürdhtete, des Kaiſers Abficht gienge 
dahin, das Land für fich zu behalten. “Der König in 
- Sranfreih, Hein rich IV., benugte diefe Stimmung; 
er ließ die Union feines Schutzes verfichern , und traf 
Anftalten, mit 34000 Mann an den Rhein zu marjchiren, 
Die Lage des Kaiferd verfchlimmerte fich indeffere 
täglich mehr. Die Hungarn hatten ſich feiner Herrfchaft, 
entzogen, und feinen Bruder Mathias zum Könige era 
wählt, Die Böhmen, aͤußerſt fchwierig, forderten mit 
Ungeftüm Neligionsfreiheit, im Neiche ſelbſt erließ er 
» vergebens Mandate, phne daß die mißvergnügten Stänbe- 
ihnen Folge leifteten. Unter fo bedenklichen Umftänden, 
veranftaltete Suicard in Mainz Mine Zuſammenkunft 
mit den geiftlichen Churfürften. Nach reiflicher Erwägung 
befchloß man, dem Kaifer mit Rath und That beizuftehn, 
und ihn wegen feinen hohen Jahren zur Wahl eines taug- 
lichen Nachfolgers zu vermögen. Wolle er einen aus feis 
nem eigenen Haufe, etwa den Erzherzog Leopold hiezu 
beſtimmen, fo mache man fich anheifchig, Keinem andern 
die Stimmen zu geben. — Durch die von ber Union 
gemachten Schritte wurde man gleichfam genoͤthigt, ein 
gegenfeitiged Buͤndniß zum Schu des Vaterlandes und 
der Fatholifchen Religion zu ſchließen. Man kam dem⸗ 
nach überein, eine gewiffe Zahl Truppen zu flellen, das 
mit man im Stande fey, erforderlichen Falls einem je 
den Huͤlfsbeduͤrftigen Eräftigen Beiftand zu feiften. Die 
Biichöfe von Speier, Worms, Straßburg, Bafel, Os⸗ 
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nabruͤck, Eichſtett, Fuld, Kempten, der Dentfchmeifter 
und mehrere andere traten dieſem Bereine bei. Zu dem 
Haupt des Bundes wurde der Herzog Marimilian 
von Baiern ernannt, ‚welchem die Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg, Bamberg und Augsburg beigefellt wurden. Diefes 
Buͤndniß unter dem Namen der Ligue in ber Gefchichte 
bekannt , ward durch Einheit und inniges Feſthalten fehr 
mächtig. — 

Wegen der Zülichfchen Erbfolge erlichen bie Churs 
fürften an Heinrich IV. von Franfreich ein Schreibe, 


worin fie ihn baten, nichts zu thun oder zu erlauben, ſo 


dem kaiſerlichen -Aufehen, den Rechten des Churfüriten 
von Sachſen, oder eined Dritten nachtheilig feyn könne. 
Desgleichen ermahnten fie den Churfürjten von Branden⸗ 
burg und den Fürften von Neuburg. zur Aufrechthaltung 
ber kaiſerlichen Wirde; fie möchten Feiner auswärtigen 
Hilfe ſich bedienen; einen größeren Ruhm, und felbft 
mehr Vortheil wiirde es ihnen bringen, wenn fie die Ent 
fcheidung ihrer Anfprüche dem kompetenten Richter über 
ließen. 

Nach beendigter Zuſammenkunft ertheilte Suteard 
don Abgeordneten des Churfuͤrſten von Sachſen und bed 
Prinzen Cafimir gemeigted Gehör, und verwand nun⸗ 
mehr. alle feine Sorgfalt, die Ruhe im Reiche zu erhaͤl⸗ 
ten, Man hatte eine fo große Meinung von ſeiner Klug⸗ 
heit und Rechtlichkeit, daß die fireiteuden Fuͤrſten, und 
ſelbſt Heinrich ihr ganzes Bertrauen auf“ ihiz ſetzten. 
Die Fürften daten ihn um Verwendung, bei den Kaifer — 
damit ihre: Sache nach dem alten Neichöherfommen von 
Edenbürtigem, den Paribus Guriae, und nicht von dem 
Reichshofrath entſchieden würde; deſſen Kompetenz fie in 
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diefem Falle nicht, anerkennten. Und Hein vich ſchrieb 
ihm: er ſey nicht Sinnes, die Anfprüche der Fürften alg 
Richter zu unterfuchen, fein Beftreben fey nur zu wachen, 
damit eines Jeden Gerechtfame ungefchmäfert auftecht exe 
« halten würden. 
Allein die Unirten giengen nicht mit der Maͤßigung 
und Klugheit zu Werke, die des Könige Schritte begleis 
teten. Sie warben Truppen, lagerten ſich in die Bier 
thuͤmer, and welchen fie fehe druͤckende Kontributionen 
erhoben: So wurde das Mainzifche, Worms und Speies 
riſche unendlich, von den Pfälzern hergenommen. Der 
unverhofft erfolgte Tod Heinrichs Cam 14. Mai 4610.) 
änderte nichts in ihren Plänen. Fuͤrſt Chriftian ruͤckte 
nit Truppen aus dem Holländifchen, um, ſich Juͤlichs zu 
bemächtigen. Bei diefem Zuge wurde das trierifche - und 
olnifche Land hart mitgenommen, und die Drohung auge 
geftoßen, daß man mit den übrigen Bisthuͤmern nicht befe 
fer verfahren wolle. | 
Den Kaifer fchmerzte der Verluſt von Hungarn 
. and Deftreich, die ihm durch feinen Bruder Mathias 
entriffen worden, unendlich. In diefer. traurigen Lage. 
berief ex mehrere Fürften nach Prag, um zu berathichlas 
gen, wie man dem fernern Verfall des, faiferlichen Anſe⸗ 
hens vorbeugen, und Frieden und Ruhe in feinem Haufe 
berftellen könne, Suicard folgte diefer Einladung, und 
trat im April 1610 feine Reife nach Prag an, wofelbft 
er ſchon die Ehurfürften von Köln und von Sachen, 
ben Herzog Julius von Braunfchweig, den Landgrafen 
von Heffen, die Erzherzoge Max, Ferdinand und Le o⸗ 
poLld anmefend fand. Man fuchte nun auch Mathias 
zur Abſchickung von Abgeorbneten zu bewegen, ba man 
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aber mit diefem, die Sache nicht ind Reine bringen konnte; 
fo. begaben fi auf Anrathen Suicards ber. Churfürft 
von Köln und Erzherzog Ferdinand felbft nad Wien, 
Nach den von Suicard vorgefchlagenen Bedingniffen 
kam die Ausföhnung zu Stande, wie felbt Mathias 
in feinem Schreiben an unfern Churfürften,- und der Ks 
nig von Spanien Philipp, mit vielem Dank erwähnen. 
Zu bemerken ift, daß Suicard während feiner Auwe⸗ 
fenheit in Prag die Dbliegenheiten des Erzkanzleramts 
in eigener Perfon verfah, weßhalb ihm das größere und 
fleinere Reichsfiegel von dem Neidjsvicefanzler Strahs 
kenberg überbracht wurden. Bei diefer Veranlaſſung 
machte er mehrere Verbefferungen in der Kanzleiordnung, 
befonderd, da er wahrgenommen, daß fich verfchiedene 
Ueberfegungen in den Tarerhebungen eingefchlichen hatten. 
Wegen der Juͤlichſchen Erbfolgfache befchwerte fich 
Rudolph, daß die Fürften ben Faiferlichen. Mandaten 
feine Folge leifteten; worauf man befchloß: daß die Fürs 
fien die Waffen niederfegen, und der Kaifer dad. Ge 
fchehene vergeffen ſolle. Man beauftragte demnach Ab⸗ 
georbnete, mit annehmbaren Bedingniffen an bie Könis 
gin Regentin yon "Frankreich, an den Churfürften von 
Brandenburg und an ben Fürften von Neuburg, Kaum 
waren fie abgereift, als mittelft des fpanifchen Geſandten 
die Nachricht eintraf, die Königin habe den Fürften bie 
Niederlegung der Waffen angerathen; fie zweifle keines⸗ 
wegs an einem glücdlichen Erfolge, wenn der Kaifer bie 
vorgejchlagenen Bedingungen eingehen und Gefandte nad) 
Köln abfenden wolle, "in welchem Falle ſogleich den fran- 
zoͤſiſchen Truppen ber Befehl würde ertheilt werben, nichtöe 
weiter gegen dag Juͤlichſche au unternehmen, Zur Beiles 
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gung dieſes wichtigen Handels ernannte man Suicard, 
den Herzog Ju lius von Braunfchweig und Ludwig von 
Heſſen. Aber vergebens bemüheten fie ſich, die ſtreiten⸗ 
den Partheien zu vereinigen; das endliche Reſultat führte 
zu feinem Zweck, als nur zum Beweife der Klugheit Suis 
card& und’ feines Eifers fir die Sache des Kaiſers. 
Sachſen beftürmte nun unfern Churfürften, Rudolph 
au vermögen; daß wegen dieſer Verachtung des Faiferlis 
chen Anfehend zur Ereeution gefihritteit werde. Bon dem⸗ 
felben Geiſte befeelt erließ der Landgraf von Heſſen Auf 
forderungen, 

Im November des folgenden Jahrs 1611, reifte 
Sutcard auf den von den Churfürften angefagten Reiches 
tag nach Nürnberg. Die gefährliche Lage des Neichs er⸗ 
beifchte, daß man mit Ernft an der Wahl eines fünftigen 

Nachfolgers arbeite. Nach gepflogener Berathſchlagung 
wurden von Seiten eines jeden Churfürften Gefandte ers 
Kannt, an deren Spite der Mainzer Vicedom des Rhein⸗ 
gaues Johann Brömfer von Rüdesheim ſtund, bie 
man an den Kaifer abſchickte. Diefe mußten Rudotphen 
vorftellen, daß bei gegenwärtigem Stand: der Dinge, die 
Ehurfürften es rathſam fänden, zu Verhuͤtung von Unruhen 
einen römifchen König zw erwaͤhlen. Sie wollten aber die: 
fed nicht ohne feine Genehmigung thun, auch nicht das 
Haus Oeſtreich voruͤbergehn, er möge nur eröffnen, wen 
er zum Nachfolger wünfche. Sein Anfehen dürfe auf feine 
Weiſe eine Schmälerung erleiden; der Erwaͤhlte folle und 
dürfe ohne feine Crmächtigung fich mit feinen Geſchaͤften be 
faffen, — Am 3. November ertheilte Rudolph den Ges 

andten die Antwort: er erinnere fich noch genau der ihm 
fräperhin von den Churfuͤrſten gemachten Bemerkungen; 
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wenu er fich bi jegt noch nicht erklärt habe, fo Fäge der 
Grund in den feitherigen Unruhen, theild auch in dem 
Wunfche, diefe wichtige Sache auf dem Reichstage zu erledis 
gen, dem er felbft in Perſon beimopnen wolle. Diefes er- 
belle and dem feinen Gefandten gegebenen Auftrage, die 
unverzüglich nach Nürnberg abgeben würden, einen neuen . 
Reichstag zu veranfkalten, Da aber die Churfürfien bes 
ſchloſſen hätten, ohne Zögerung, in Anfehung der gegens 
wärtig bedenflichen Umſtaͤnde, zur Wahl eines römifchen 
Königs zu fchreiten, fo wolle er zwar nicht entgegen ſeyn, 
ermahne aber die Churfürften, daß fie in Ruͤckſicht der, Bes 
ſtimmung der Zeit die gehörigen Maaßregeln träfen, damit 
er das, was Noth thue, in Vortrag bringen koͤnne. Sie 
ei daher ihren Prinzipalen bedeuten, daß die Beſtim⸗ 
wung zur Fortfegung bed Neichdtages oder die Anfagung 
eines neuen nur mit feiner Genehmigung gefchehen möge. 
Nach der Rüdkunft der Gefandten befchloß man, die Wahl 
des römischen Königs den 21. Mai des folgenden Jahrs, 
nach Norm der goldenen Bulle in Franffurt vorzunehmen; ;. 
weßhalb Suicard unter dem 16, December 1641 Schreis 
ben an ſaͤmmtliche Churfuͤrſten erließ. 

Indeſſen verfchlimmerte fich die Gefundheit Rudolphs 
von Tag zu Tag; fo daß er am 20. Jänner 1612, Einders 
108 mit Tod abgieng. Suicard lud nochmalen die Chur⸗ 
fürften auf den fchon anberammten Tag ein, und empfteng 
die Gefandten mehrerer Fuͤrſten. Zur. beftimmten Zeit bes 
gab er fich mit einem glaͤnzenden Gefolge am 20. Mai nach: 
Frankfurt, und nahm unter Paradirung der Bürgerfchaft 
fein Abfteigguartiee in dem Dominifaners Klofter Die 
Wahlberathichlagungen, dauerten. bis züm 13. Juni. Die 
„ geiftlichen Fuͤrſten waren fehr für den. Erzherzog Albert 
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Befiger der Niederlanden, von welchen fie gefchwinder 
Hülfe erhalten konnten, geftimmtz aber weber er, noch fein 
Bruder Mar bezeigten die geringfte Luft zu der Kaiferfrone. 
Es wurde demnach der Bruder des verftorbenen Kaifers, 
Mathias, König von Hungarn und Böhmen, ermählt, und 
-» am 24. Juni von Sutcard mit den vor Alters hergebrach« 
ten Feierlichkeiten in der Bartholomaͤuskirche gefrönt. Am 
36. erfolgte auch die Krönung feiner Gemahlin Anna, 

Saͤmmtliche Ehurfürften bis auf den non Branden⸗ 
burg waren anweſend. Die Krönung wurde mit einer noch 
nie gefehenen Pracht vollzogen. Mathias Gefolge belief 
ſich auf 3000 Perſonen, 2000 Pferde, und 100 Kutfchen 
jede mit 6 Pferden befpannt. Go glänzend diefe feit langer 
Zeit nicht gefehene Verſammlung der Fuͤrſten war, die in 
inniger Vertraulichkeit zu einen Zwecke vereint erfchienen, 
fo glimmte dennoch; im Stillen der. Keim der Zwietradht, der 
auf dem Reichstag zu Regensburg mit voller Kraft 
aqusbrach. 

Hm 11. Juni 1613 begab ſich Sui oa rd auf ben an⸗ 
geſagten Reichstag. Des Kaiſers Propoſitionen giengen 
vorderſamſt dahin, die geſperrte Juſtiz des Kammergerichts 
wieder in Gang zu bringen. Dadurch hoffte er dem gegen⸗ 
ſeitigen Mißtranen zu begegnen, welches, durch die von 
der Union und der Ligue getroffenen Maßregeln, einen all⸗ 

gemeinen Brand im Reiche befuͤrchten ließ. Auch ſollten 
bie eingeriſſenen Mißbräuche im Muͤnzweſen verbeſſert, die 
Reichsmatrikel wieder ergänzt, und ben vorhabenden. An⸗ 
griffen der Türken Eräftigft entgegen gearbeitet werben. 
Ohne Ruͤckſicht anf dieſe wichtigen Gegenftände zu nehmen, 
Übergaben die forrespondirenden Fürjten eine weitläufige 
Beſchwerdeſchrift, deren Punkte erſt erledigt ſeyn müßten, 
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ehe man zu weitern Berathungen fortfihritte. So trennte 
man fich ohne einen Schluß gefaßt zu haben. 

Auf dieſem Reichstag empfleng Suicard mit großen 
Feierlichkeiten die Faiferliche Belchnung, in Gegenwart der 
Churfürften von Trier, von Köln und mehrerer Fürften, 
Er felbft belehnte den Biſchof von Eichftett narh altem 
Herfommen mit der Erzkanzlerwuͤrde der Mainzer Kirche, 
In dem J. 1617 lud Suicard zur Unterhaltung 
guter Nachbarfchaft den Churfürften von der Pfalz, Fries 
drich, den Fürften von Anhalt Chriftian und Jo— 
hann den Aeltern Grafen von Naſſau nach Afchaffens 
burg, mofelbft er fie mehrere Tage fürftlich bewirthete. 
Bald daranf machte er das von Paul V. ausgefchries 

bene Zubildum befannt, und erließ eine Verordnung, auf 
weiche Weife folches in der ganzen Didzefe follte gefeiert 
werden, 

Große Beforgniffe verurfachten die immer mehr 
überhandnehmenden Unruhen in Böhmen. Die Größe der 
Gefahr bewogen Suicard, einige Truppen anzumwerben, 
und mit Lothar, Ehurfürften von Trier, einem ge 
wichtvollen Manne, ein enges Bündniß zu fchließen. 
Nichts war ihm fchmerzlicher, als, daß die fo ſehnlichſt 
gewänfchte Wahl eines römischen Königs dadurch verhin⸗ 
dert wurde. Dejto härter fiel ihm der ganz unerwartet 
am 20. März 1619 erfolgte Hintritt de3 Kaiſers. Sur 
gleich fchrieb er den Wahltag auf den 20. Juli aus, und 
fchiefte einen Gefandten an Churpfalz, der Friedrid 
ernftlichft die gegenwärtig „bedenkliche Lage zu Gemüth 
führen, und die Gefahr ded Zuſammentritts der. Churfürs 
fen fchildern folle, wenn man nicht gemeinfchaftliche Maß⸗ 
regeln ergreife, und Friedrich, fogleich die Truppen 
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Werbungen einftellen würde. ‚Wenig geneigt, biefen ver⸗ 
nuͤnftigen Vorſtellungen Gehör zu geben, erwiederte der 
Churfuͤrſt: Er bebürfe zu feiner Bertheidigung dieſer 
Truppen; die weitgreifenden Unruhen erforderten ſolche 
Maßregeln; den Churfürften,- und vorzüglich den Reichs⸗ 
vifarien Täge e8 ob zu wachen, baß bie auserleſenen Schaa⸗ 
ren fremder Truppen nicht in das Herz von Deutichland 
drängen, er zweifle, fehr, od man dermalen mit jener 
dem Ghurcollegium gebährenden Achtung, die Kaiſerwahl 
vornehmen koͤnne. Beſſer feye ed, dieſe auf eine ſchickli⸗ 
chere Zeit zu verſchieben.“ Diefe Gründe überzeugten 
Suicard nit, er glaubte vielmehr, daß man nicht 
ohne die größte Gefahr dieſes wichtige Gefhäft verzögern 
koͤnne. Hierzu kamen noch die dringenden Aufforderuns 
gen des Pabſtes. Da aber kaum zu hoffen war, daß 
Pfalz, Sachſen und Brandenburg den Wahltag beſchicken 
würden, fo Ind er die geiftlichen Ehurfürften zu einer ges 
meinfchaftlichen Berathung nad) Mainz. Während diefer 
erfchien ein pfaͤlzer Abgeordneter, welcher unfern Ehur⸗ 
fürften zu einer Unterredung nach Heidelberg einlud. Aus 
Liebe für das gemeine Wohl folgte Snicard biefer Ein 
Indung, und bemühte fih, Friedrich anf beffete frieds 
fertigere Gefinnungen zu bringen. So gefchah ed, daß 
auf dem anberaumten Wahltage, nicht allein bie geiftlis 
hen Churfürften, fondern auch die Gefandten von den 
weltlichen fich einfanden. Unter droßen Gefahren war 
Ferdinand aus den Händen feiner vebellifchen Unter 
thanen entronnen. Belagerg, in feiner Burg zu Wien 
wurde er durch bie unerwartete Hülfe des Obriften St. 
Hil aire befreiet, und eilte nunmehr anf ben Wahltag 
nach Frankfurt, 
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Zu bemerken ift, daß böhmifche Abgeorbnere. anf 
demfelben Klage führten, daß man ihren entfegten König 
zur Ablegung feiner Wahlſtimme zuließ, wogegen fie eine 
feierliche, Protefiation einlegten. Allein fie wurde nicht 
angenommen, und Suicarb bedeutete ihren, daß, vers 
möge der goldenen Bulle, feinem auswärtigen Gefanbten 
die Anwefenheit in der Wahlſtadt erlaubt fey. Ferdk 
nand fey mit dem bündigften Rechte berufen worden, 
jedoch wolle man fich zur friedlichen Beilegung ihrer 
Streitigkeiten, bemühen, fobald die Unruhen in Böhmen 
gefillt wären. Ferdinand felbft fey fehr zum Frieden 
geneigt.“ 

Als mar am 28. Auguft die endliche Wahlhandlung 
vollzog, _ wurde einftimmig Ferdinand erwählt; dieſe 
vor den NRäthen und Notarien, erft von Suicard, for 
dann von dem Domdechant Jakob von Elz dem Volke 
Öffentlich befannt gemadit, Am 9. September wurbe 
daranf der Ermählte mit den von Aachen und Nürnberg 
überbrachten Neichsinfignien. mit den uͤblichen Feierlich⸗ 
feiten gekrönt. — 

Sp große Bemühungen um den Katholizismus er 
warben unferm Churfürften das befondere MWohlwollen 
des apoftoliichen Stublde. Paul V. gab ihm diefes in 
einem Schreiben dom 8. Auguſt zu erfennen, vermöge 
welchem er ihn zugleich ermächtigte; zur Beftreitung ber 
bedeutend aufgewandten Koften, einen Beitrag von 60,000 
Goldgulden von allen Kirchen feiner Diözefe, von. wel 
dem Stande fie feyn möchten, zu erheben, — 

Das Beftreben der geiftlichen Churfürften gieng num 
auf Dämpfung der böhmifchen Unruhen. ° Man bewaff 
nete ſich, damit man nicht unvorbereitet von bem lorres⸗ 
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pöndirenden Ständen Angegriffen wuͤtde. Dieſekwegen 
befchloß man 7000 Mann anzumerben, und drei Monate 
lang zu befolden. Den Oberbefehl möge Mar überneh 
men, weßwegen der Domprobft von Köln, Friedrich 
von. Jo llern an ihm abgefchicht wurde, Auf die von 
den ligirten Truppen veranftaltete Zuſammenkunft in 
Wirzburg fandte Suicard den Domdehant v. Elz, 
um über die von dem Pabite und Spanien zit fordernden 
Hülfsleiftungen zu beratbfchlagen Su icard war fndef- 
fen zu Hanfe nicht muͤßig; er legte auf dem Jakobsberge 
zum Schuß der Stadt eitte Felte An, weldhe von ihm 
Suicardeburg genannt und die nachmals von den — 
den weiter ausgefuͤhrt wurde.) 


Eine unerwartete Huͤlfe erhielt ber aaiſer durch die 
unausgeſetzten Bemuͤhungen Suicards. Auf ſein Betrei⸗ 
ben kamen mehrere Fuͤrſten in Muͤhlhauſen zuſammen. 
Daſelbſt brachte er zu Gunſten Ferdinands ein Buͤnd⸗ 
niß zu Stande mit den Kurfuͤrſten, Ferdinand von 
Koͤln, und Georg von Sachſen, dem Herzog Max von 
Baiern, und dem Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt, welche ſich auf das Innigfte zur Aufrechthaltung 
des Faiferlichen Anfehend verbanden, fo wie zum Schuß 
und BVertheidigung feiner Länder. An Friedrich erlies 
gen fie die dringendften Vorſtellungen; er möge doch auf 





*) In der Folge wurde fie im ein regelmäßiges Fort tim: 
geftaltet, und von J.ohann Philipp mit vier hohen 
gemauerten Baftionen verjehen. Unter Franz Lothar 
von Schönborn wurde das prächtige Gebäude aufgeführt, 
ſo ehedem zur Wohnung des Feftungs = Gouverneurs bes 
ſtimmt war, nunmehr aber zur Kaſerne dienet. 
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fein Wohl, jenes feiner Kinder und Staaten Bedacht neh⸗ 
men, und nicht weiter in feinen Unternehmungen gegen 
den Kaifer fchreiten. Allein vergebens, er zweifelte an 
einem glüclichen Erfolge nicht. - z 

Die am 6. November 1620 erfolgte Schlacht auf 
dem weißen Berge bei Prag vereitelte zwar die hochflies 
genden Plane Friedrichs; dem vorherfehenden Geifte 
Suicards fonnten. aber die noch bevorftehenden gro» 
Ben Gefahren nicht entgehen. Er fagte demnach auf den 
9, Februar des folgenden Sahres eine Zufammenfunft in 
Augsburg an, mwofelbft man über die Zahl der dem Kai⸗ 
fer zu jtellenden Truppen berathichlagte, fo wie über die 
ſchicklichſten Mittel, wie man dem von der Pfalz aus, 
fi über die benachbarten Staaten verbreiteten Kriegsuns 
gemache am wirffaniften begegnen koͤnne. Die Abgeords 
neten faft aller geiſtlichen Fürften Suͤddeutſchlands fans 
den fich ein. Noch vor dem glüdlichen Ausgange ber 
Schlacht bei Prag war der Kaifer gefonnen, Friedrich 
und die mit ihnen verbundenen Fürften in die Acht zu 
erflären; auf Anrathen Sachſens war dieſes jedoch noch 
nicht gefchehen. Jetzt erfolgte aber dieſe, wodurch die 
Union, da die Geächteten meiftend aus ihrer Mitte was 
ren, in ihrem Innerſten betroffen wurde. Suicard 
und der Landgraf Ludwig von Heffens Darmjtadt, wel 
che von Ferdinand beauftragt waren, die Städte von ihr 
abzuziehen, fanden bierdurd; den Weg zur Unterhandlung 
fehr erleichtert. Zuerft verfuchten fie Straßburg auf befs 
fere Gefinnungen zu bringen, feft überzeugt, daß, went 
ihnen diefes gelänge, gewiß mehrere dem Beifpiele diefer 
mächtigen Stadt folgen würden. Mit glüdlichem Erfolge 
wurden ihre Bemähungen gekrönt, Straßburg veriprad) 
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den Körrespondirenden ferner feinen Beiſtand zu leiſten, 
und in die Pfälzer Händel fich weder direft noch indie 
reft zu mischen, wogegen der Kaifer der Stadt Bergefs 
fenheit des Vergangenen, feine Gnade und Gewogenheit 
verhieß. Bald darauf folgten diefem Borgange Ulm, 
Nürnberg, Worms, Speier, Weiſſenburg, Landau, Mor 
thendurg, Windsheim, Nördlingen, Heilbronn. Und end» 
lich erfolgte audy zu Mainz am 12. April die Ausſoͤh⸗ 
nung des fpanifchen Generald Mardefe von Spis 
nola mit den Korrespondirenden, wodurch die Union 
ihre Endfchaft erreichte. 

Alle Gefahr fehlen nunmehr für unfere Gegenden 
vorüber, als auf einmal ganz unerwarfet em Abentheues 
ver, Graf von Mansfeld, der aus den abgedankten 
Truppen ber Union 20,000 Manıt angeworben hatte, ge, 
drängt von Tilly, aus ber obern Pfalz ſich in die uns 
tere 309, und aller Orten, wo er hinkam, raubte und 
brandichagte. AM der Schreden, ber bis daher Bamberg, 
Würzburg, Eichſtett und andere Glieder der Ligue ges 
ängftet, bemächtigte fich num and) vor Mainz, Speier 
und der fibrigen Bisthimer am Rhein. Ehriftian von 
Braunfchweig fiel nebfidem in die Aemter Amöneburg, 
Neuftadt und Naumburg ein, und haufete überall mit eis 
ner fo rohen Barbarei, daß fie nirgends, ald nur unter 
Türken ihres Gleichens hatte. Diefes erhellt ans Suis 
cards eigenhändigem Schreiben. *) 

*) Ant 30. Zanner 1621 ſchrieb derfelbe: wobei 08 gleich⸗ 
wol nit verblieben, fondern inzwifhen Herzog Chris 


fian von Braunſchweig mit feinem bei fih habenden 
Kriegsvolk in unfere Aemter Amensburg, Neuſtatt und 
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In diefer drangvollen Lage beeilte fih Suicard 
den Fräftigen Schug der Ligue anzurufen. Mar fandte 
ihm fogleich Truppen zu Hülfe, mit dem Wunfche, daß 
er die Oberleitung der Eriegerifchen Operationen übernehs 
men möge. Da er folches aus wichtigen Gründen ver⸗ 
weigerte, beauftragte er einige der Seinigen, weldje dem 
oberften Pfleger der Truppen, dem Johanniter Komenthur 
Ferdinand von Muggenthal mit Rath und That 
beiftünden. Um den Angriffen Mangfelde und Braun 
ſchweigs defto Eräftiger zu widerſtehn, vereinte er fich 
mit den benachbarten Fürften, den Bifchöfen von Würzs 
burg, Bamberg, Fuld, und dem Landgrafen von Darm⸗ 
ſtadt auf einem Tage zu Mainz dahin, daß fie auf ihre 
Koften Truppen ftellen, deren Oberbefehl letzterer übers 
nehmen folle. Zu gleicher Zeit fandte er feinen Nepoten 
Adam Philipp von Gronenberg in die Niederlande zu 
der Infantin Donna Sfabella, damit die fpantichen 
Truppen, welche feither in Hungarn geftanden, an. den 
Rhein beordert würden, Auch follte er auf Subfidien ans 
tragen, indem das Erzfiift außer Stande fey, noch länger 
auf eigene Koften die Kriegsfoften zu ertragen. Bon der 





Naumburg, im benachbarten Stift und Fuͤrſtentum feind» 
lich eingefallen, diefelbe gebrandfhatt, unfere arme un» 
fhuldige Unterthanen, von Hauß und Hof verjagt, dies 
felbe beraubt, geplündert, zu Tod gefhlagen, theils 
jämmerlich erfhofen, die Köpf und Arm vom Leib ges 
bauen, zu ben Thüren und Zenjtern hinausgeworfen, 
und mit folcher feindfeeligen Geparung und Tirannifl 
rung ihnen zugefeßt, dafi ed zum höchften zu erbarmen, 
und dergfeihen, außer vom Erbfeind Chriftlihen Nah⸗ 
mens, dem Türken, nit mehr erhöhrt worden — 


434 


Gewährung diefer Punkte hänge die Erhaltung eines fo 
alten und edlen Stiftes ab, Auf nachdrüdliche Empfehs 
fung der Infantin erfolgte ein Schreiben des Königs, 
in welchem er den Ghurfürften verficherte; er würde nie 
die dem Kaifer ergebenen Fürften verlaffen, und habe dies 
ferwegen den Grafen von Dgnate den Befehl ertheilt, 
drei Negimenter Beteranen an den Nhein abzuſchicken. 
Ehe jedoch die verfprochene Hilfe ankam, richtete der 
Herzog von Braunjchweig in dem obern Erzftifte wäh 
rend feinem Zug an den Main unbejchreibliches Unbeil 
an. Er nahm Urfel und Höchft mit Sturm hinweg, ers 
mordete alle zurücgeblicebenen Bewohner ohne Nücdficht 
des Gefchlechtd oder Alters, theilte ſich in ibre Güter, 
und ließ am heiligen Pfingfitage Urſel, Eſchborn, und 
Sulzbach; in Brand ſtecken. Diefem Unwefen machte die 
Ankunft Tilly’s ein Ende, der ihm bei Höchft eine 
folche Niederlage beibrachte, daß er genöthigt wurde, bie 
Flucht zu ergreifen, und fih in das Elfaß zurück zu 
ziehen. 

Ferdinand, hödyft entrüftet über die Nebellion 
Briederichs, glaubte nun mit vollem Recht gegen ben» 
felben vorfchreiten zu fönnen. Er war überzeugt, daß 
diefer Fürft, obgleich gedemüthigt, doch nie aufhören 
würde, durch Machinationen das Wohl des Reichs und ſei⸗ 
ner eigenen Staaten zu gefährden. Seine geheimen Bers 
bindungen mit Gabor in Hungarn und den Türken ließen 
ihn für die Zukunft Alles befürchten. Er hielt ed dem- 
nach für Pflicht, ihn der Churwuͤrde zu entfegen, und 
folhe auf Max zu übertragen, diefem um die Ruhe 
Dentfchlands und das Wohl der Fatholifchen Religion fo 
hoch verdienten Fuͤrſten. Man war zwar allgemein der 
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Meinung im Reiche; daß eine fo wichtige Handlung tur 
mit Genehmigung fämmtlicher Stände, nach vorberges 
gangener feierficher Citation und Verantwortung des bes 
ſchuldigten Theil; könne vorgenommen werden, der Kai⸗ 
fer aber hielt ed für binlänglich, wenn er die Ehurfürjten 
und einige der vornehmften Fürfien beriefe. Dem zu folge 
erlich er eine Aufforderung an bie geiftlichen Shurfürften, 
an bie von Sachſen und Brandenburg, den Erzbifchof 
von Salzburg, die Bifchdfe von Würzburg und Bamberg, 
an Mar von Baiern, den Pfalzgrafen von Neuburg, 
den Sandgrafen won Darmſtadt, den Herzog Ulrich von 
Braunfchweig und den Herzog von Pommern, fic bei 
ihm in Regensburg einzufinden. Suicard und der Chur 
fürft von Köln erfchienen perfönlich, der von Trier ent 
ſchuldigte fich mit Leibesfchwäche. Sachfen, das anfangs 
lich ſehr geneigt ſchien, war wegen der unzeitigen Ders 
jagung der Prediger zu Prag, zu nichts zu vermögen, fo 
auch Brandenburg, fie fehichten jedoch Abgefandte. Im 
» voller Berfammlung ſchilderte der: Kaifer die großen 
Bergehungen, deren fih Friedrich fihultig gemacht, , 
and erhob die audgezeichneten Berdienfte Marimiliang 
von Baier, weßwegen er, in Anfehung ber abfcheulichen, 
und zuvor im Reich nie erhörter Felonien die heimgefal« 
lene Pfälzer Churwürde aus Faiferlicher Machtvollkommen— 
beit auf ben Herzog in Baiern übertrage. Die geiftlichen 
Ehurfürften ftimmten dem Kaiſer bei, Sachſen, Brans 
denburg und Darmfadt waubten dagegen ein: daß man 
in einer fb wichtigen Sache mit Vorbewußt der Churfüre 
ften nach dem Innhalt der Faiferlichen Wahlfapitulation 
verfahren ſolle. Suicard fchlug einen Mittelweg vor, 
uud erklärte: daß, da der König von England verlangt 
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babe, Ruͤckſicht auf feine Nepoten zn nehmen; dem Kai⸗ 
ſer aber nicht unbekannt ſey, wie die goldene Bulle, das 
heiligſte Reichs⸗Fundamental⸗Geſetz, verordne, daß man 
bei einem ſolchen Falle, die Agnaten im Falle ihrer Uns 
ſchuld, nicht übergehen könne, fo bite er, daß, wenn bie 
Erhebung des Herzogs weder der goldenen Bulle, noch 
ber Waphlfapitulation entgegen ſey, man die Sache dahin 
ermäßige, daf den Agnaten und Verwandten ded Könige 
in England Fein Praͤjudiz daraus erwachfe, 

Diefe eben jo weifen ald gegründeten Vorftelfungen bes 
wogen den Kaifer zu der Erflärung: daß, wenn Friedes 
rich feine Schuld abbitten, und alle Beranlaffung zu Klar 
gen heben würde, fo wolle er ihn auf Fürbitte der Fuͤrſten 
wieder zu Gnaden aufnehmen, mit Ausnahme jedod; der- 
Ehurwürde, welche einem andern beftimmt ſey. Aus Rück 
fichten gegen den König von England und mehrerer ande⸗ 
rer Fürften wolle er geftatten, daß die Anfprüche der 
Söhne Friederichs und feines Bruderd auf die Churs 
würde unterfucht, und den Reichögefegen gemäß von dem 
Churkollegium entfchieden würden. Auch wolle er Sorge 
tragen, daß dem Inaugurationds Diplome die Klaufel eins 
geichaltet werde: ohnbefcadet, des Faiferlichen Anfehens, 
and ohne Nachtheil der Söhne des Geichteten, feines Brus 
derd und feiner Agnaten. Ferner verfpreche er, daß er 

. Senem, fo die Churwuͤrde zugeſprochen würbe, nach dem 
Ableben Maxens, auf erfolgtes gebührendes Anfuchen 
ohnverſaͤumt die Inveftitur ertheilen wolle, im welche Bes 
dingung aud; der Herzog von Baiern eingewilligt habe. 
nZwei Tage darauf - (1623) ertheilte. Ferdinand 
dem Herzoge die Belebung, welcher Feierlichfeit Sui⸗ 
card beimohnte, Wie fehr er fich durch feine hiebei 
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geleiſteten Dienſte bei dem Kaiſer und Pabſte die Gnade 
zuzog, bezeuget das Schreiben Gregors XV. 
Beunruhiget durch einen abermaligen Einfall in Boͤh⸗ 
men von Seiten Chriſtians und bedroht von einem 
Bruch mit der Pforte, fieng Ferdinandees fait zu bes 
renen an, baß er die Pfälzer Churwuͤrde an Baiern übers 
tragen habe. Er beforgte, daß er auf diefe Weife nie Ruhe 
MWerlangen würde, fo lang Friederich nicht zufrieden ger 
ftellt wäre. Er lieh daher dem Mar deu unerwarteten 
Antrag von Errichtung einer achten Chur machen. Der 
Herzog war.auch nicht abgeneigt, verfprach Alles zum Frie⸗ 
den beizutragen, ur wolle er feinen erhaltenen Rang bes 
haupten. Da indeffen die Sachen in Betreff Chriſtians 
and Gabors eine günftige Wendung nahmen, fo ließ Fer⸗ 
dinand dieſes Projekt bis zur gelegenen Zeit beruhen, bes 
fonderd da man fih Hoffnung machte, Sachſen zu gewine 
aen. Zu deſto Teichterer Erreichung diefes Zwecks, hatte 
Ferdinand bald nach dem Negensburger Reichstage, 
dem Churfürften von Sachfen wegen deffen aufgewandten 
Kriegskoſten von ſechs Milionen die Lauſiitz pfandweiſe 
uͤberlaſſen. De 
Um das Gefchäft zum gewuͤnſchten Ende zu bringen, 
beauftragte der Kaifer hiemit Suicard, der durch fein 
weifed, gemäßigfed Betragen im Reiche hochgeachtet, und 
in befonderer Gunft bei Sachſen ſtund. Desgleichen wandte 
fich der ſtaatskluge Marimilian an ihn, mit Betheue⸗ 
zung feiner ‚patriotifchen Gefinnungen und der großen Ach⸗ 
tung ‚gegen die Reichsgeſetze, womit er feine churfuͤrſtlichen 
Pflichten zu erfüllen gedenfe, nur hege er den Wunfch, 
von-Sachfen anerkannt zu- werden. Befeelt von dem aufs 
sichtigen Verlangen, dieſe wichtige Sache zum gewänfchten 


488 


Ziele zu führen, fchrieb der alte ehrwuͤrdige Suicard 

an den Churfürften von Sachſen: daß es ihm fein Herz 

bis in den Tod betrüben würbe, wenn er in diefen feinen 

festen Jahren über fo vielfältig ausgejtandene Verfolgung, 

Sorge, Mühe uud Arbeit auch noch eine Veränderung 

in den Gefinnungen deffelben und ein Mißtrauen in dem 

hurfürftlichen Kollegium, darauf bis daher fich einzig und 

faft allein das faft zerrüttete Reich gelehnet, erleben foltegp Pr 
Er verlaffe fich aber in diefem feinen Anliegen‘ einzig auf 
des Kurfürften tapferes, aufrichtig deutſches Gemüth, und 
deffen in unzähligen Gelegenheiten ‘gezeigte Treue gegen 
den Kaifer, fowie er ſich dagegen auch von der Huld und 
Gnade des Ießtern und deffen Sorgfalt für das churfürft- 
liche Kollegium und das Vaterland verfichert halten koͤnne. 
Aus der Beilage werde er erfehen, wie einen hohen Re 
ſpekt und getreuen Eifer zu ihm und dem gemeinen We 
fen der Herzog von Baiern trage, und wie derfelbe nichts 
höher fuche, als mit dem Churfürften im rechtem unge 
färbten Vertrauen und näherer Allianz zu ſtehen. Durch 
folche Vereinigung des Haufes und der yornehmften Glie⸗ 
der verhoffe er, daß die Wicderbringung des Friedens und 
Mohlftandes des Neichd nicht fogar verloren fey. "Die 
Folge diefes herzlichen aufrichtigen Schreibens war, daß 
eine perfönliche Zufammenfunft verabredet wurde, welche 
in dem folgenden Jahre (1624) zu Schleußingen, einem 
Städtchen in dem Hennebergifchen, ftatt hatte. Mehrere 
Fürften, der fpanifche Gefandte, und der General Tilly 
fanden ſich dafelbft ein. Der Churfürft von Sachen ver 
fand fich zu Anerfennung der achten Churwuͤrde in der 
Perfon Marimilians, jedoch nur fo lang er leben 
würde, und ohne Präjudiz der Pfaͤlziſchen Familie. Er 
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freuet Über dieſes glückliche Gelingen eilte Sulcard zu 
Mar, welcher fofort mit möglichfter Feierlichkeit in das 
Churkollegium eingeführt wurde. 

Bon diefem glücklichen Ereigniß ließ unfer Churfürft 
die Sufantin Sfabella durch den Sefuiten Reinhard 
Ziegler benachrichtigen, aber auch zugleich vorſtellen: 
ſeither babe er mit höchfler Anftrengung und Eifer für 
die Sache des Kaifers gearbeitet, die Ausſoͤhnung mit 
Sachfen bewirkt; nunmehr muͤſſe eine Verſammlung der 
Ehurfürften gehalten werden. Sollte diefe von erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge feyn, müßten vorerft Die Hinderniffe aus dem 
Weg geräumt werben; die benachbarten Fürften hegten 
den Verdacht, ald wolle die Krone Spanien die occu⸗ 
pirten Länder fich zueignen, und feine Macht im Reich 
‚auf Koften der Fürften befeftigen. Durch die Regierungs⸗ 
weife, mit welcher Spanien in der Pfalz zu Werf gieng, 
würden die Provinzen ausgefaugt, und die Benachbarten, 
gegen dad vom Kaifer gegebene Berfprechen, ungemein 
von ihren Befagungen gedruͤckt. Die Gemüther ſeyen 
hierdurch fo erbittert, daß biefes nicht anders, ald zum 
größten Rachtheil des Kaiferd gereichen müßte. Selbft 
unter den Katholifchen feyen mehrere, die unverhohfen bes 
kennten, fie feyen weit glimpflidher von Friederich 
behandelt worden, ald es dermalen gefchähe, fie wuͤnſch⸗ 
ten daher öffentlich deſſen Wiedereinfegung. Deutlich 
erhelle diejed aus dem Benehmen der benachbarten Könige, 
Fürften und Republifen, welche aus Mißtrauen gegen 
das Hand. Deftreic die größten Friegerifchen Zuruͤſtungen 
machten. Er bäte daher bie Infantin, fie möge, in Er 
mwägung der Wohlfart Deftreichs und des deutfchen Reiche, 
fi) verwenden, damit Spanien erfläre: Feine Beſitzung 
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der Pfalz für ſich zu behalten, fondern daß es bereit fey, 
nad; dem Spruch ded Kaifers und der Churfuͤrſten dies 
felbe ohne Weigerung zu uͤbergeben. 

Auch des Ehurfürften von Baiern vorzuͤgliche Ange⸗ 
legenheit war. ed, daß auf das baldigfte eine Churfürftens 
Berfammlung gehalten wurbe. Die hoben Jahre Suis 
cards erfüllten ihm mit Beſorgniß, folkte er mit Tod 
abgehen, fo war zu befürchten, daß Sachſen fich nicht fo 
geneigt erzeigen würde. Der Kaifer und GSuicard mas 
zen hiermit einverftanden, Sachfen erklärte fich aber nad 
gefchehener Auffoderung auf allgemeine Berufung der 
Stände, wodurch das Gefchäft verfohoben wurde 1625. 

Unter fp wichtigen Gefrhäften war ‚unfer Suicard 
ergraues; im Anfange des Iahres 1626 verfpirte er eine 
werkliche Abnahme feiner Kräfte, Aber obgleich bettlägrig, 
unterließ er micht die Sorge für das Wohl des Reiche, 
Sehr weißlich antwortete er. dem kaiſerlichen Gefandten 
Schwarzenberg in Betreff ded Antrags Spaniens, 
welches ein inniges ftetöwährended Buͤndniß vorfchlug, 
welchem auch der Kaifer nicht abgeneigt fey: es käme bier 
auf Vieles an, welches reiflich zu überlegen fey, die 
Meinung Baierns fcheine ihm fehr richtig, daf man vor⸗ 
berfamjt die Bedingungen Spaniens veruehmen muͤſſe; er 

- glaube aber, daß diefes am ſchicklichſten auf der Ständer 
Berfammlung gefchehen könne, fonft koͤnnte dieß den Pros 
teftanten Beranlaffung zu :gehäffigem Argwohn geben. 
Die Saunen der Gluͤcksgoͤttin ſeyen veraͤnderlich z ſollte 
der Krieg fortgeſetzt werden, ſo muͤſſe man die Streit⸗ 
kraͤfte und Mittel wohl erwägen. 

Dem Fürftbifchof von Osnabruͤck, Franz Egon, 
der in Auftrag von Baiern ihn um Rath fragte: wie bie 
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zwifchen Waklenftein und Tilly obwaltenden Streitig⸗ 
keiten Könnten beigelegt, mit Spanien ein ewiges Buͤndniß 
geichloffen, und zur Fortfegung des Krieges Waffen und 
Kriegsbedürfniffe berbeigefchafft werden, ertheilte er feine 
wohlmeinende Rathfchläge, wobei er hoͤchlichſt bedanerte, 
daß erducch die unerhörten Berheerungen, welche der von 
Braunfchweig in dem Eichöfelde uud in Heſſen angerichtet 
babe, außer Stand gefeßt fey, nach dem Wunfche feines 
Herzens zu dem Bedarf des verbiindeten Heeres beizutragen. 

Kurz vor feinem Ende erlebte er noch die freudige 
Nachricht von der gänzlichen Niederlage des daͤniſchen 
Heeres durch Tilly, weßhalb er am 14, September „ die 
Fürften von Trier, Köln, Speier, Worms, Straßburg 
und Fuld auf das dringendfte auffoderte, die Sache 
Tillys aus allen Kräften zu unterftügen; aber noch, am 
vämlichen Tage wurde feine Krankheit fo ernftlich, daß 
‘er am folgenden allen weltlichen. Sorgen entfagen mußte, 
und fich zu feinem Ende vorbereitete, welches auch in der 
Nacht vom 17. September zu Wfchaffenburg erfolgte, in 
einem Alter von 73 Jahren und etlichen Monaten. Als 
Ferdinand dieſe Tranerbotfchaft erfuhr, befannte ex mit 
tiefer Wehmuths bie feftefte Stüße- ded ‚Glaubens und 
ded Reichs ſey gefallen.“ Meit nicht minderer Betrübniß 
äußerten fich der Fürft von Baiern und der Churfürft von ' 
Sachſen, ein Herr von altbeutfäher Redlichteit, in-ihren 
Kondolenzfchreiben an Pas Domkapitel. Seine Leiche 
wurde. am 4. Dftober nach Mainz gebracht, und nad) 
ber von dem Sefuiten Reinbard Ziegler gehaltenen 
Trauer Rede, von fechzehn Adelichen aus alten Geſchlech⸗ 
tert, auf den Schultern in das eiferne Chor getragen. 
Sechs Domvikarien übernahmen fie num und ſenkten fie 
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in die von ihm noch bei feinen Lebzeiten errichtete Gruft 
ein. Seine Eingeweide wurden in der Jeſuitenkirche zu 
Aſchaffenburg mit folgender Innfchrift beigefegt: - 


Joanni Suicardo Arch, Mog. P. Elect: P. P. 
Fund, 


Anno Domini 1626 ı7, Sept. mortuo, Societas. 
Jesu requiem aeternam precatur, servans sub hoc 
marmore, cor, oerebrum, linguam, viscera, charissi- 
mum piguus meritissimi Praesulis, Principis, Patris, 

Fundatoris, . 
R. I.] P. 


Sonſt wurde ihm weder hier, noch in Aſchaffenburg ein 
Denkwal geſetzt. 

Suicard iſt mit den groͤßten Maͤnnern ſeines 
Zeitalters zu vergleichen. Ein Fuͤrſt, beſeelt von inniger 
Gottesfurcht, hohem Geiſt, beſonderer Klugheit und Bor 
ficht, welche Eigenfchaften durch Tangwierige Uebung in 
Gefchäften fo gefchärft waren, daß er felten den richtigen 
Gefichtspunft verfehlte. Dabei war er Außerfi thätig und 
wußte die Herrfchaft über fein Gemüth dermaßen zu bes 
haupten, daß er im Unglüc weder yerzagte, noch burch 
glücliche Ergigniffe erhoben wurde, Gegen die Armen 
und Nothleidenden war er wohlthätig, und gedachte ihrer 
noch fehr reichlich in feinem Teſtamente. 

Während feiner Regierung erließ er mehrere heilfame 
Verordnungen, fowohl in Betreff der geiftlichen als 
weltlichen Angelegenheiten. Unter den lehtern ift die Er⸗ 
neuerung bed Amortifationdgefeges zu bemerken, wodurch 
die ſchon von Daniel feftgefegten Grundfäge abermals 
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eingefchärft, und anf das ferengfte die Erwerbung buͤr⸗ 
gerlicher Güter von Seiten der gefreieten Perfonen zum 
Nachtheile und Schaden ded Buͤrgerſtandes, unterfagt 
wurde. Mit gleicher Iandesväterlicher Sorgfalt verbot 
er den Mißbrauch des Klerus, welcher either, fich auf 
feine Privilegien ftügend, nicht blos von feinen Beneftcie 
Weinen, fondern auch von jenen, die er durch Kauf und 
Erbichaft erworben, oder an Schuldenftatt angenommeit, 
das Umgeld verweigert hatte. Sehr Töblih und zweck⸗ 
mäßig verfaßt ſind feine Kirchenordnung für das Eichsfeld, 
und die darin vorgefchriebenen Punkte für Pfarrer, Alta⸗ 
riften und Schultheißen, wonach die Jugend zur fleißigen 
Erlernung des Katechismus angehalten, und die Erwach⸗ 
fenen durch. angemeffene Strafen von ben herrfchenden 
Laftern abgehalten werben: 

In Erbauung Öffentlicher Gebäude zeigte er eine 
ungemeine Prachtliebe. Wenn man das fürftlich erbanete 
Schloß zu Afchaffenburg erblidt, follte man kaum glas 
ben, wie ed möglich gewefen, in fo drangvollen Zeiten 
ein fo herrliches Gebäude ohne Druck der Unterthanen 
aufzuführen. "Am 17. Hornung 1613 legte Suicard 
den erften Grundftein, und im Jahre 1619 wurde daffelbe . 
beendigt. Das ehemalige Univerfitätögebäube, jegt eine 
Kaferne, erbauete er für die Iefuiten im Jahre 1615 um 
die Summe von 20000 Thalern, deögleichen dad Stadt⸗ 
gerichtößaus auf dem Höfchen, wie fein daran befindliches 
Wappen mit der Zahrzahl 1611 bezenget, 
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LXV, 


Georg Friedrich, Freiherr von Greiffenklau, 
auch Fürftbifchof zu Worms, , 


erwählt am 20. Oktober 1626, flirbt am 6. Juli 1629. 


Georg Friedrich, ans dem uralten beruͤhmten 
Gefchlechte der Freiperren von Greiffentlau 9) Volk 
raths, war am 8. September 1573 geboren. Mit bes 
fonderer Sorgfalt erzogen, erhielt er zu Rom im beuts 
fchen Kollegium feine Ausbildung. Sehr frühzeitig wurde 
er zum Donmprobft von Gpeier und Worms befördert, 
Da er anf der Verſammlung ber Reichsdeputirten zu 
Speier fich ſeines Auftrags mit eben fo großer Klugheit 
als Maͤßigung entledigte, wurde er bald darauf im Jahre 
1601 Domfcholafter, und endlich 1604 burch ben Tod 
Philipps, Cratz von Scharpfenftein, wegen fel 
nen Berdienften, wie Suicard dem Pabfle berichtete, 
zum Domprobft von Mainz erwählt. 

As Suicard im Jahre 1610 nad) Prag zu tem 
Kaifer reifte, ernannte er ihn zum Stadthalter, ſechs Jahre 
. baranf wurbe er Bifchof zu Worms, umd nach dem Abs 
leben Suicarbs, mit allgemeinem Frohloden ber Geiſt⸗ 





*) Seine Familie war fhon im XM. Jahrhundert ſehr ans 
gefehen. Ruthard von Greiffentlau war ge 
gen die Hälfte des XII. Jahrhunberts Domdechant, und 
deffen beide Brüder, Emiho und Heinrich, jeichnes 
ten ſich durch Waffenthäten aus. Beide entledigten ſich 
nachher ihrer Würde, und wurden Mönde, Der eine . 
begab fih in ein Klofter von Ragufa, der andere nad) 
Köln in jenes zum heil. Pantaleon. ” i 
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lichkeit, des Adels und des Volfes, am 20. Oftober 1626 
einhellig zum Erzbifchof erwäplt. *) 

Nachdem er gleich am erſten Tage den Miniftern 
und Räthen, dem Domfänger und Hofraths+Präfidenten 
Reinhard von Metternich, dem Kanzler Gereon, 
dem Vicedom von Ajchaffenburg, Phil. von Hohened 
und Eberhard von Muggenthal den Eid abgenoms 
men hatte, ließ er fih am 25. Oftober von den Bürgern 
buldigen, und begab fich fodann am 4. November zu dem 
nämlichen Zweck in dad Rheingau. Im Anfang des fol 
genden Jahres fandte er den in Gefchäften fehr bewan⸗ 
derten Jeſuiten Reinhard Ziegler nah Nom, um 
die Beftätigung und das Pallium zu erhalten. 

Ferdinand ließ buch feinen Gefandten, ben 
Grafen von Khevenhüller, einem Herrn von großem 
Anfehen, dem Churfürften feine Gluͤckwuͤnſche abftatten, 
und zugleich die Anzeige von der Verlobung feined Soh⸗ 
ned mit der fpanifchen Infantin Maria machen, fo wie 
auch, daß bie Infantin Ifabella den König von Dans 
nemarf erfitcht habe, feine Truppen von den Reichslans 
den abzuziehen, und die Parthie des Churfürften von der - 
Pfalz zu verlaffen, anfonften der König von Spanien ge 
noͤthigt fey, mit feiner ganzen Macht auf ibn loezugehn 
Eden fo tröftliche Nachrichten erhielt er vom König in 
Frankreich, Diefer- ließ durd) feinen Gefandten Marder 


*) Da er Biſchof zu Worms war, ſo gelangte er per mo. 
dum Postulationis zu dem Erzſtifte, und präfentirte zu 
diefem Ende in der Fapitulariihen Wahlverfammlung 
ein Breve Eligibilitatis, welches ihm ſchon im 3. 1619 som 
Pabfte Paul V. ertheilt worden, 
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ville erffären: wie hoͤchſt mißfällig ihm die feitherigen 
Unruben im deutfchen Neiche wären, fein fehnlichfter 
Wunſch fey die baldige Beilegung, wozu er aus allen 
Kräften beitragen wolle, 

Da indeſſen die Reichslaͤnder, vorzüglich jene, welche 
dem Kaifer ergeben waren, durch Yuswahl der Stationen 
und Winterquartiere unendlich litten: fo fchrieb unſer 
Churfürft eine Zufammenfunft der Fatholischen Fürften 
auf den künftigen Hornung nach Würzburg aus. Aber 
auch bier, wie anderswo, Fonnte dem Uebel nicht abge» 
bolfen werden. Einige hielten einen allgemeinen Reichs 
tag für das zwedmäßigfte, andere verwarfen ih wegen 
der überall herrſchenden Zwietracht, wieder andere hiels 
ten den Krieg für das glorreichfte. Der Schluß fiel end» 
lich dahin aus: man möge durch eine Gefandtfchaft ben 
Kaifer erfüchen Taffen, den Ausfchweifungen der Soldaten 
Schranken zu fegen, damit die dem Haufe Oeſtreich erge⸗ 
benen Fürften nicht ferner gedrückt, auch folle den Lauen⸗ 
burger und Wallenfteinifchen Truppen der Befehl ertheilt 
werden, anderſtwohin zit ziehen und Feine Leite mehr ans 
zumerbeit. Der Kaifer antwortete hierauf! er finde es 
rathſam, daß die Churfürften ſich deßhalben zu Muͤhlhau⸗ 
fen verfammeln möchten. 

Indeſſen hatte Georg Friedrich das Pallium von 
Nom erhalten, welches er fih von feinem Weihbifchof 
Ambroſius Sabaͤns mit großer Feierlichkeit anlegen 
lieg. Auch ehipfieng er zu Afchaffenburg in der dortigen 
Stiftöticche von eben Demfelben auf Marten Himmelfahrt 
die bifchöfliche Konfefration. Und da man ihn über den 
traurigen Zuftand der Kirchen in Thüringen Bericht ers 
ftattet hatte, verordnete er eine Viſitation berfelben, mit 
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welchem Gefchäfte er. feinen Viearins in jenen Wegen 
den Ehriftoph, Biſchof von Ascalon, beauftragte. 
Um dem Wunfch des Kaiſers zu entfprcchen, ließ 
er den Chutfürften eine Zufammenfunft in Muͤhlhauſen 
anfagen. Cr hoffte mit Zuverficht, daß fich alle einfin⸗ 
den würden. Allein kurz vor dem anberaumten Tage er 
führe er die Unpäßfichfeit des Churfürften von Baiern; 
jene von Trier and Köln entſchuldigten fich mit ber 
Furcht vor der Gefahr, die ihnen drohte, indem bad 
ihnen nahe gelegene Gröffe erobert worden. Hierdurch 
wurde diefer wichtige Konvent bis in ben Oftober verzoͤ⸗ 
gert. Um diefe Zeit begab fh Georg Friedrich, 
nachdem er Anfelm Caſimir von Wambold zum Statt 
halter ernannt Hatte, nach Muͤhlhauſen. Gleich in ber 
erften Sitzung am 18. Dftöber trug er folgende Punfte 
zur Beräthung wor: 1) wie ben ſchweren Uebeln abzuhel⸗ 
fen jey, welche in Veranlaſſung des böhmifchen Kriegs 
durch die verderblichen Einguartierungen und gewaltthaͤ⸗ 
tigen Erpteffungen gegen die Willensmeinung des Rab 
fürs den Reichslanden zum hoͤchſten Verderben zugefügt 
würden. VD Auf welde Weile der Friede mit dem Kai⸗ 
fer umd ber ihm ergebenen Stände auf eine, der Wuͤrde 
und dem Anfeben des Reichs entfprechende Weiſe, Tonne 
bergeftellt werben. 3) Wie diefer Frieden, wenn er un 
ter dem Schuge ded Almächtigen erlangt wuͤrde, koͤnne 
erhalten, auf die Nachfümmen überbracht, und alle Zwie⸗ 
tracht getilge werden. 4) Wenn er gegen Erwarten 
nicht zu Stande kaͤme, auf welche Weiſe man ben Stoͤ⸗ 
rern der Öffentlichen Ruhe begegnen könne. 5) Da ver 
ſchiedene Gegenftände, welche das Ehurkollegium betref⸗ 
“fen, auf dem letzten Konvent night erledigt worben, muͤſſe 
32 R 
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man folche nochmals vornehmen, wenn es die Zeit ger 
flatte. Während diefen Berathfchlagungen traf der fäifers 
liche Geſandte von Strahlendorf ein, welcher erklärte: 
der Kaiſer babe die gegenwärtigen Uebel nicht veranfaßt, 
die Stände hätten zu deren Abwendung nicht mitgewirkt, 
er winfche nun, daß man über die Mittel berathfchläge, 
wie man Dännemarf von“ der Parthie des Churfürften 
von der. Pfalz abzöge; auf welche Weife man dem Haufe 
Deftreich die zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung aufge 
wandten Koften vergüte, und im Fall der Fortfegang des 
Kriegs, wie der hierzu erforderliche Aufwand zu befirei 
ten fey. Uebrigens ſey fein fefter Wifle, bie von. den 
Shurfürften vorgefchlagenen Friedenspunfte anzunehmen, 
wenn] fie mit der Wuͤrde bed Reichs. vereinbar wären. 
Die Churfürften fchoben die Schuld des bisherigen 
Kriegs auf den Pfalzgrafen, weßwegen fie für nöthig 
erachteten, daß er dem Kaifer die gehörige Abbitte thue, 
auf ewig der Krone Böhmen, ja dem verwirffen Chur 
fuͤrſtenthume entfage, von allen Öffentlichen und heimli⸗ 
hen Bändniffen gegen ben Kaifer and andere Fürften 
abtrete, und wegen feines fünftigen Betragens Buͤrgſchaft 
leiſte. Würde der Pfalzgraf biefe Bedingungen erfüllt 
haben, fol er aus Faiferlicher Gnade von der Reichsacht 
losgeſprochen und von dem Kaifer einen Theil feiner Laͤn⸗ 
ber zurücerhälten Geſchaͤhe diefes nicht, ſo wollten fie 
dem Kaifer gegen ihn Huͤlfe leiſten, wenn man nur nicht 
ferner ihre Länder mit Mufterplägen, Durchgügen Ind 
Kontributionen,. wie bisher gefchehen, beſchwere. 
Ermuntert durch. die gluͤcklichen Fortfchritte der kai⸗ 
ferlichen Waffen begehrten die Katholiſchen ferner die Zur 
rücdgabe aller von deu Protefianten nach bem Paſſauer 
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Vertrag eingezogenen Rirchengüter, eine Forderung, welche 
von unabfehbaren Folgen war, und die Gemüther der 
Proteftanten ungemein erbitterte. Es war zum Erſtau⸗ 
nen, fagt Schmidt ©. d. Deutfchen, baß ſich Niemand 
erinnerte, was man in ebeit dieſem Mühlhaufen vor neun 
Jahren (1619) dem Churfürften von Sachſen für eine 
feierliche Zuſicherung gethan. Allein der alte einfichtige 
patriotiſche Churfuͤrſt Suicard von Mainz Iebte nicht 
mehr, der ſich gewiß einem ſolchen Vorhaben aus allen 
Kräften würde widerfegt haben.» Man trennte fich, ohne 
daß nur der. geringfte Vortheil zur Herftellung der ers 
fehnten Ruhe in Deutfchland hiedurch erwachfen wäre, 
Gedrg Friedrich begab ſich nach Heiligenftadt, nahm 
bie Huldigung daſelbſt ein} bon da verfügte er fich nad) 
Duderſtadt, deffen Magiftrat Abbitte that, tigen bet vdr 
zwei Jahren von etlichen Bürgern erregten Religionsun⸗ 
ruhen, worauf ſie ihm von neuem huldigten. Nach Er⸗ 
furt ſandte er den Domſaͤnger von Metternich jur 
Einnahme der Huldigung. ; 
Das ſtolze uͤbermuͤthige Beträgen Wallenſteins hatte 
die Gemuͤther der deutfchen Fürften empört. Wohin er 
mit feinen ausgelaſſenen Soͤldnern kam, betrug er ſich wie 
ein unumſchraͤnkter Herr, der ſchonungslos Freund wie 
Feind mit einer unbeugſamen Härte behandelte. Selbſt 
dem Kaffet, deſſen Befehle er verachtete, war er furchtbar. 
Seinen ganz eigenen Talenten in Antverbung von Truppen 
hatte man zuviel nachgeſehen. Beſonders war er den Chur⸗ 
fuͤrſten feind, und ſoll zu Prag, vor ſeinet Abreiſe gegen 
den ſpaniſchen Geſandten geaͤußert haben: wenn der Kaiſer 
und fein Sohn mit Tod abgingen, fo wolle er den König 
von Spanien auf ben Kaiſerthron erheben: - Diefe Gefins 
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nungen des ſtolzen Mannes verdroſſen den Churfuͤrſten von 
Baiern ſo ſehr, daß er durch einen Geſandten unſern Chur⸗ 
fuͤrſten erfüchen ließ, eine Verſammlung der katholiſchen 
Churfuͤrſten zu veranſtalten, damit man bei Zeiten das 
hochtrabende Benehmen dieſes Mannes zuͤgle. Georg be⸗ 
rief demnach im July 1628 die Churfuͤrſten nach Bingen, 
wozu er auch den von Sachſen einlud, von dem aber 
eine abſchlaͤgliche Antwort erfolgte. Man beſchloß da⸗ 
ſelbſt den Kaiſer bittlich zu erſuchen, daß er dem druͤcken⸗ 
den Kriegsungemach, wodurch das Reich in die aͤußerſte 
Bedraͤngniß verſetzt ſey, Abhuͤlfe leiſten, dem Wallenſtein 
den Obabefehl entziehen, und bie Ueberzahl der Truppen 
verabfchieden möge. Uebrigens hielten fie bafür, daß 
man dem General Tilly zur Abſchließung des Friedens 
mit Daͤnemark den Wallenſtein beigeſellen koͤnne. — Der 
Infantin Iſabella, welche um Huͤlfe anſuchte, erwie⸗ 
derte man, die Verbuͤndeten koͤnnten ihr keine Huͤlfe ſchicken, 
weil ſie ſich in den niederlaͤndiſchen Krieg nicht einlaſſen 
koͤnnten, theils auch weil fie der Truppen gegen bie Ma 
chinatidnen Wallenſtelns benoͤthigt ſeyen. — Jedoch, be⸗ 
vor man die Geſandtſchaft nach Wien abſchickte, ertheilte 
Georg Friederich dem Churfuͤrſten von Sachſen Nach⸗ 
richt von der getroffenen Uebereinkunft. Der Churfuͤrſt 
antwortete, daß es ihm und Brandenburg zweckmaͤßig 
ſchien, dem Kaiſer Vorſtellungen wegen der traurigen 
Lage zu machen; uͤbrigens ſey es ihm angenehm zu ver⸗ 
nehmen, wie viel ein jeder zur gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
theidigung beitragen muͤße, und ob man theilweiſe oder 
gemeinſchaftlich agiren muͤße. 

Georg befuͤrchtend, daß wenn Sachſen zur Beſtrei⸗ 
tung des Kriegs, Geldbeitraͤge in die Kaſſe der Verbuͤnde⸗ 


504 


ten liefern wuͤrde, daſſelbe auch auf die Mitditefrion Ans 
ſpruͤche machen dürfte, oder wenn es getrennt ſich in 
Vertheidigungsſtand fegte, es Teicht gefchehen könne; daß 
feine Truppen durch Beihuͤlfe der Profeftanten oder aus⸗ 
wärtiger Fuͤrſten auf eine ſolche Zahl vermehrt würden, 
welche die Zahl jener der Verbündeten überfleigen duͤrf⸗ 
ten; glaubte vielmehr, man müffe mit vieler Vorſicht zu 
Werk gehen,. und fi vorderfamft ut Trier, Köln und 
Baiern berathen, 

Indeſſen nahm unfer Churfuͤrſt den Biſchof von Os⸗ 
nabrüf, Franz Wilhelm von Wartenberg, der ihm 
zu Mainz einen Befuch abftattete, in die Ligue auf, nach⸗ 
dem er ihm eiblich yerfprochen, bie erforderlichen Beding⸗ 
niße genau zu erfüllen. So nahm er auc auf Erſuchen 
des Kaiſers, im Namen des Erzherzogs Leopold Wils 
helm Befiß von der Abtei Hersfeld, welche der Pabft 
demfelben, des Eräftigen Schuges wegen, verlichen hatte. 

Der Friede mit Dänemark fam am 12. Mai 1629 
zu Luͤbeck, auf eine für den König zwar vortheilhafte, aber 
wicht ruhmvolle Weife zu ſtaud. Er überlich die Herzoge 
yon Meklenbnyg ihrem Schidfal, erhielt dagegen alle feine 
Laͤnder zuruͤck, und ward ‚non Erftattung der aufgewandten, 
Kriegskoſten befreiet, folle ſich aber künftig in Reichsſachen 
‚ uicht anders einmifchen, als einem Stande des Reiche. 
wegen dem Herzogthum Hollſtein gebuͤhre, und ſich die 
Erz⸗ und Hochſtifter fuͤr ſich und ſeine Soͤhne unter kei⸗ 
nem Vorwande aumaßen. 

Während man zu Luͤbeck an Herſtellung des Friedens 
arbeitete, bemühte ſich Fer dinand ben uralten Streit, 
wegen der nach Abſchluß des Paſſauer Vertrags wider⸗ 
rechtlich von den Proteſtanten eingegogeuen geiſtlichen Guͤ⸗ 


502 


ter, beizulegen. Längft hatten bie Katholiken hierüber 
Plage geführt: fie gründeten die Gerechtigkeit ihrer Sache 
‚auf den in dem Neligiondfrieden feitgefeßten geiftlichen 
‚ Borbehalt, wornach ein Geifklicher, durch feinen Ueber 
tritt zur proteftantifchen Religion, fogleich feiner Pfründen 
verluſtig werde. Hingegen beriefen fich die Proteftanten 
auf den num ziemlich Iangwierigen Befig, auf ihre Pros 
teftation gegen den geiftlichen Borbehalt, und auf das 
ihnen im Neligionsfrieden zugeftandene Jus reformandi: 
fie ſahen alfo jede mit ihren Gefinnungen nicht überein 
flimmende Handlung ald eine Berlegung ihrer Rechte 
an. Auf dem legten Konvent zu Muͤhlhauſen hatten bie 
Fatbolifchen Churfürften die Sache wieder. in Anregung 
gebracht. Der Kaifer glaubte num entftheidende Maaß—⸗ 
xegeln ergreifen zu müffen, obgleich mehrere feiner Raͤthe 
dieſes hoͤchlich, wegen der dadurch entftchenden Gaͤhrung, 
wiberriethen. Diefeg bewirkte nur, daß Ferdinand mit 
größerer Borficht zu Werk gieng, den Entwurf des 
Edilts den Fatholifchen: Churfürften mittheilte, und fie 
nochmals am ihre Meinung erfuchte. Köln und Trier 
«bezogen fich auf Mainz und Baiern, und. Mainz erflärte 
ich in einem Schreiben an Baiern dahin, ed ſey in die 
fer Sache um fo weniger Zeit zu verlieren, weil hernach 
der Mangel, und was bei jegiger guter Gelegenheit vers 
ſaͤumt, ſchwerlich wieder einzubringen ſey; welhem auch 
Baiern beipflichtete. 

Der Kaiſer erließ nunmehr, zum allgemeinen Schre⸗ 
cken der Proteſtanten, das ſo großes Aufſehen erregende 
Reſtitutionsedikt; er ſagt: daß er kraft kaiſerlicher Macht⸗ 
vollkommenheit und der ihm zuſtehenden Pflichten in 
Handhabung der Reichsgeſetze, auf wiederholtes Erſuchen 
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der Eatholifchen Stände, im Hebung der, wider den 
Paffauer Vertrag gewagten ingriffe, entitandenen Bes 
ſchwerden, fich genöthigt fehe, die unternommeten News 
erungen als rechtswidrig zu erklären, - Ehurfad;jen und 
Darmftadt hätten fchon dem Mailer Mathias gerathen, 
daß ex gbbenieldte Gravaminen aus Faiferlichem Amt, 
nach dem Beifpiele der vorigen Kaifer, gemäß der Neichds 
Fonftitutionen esledigen folle. Er gebiete demnach allen 
Reichsſtaͤnden bei Poͤn des. Religion und Laudfriedeis 
ſich diefer Verordnung nicht zu widerfegen. 

Zu Kommiſſarien in den rheinifchen Gegenden wurde 
unſer Churfürfk, der Abt von Fuld und der Graf von 
Manderfcheid ernannt Beorg Friedrich konnte 
jedoch den ihm ertheilten Auftrag nicht in Vollzug fegen, 
indem fein bald daranf erfolgten Tod ihn von den großen 
Unannehmlichkeiten befreite, welche mit einem fo ſchwie⸗ 
rigen Gefchäfte verbunden, find. 

Nach einer viermoratlichen Kraͤnklichkeit farb er in 
Mainz vun 6, Juli 1629 in einem ter von 56, Ihren . 
Er hinterließ den Ruhm eines. frommen, aufrichtigen, 
Gorechtigkeit Liebenden Fürften Er war ein großer Be 
förderer der Wiffenfchaften, unterſtuͤtzte die Lehrer und 
boſfuungsvolle er fehr freigebig, Zur Etbauuug 


2 In ſeiner Krankheit bekannte er dem. Jeſuiten Bieg- 
Ferxfein Wunſch ſey immer geweſen mir fo lang zu leben, 
ul ih 'gegenmwärtiger trauriger Lage die Mainzer :Unges 
legenheiten wieder auf: ben. ehemaligen Fuß herſtellen zu 
können, worauf er Fehr ‚gern die erzbiſchöfliche Würde 
niederlegen, und in einer armfeligen Zelle den Reſt fei- 
ner Tage mit der größten Freude dem Dienfte Gottes 
widmen wolle. 
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des neuen Schloſſes hatte er mit großen Koſten ben 
Grund gelegt. Er liegt im Dom in der Michaeldkapelle 
begraben. 


EXVE 


Anfelm Kafimir Freiherr von Wanbold zu 
Umſtatt. 
Erwählt am 6. Auguſt 1629, ſtirbt qm 9. Oktober 1647. 


Die gefahrvollen Zeiten, und die Furcht noch groͤ⸗ 
berer Uebel beſtimmten das Domkapitel, daß ſolches ſo⸗ 
gleich nach dem Ableben Georg Friedrichs den Wahl⸗ 
tag anberaumte, und am 6. Auguſt ſeinen wuͤrdigen 
Scholaſter Anfelm Caſimir von Wambold zu Uns 
ſtatt, zum Erzbiſchof erwaͤhlte. Sein Mitbemerber war 
der Dombehant Friedrich von Sidingen, ein treffr 
liher Mann, der gleiche Stimmen wie Anfelm Caſi⸗ 
mir erhielt, bis bei der endlichen Wahl, Johann 
Reinhard von Metternich auf bie Seite des legtern 
übertrat, Er war ein Sohn Eberhards, Affefford am 
kaiſerlichen Kammergericht zu Speier, und der Anna 
Freiin von NReiffenberg, am 30, November 1582 
geboren, Nachdem er zu Würzburg, Prag und Mainz 
den Grund zu den Studien gelegt hatte, vollendete er . 
biefelben zu Rom im deutfchen Kollegium, Bor feiner 
Erhebung war er Canonicus zu St. Victor, Schofafter 
zu St. Alban, dann Domprobſt zu Halberftabt, von fer 
nem Borfahrer zum Statthalter ernannt, als biefer im 
Sahre 1627 fich auf den Konvent nach Muͤhlhauſen begab, 
und endlic am 3. April 1629 Domfcholafter geworden. 
Ein Herr von trefflichen Eigenfchaften, ber fich durch bes 
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fondere Klugheit und Standhaftigfeit auszeichnete. Auch 
diegmal wurde der Gefchäftöfundige Jeſuit Ziegler nad 
Rom gefandt, der alsbald vom Pabſt bie Beftätigung und 
das Pallium erhielt, Urban VIII. ftattete ihm in einem 
eigenen Schreiben feinen Gluͤckwunſch ab: er freuete ſich 
ungemein, daß ein durch fo erhabene Tugenden ausgezeich⸗ 
neter Mann, der zu Rom an der Quelle die unverfaͤlſch⸗ 
ten Grundſaͤtze eingeſogen, nunmehr zur allgemeinen Freude 
auf den erſten erzbiſchoͤſlichen Stuhl Deutſchlands erhoben 
worden. 

Die Epoche, in welcher Anſelm den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl beftieg, mar fehr fürmifch, Die Gemüther waren 
im Reiche fehr gereigt und aufgeregt, theild durch bie 
wilitaͤriſche Zuchtlofigkeit, wodurch nicht wenige litten, 
theils durch den Erlaß der Faiferlichen Edikte. Die Vers 
bindeten hatten demnach zu Mergentheim eine Zufammens 
funft veranftaltet, um jeue Punkte zu erledigen, über 
welche man zu Heidelberg berathichlagt hatte. Sie bes 
trafen die Erhebung des Wallenftein zum Herzog von 
Medlenburg, fowie aud den Schabenerfag, bem die treu 
gebliebenen Stände wegen Abfendung der Truppen nach 
Stalien und Belgien zu fodern hatten. Ferner, ob man 
wohl mit Stilffchweigen übergeben wolle, da fo vieles 
den Reichskonftitutionen und der befchwornen Faiferlichen 
Bahlkapitulation zuwider gehandelt würde, welche zu 
verlegen das höchfte Unrecht ſey; was wohl zu thun ſey, 
wenn: bie vom Kaifer verfprochene Abhuͤlfe ſtets verſcho⸗ 
ben würde, und enblich durch welche Mittel die Verbin, 
deten die Gemogenheit des Königs von Frankreich zu bes 
wahren gebächten. Um über dieſe wichtigen Punkte zu 
besathfchlagen, fandte Anfelm Eafimir den Domprobſt 
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Johann Reinhard von Metternich, den Domde— 
chant Friedrich von Sickingen, den Orafın Franz 
Ernf von Eriehingen, den Vicedom von Afchaffen, 
burg Sohann Reinhard von Hoheneck, und den 
Rath Kriedrih Johann Agricola, lauter Männer 
ausgezeichnet durch hohe Tugenden und Klugheit, dahin ab. 

Gleich im Anfang feiner Regierung wurde Anfelm 
mit dem Churfürften Maximilian von dem Kaifer 
beauftragt, die zwifchen dem Churfuͤrſten von Trier und 
feinen Sandftänden obwaltenden Streitigkeiten beizulegen. 
Ehriſtoph von Soͤtern, ein geiſtvoller aber eigens 
wächtiger Herr, beläftigte feine Unterthanen mit ungewoͤhn⸗ 
lichen Abgaben und Truppenwerbungen, und Fieß die 
Saumfeligen mit Gewalt zur Erfülhing ihrer” Schuldigs 
feit- auhalten. Hierdurch war ein ſolches Mißvergnügen 
entſtanden, daß man die bedenflichften Folgen befürchtete, 
wenn der Kaifer nicht bei Zeiten Vorkehrungen träfe. 
Man berief demnach die Befandten des Churfürften und 
der Stände nach Bingen, wohin ſich der Unfrige felbft 
begab, und allda mehrere Monate im Jahre 1630 vers 
weilte *), Da feine wohlgemeinten Bemuͤhungen fruchtlos 





....® Ana die. nämliche. Zeit herrſchten bedenkliche Zwiftigfeiten 
0 Fuld zwifhen dem Fürftabten und den dortigen Kapis 
"tufaren. Da die Kirchenzucht im Laufe der "Zeit durch 
Npösartigen Einfluß bedeutend gelitten, ſo war'des Abten 
Johann Beruards angelegentlichſte Sorge, den 
chemaligen alten Glanz dev. Religion wieder herzuftellen. 

. Zu diefem Zweck hielt er für dienlich, daß den unadeli- 
hen 'Stiftsfapitufaren, gleich den Adelihen die freie 
Ausübung des aktiven Stimmenrechtes zugeſtanden würde. 
Dieferhald hatte fih der Abt an dem Kaiſer mit der 
Bitte gewandt: diefer Einrichtung feine Genehmigung zu 
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obfiefen, verheß er Bingen und begab fich im Yult auf 
den ausgefchriebenen Ehurfürftentag nach Regensburg. 
Man wunderte fich allgemein, daß der Kaiſer den 
von ber Ligue in Vorfchlag gebrachten Tag ausfchrieb, 
ind ihn ſelbſt im Perfom beſuchte. Allein die. Sehnfucht 
nach Frieden war bei alfen Stäuden fo groß, das Vers 
langen fo lebhaft, daß der Kaifer alle Ruͤckſichten bei 
Seite fegte, in der Hoffnung, durch feine perfönliche 
“ Gegenwart die Bereinigung der. Gemüsher zu Stande zu 
bringen. Ferdinand ſtellte den Ehurfürften vor, wie 
ernſtlich er bisher hefliſſen geweſen, Ruhe und Frieden 
herzuſtellen. Ale feine Bemühungen wären durch den 
Starrſinn der Feinde vereitelt worden; Pfalzgraf Fried 
eich habe feinen, der auf: dein Muͤhlhaͤuſer Konvent vor, 
geſchlagenen Punkte, erfüllt, ex wänfche nunmehr von den 
Churfuͤrſten zu erfahren, wie man dieſes bewerkitelligen, 
und zugleich den Holländern begegnen koͤnne, welche ſich 
in Weftphalen verſchiedener Orte bemeiftert, auch Miene 
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ertheilen. Der Dechant und die. abelichen. Kapitufaren, 
welche fich hiedurch außerft befchwert erachteten, wandten 
fih. an ihren Metroppliten. Anfelm Safimir, übers 
zeugt von. der Billigkeit ihres Gefuches, empfaͤhl ihre 
Sache dem Pabft, und übergab. zugfeich dem Staifer ein. 
in Gemeinfhaft mit den. übrigen katholiſchen Churfürſten 
. verfaßtes Schreiben, welhe Ferdinand. diefer wegen 
um ihren Math erſucht hatte, Anſelm zeigte durch 
überwiegende. Gründe, daß der Antrag des Abten, einer 
ſeit undenklichen Zeiten eingefuͤhrten Gewohnheit wider» 
ſpreche und zu vielen Streitigkeiten und großen. Angeles 
genheiten die Veranlaſſung gebe, auch die fämmtlihe 
Ritterſchaft diefe benbfihtigten Neuerungen hoͤchſt übel 
anfnehmen Winde, 
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machten, den Pfalzgrafen mit Gewalt im bie Unterpfalz 
einzufegen. Gleichfalls mache Schweden große. Zurüftuns 
gen, und fey Willens Deutfchland anzugreifen. Dagegen 
müffe man kraͤftige Vorkehrungen treffen, ingleichen gegen 
Frankreich, wenn ſich dieſes wegen noch nicht gaͤnzlich 
beigelegten Mantuaniſchen Haͤndeln, feindſelig betragen 
wuͤrde. In Betreff der von ſeinen Truppen veruͤbten 
Exzeſſen, aͤußerte er, daß⸗dieſe ihren, Grund in der un⸗ 
vermeidlichen Nothwendigkeit haͤtten, weil das Reich ſeit⸗ 
her die zu ihrem Unterhalte erforderlichen Beduͤrfniſſe nicht 
herbeigeſchafft Hätte. Sollte der Krieg fortgefuͤhrt werden, 
fo möchten die Churfuͤrſten Überlegen, wie, dieſes mit beſſe, 
zer Ordnung amd weniger, Klage dev, Unterthanen geſche⸗ 
hen koͤnne. Ohne ſich im mindeſten auf die Vorſchlaͤge 
des Kaiſers einzulaſſen, machten die Churfuͤrſten ein ſo 
ſchauderhaftes Gemälde ‚von, den. Ausſchweifungen der 
Truppen Wallenſteins, ſowie von den großen Sum⸗ 
snen, die fig in dieſem perderblichen Kriege, eingebüßt, daß 
der Kaiſer in die Entfernung Waklenſteins, und in die 
Abdankung von 18000 Mann einwilligte. Da man im 
veſſen die Nachricht vonder Landung der Schweden erhalten 
hatte, wurde der Oberbefehl über die übrigen Truppen, 
welchen die geiftlichen Shurfürften dem friegserfahrenen 
Marimilian angertvauen wollten, wegen dem Wider 
ſpruch des Kaifers, dem bairifchen General Tilly über 
geben. Obgleich nun der Kaiſer in Allem nachgegeben, 
ſo erfolgte doch auf. den. von ihm gemachten Antrag, wer 
gen der Wahl feines: Sohnes zum RER Haie, eine 
ausweichende Antwort. 

Schon laͤngſt hatte Guſtav Adolph den wunſch ge⸗ 
naͤhrt wit Deutſchland in eine nähere Verbindung zu kom⸗ 
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men. Jung, ehrgetzig,von feurigem Temperament, mit 
einem hoben Geiſt begabt, erſah er die gegenwärtige Lage 
des Reichs für geeignet, feiner Nation große Vortheile 
und ſich einen glänzenden Namen zu erwerben. Frübers 
bin waren feine Anerbietungen von den eiferfüchtigen 
Dänen und Engländern abgewiefen worden. Zum Erftaus 
nen von ganz Europa landete er im Jahre 1626 an den 
preußifchen Küften, und eroberte in kurzem ganz Preußen 
mit Ausnahme von Thorn und Danzig, Endlich da er 
glaubte, daß! der günftige Augenblick zur Ausführung ſei⸗ 
ner weit ansfehenden, auf Deutfchland gerichteten Pläne 
vorhanden ſey, machte.er plöglic; mit den Wohlen unter 
franzöfifcher und englifher Vermittlung einen Waffenſtill⸗ 
ftand (am 8. Oftober 1629) auf fechd Jahre. Der Bes 
fig des wichtigen Hafens von Stralfund beförderte uns 
gemein beffen Unternehmungen, 

Die Armee des Kaiſers, in der Nähe betrachtet, 
erfchien dem König nicht fo furchtbar. Sie beftund aus 
wenig Eingebornen, vielen zufanmengerafften Leuten, die 
fehlecht befolder, auf Koften der Provinzen Iebten. Die 
ligiftifche Armee befand ficb zwar in einem beffern Stand, 
allein Guſtav hoffte auf ihre Neutralität, ba man durch⸗ 
gehend der Meinung war: Mar fehe die Herabjegung 
des Faiferlichen Anſehens nicht ungern. Hierzu kam noch 
„bie Unterfiügung, die er fi) von Holland, Frankreich 
und England verfprechen konnte, nebft dem Antheil, den 
bie proteftantifchen Fürften nehmen würden, da er als 
Retter ihrer Religionsbedruͤckungen und Vertheidiger der 
germanifchen Freiheiten auftrete Auch fol er unter 
der Hand von Wallenftein die Verficherung erhalten 
haben, daß er nicht allein. nichts‘ von ihm zu befuͤrchten, 
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fonbern aller Aſſiſtenz und Befoͤrderung ſich zu Yerrdften 
babe 

Guſtav landete mit 15000 Mann in Pommern, 
Tauter abgehärtete, wohlgeübte, mit gleichen Muth bes 
feelte, und was damals einem Wunfche ähnlich war, an 
firenge Ordnung, Zucht und Nüchternheit gemöhnte Len⸗ 
te. Er ſelbſt, ein Mann von erptopter Geſchicklichtelt 
im Kriegführen, indem er der Schöpfer einer neuen Art 
wurde, wodurch bie alte unbeholfene Weiſe ungemein ers 
leichtert wurda Er ftellte das Fußvolk zu ſechs Mann 
hoch, die Neutetei zu vier auf, ließ die eine won der an⸗ 
dern unterftügen, und machte einen bisher Nicht erhörten 
Gebrauch von der Artillerie, welche fo angebracht wurde, 
daß,fie zugleich fügte, und dem Feinde ſchadete, vhne 
deffen Angriffen ansgefegt zu feym Hiedurch waren feine 
Angriffe auf die Kaiferlichen in Pommern ſo gluͤcklich, 
daß fie fogfeich zuruͤckgedraͤngt wurden, woruͤber das far . 
tholiſche Deutſchland hoͤchſt aufmerlſam wurde. Verge⸗ 
bens ſuchte Richelieu den Churfuͤrſten von Baiern zu 
beruhigen, es ſey nur Auf Demuͤthigung des Äbermächtis 
gen Hauſes Oeſtreich abgeſehen; die katholiſche Neligion 
babe nichts zu befürchten. Der kluge hellſehende Fuͤrſt 
ließ ſich nicht bethoͤrenz noch ſchwebten ihm die gefaͤhrli⸗ 
hen weitausſehenden Pläne der Union vor Augen; die⸗ 
ſerwegen bot er dem Kaiſer die ganze Macht der Ligue 
an, traf Anſtalten zu neuen Werbungen, fertigte den Ge⸗ 
neral Pappenheim nach dem Mecklenburgiſchen ab, 
und erheilte dem Oberfeldherrn Tilly wiederholte Be⸗ 
fehle, alle uͤbrige ligiſtiſchen Truppen den Kaiſerlichen 
zu Huͤlfe an bie Oder und Elbe zu fuͤhren. Heſſen⸗Kaſ⸗ 
fel und Weimar hattet fich beim Erfcheinen Guſtavs 
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‚gleich, in feine Arme geworfen, mehr Schwierigkeitett fand 
er bei Sachfen und Brandenburg: Selbft, nachdem Frant-* 
fürt an der Dder von den Schweden erobert worden, ge 
trauten ſich diefe Fürften noch nicht, feine Parthie zu er 
greifen. Soviel wirkten indefjen ihre fchnellen Fortichritte, 
daß fie auf der Zuſammenkunft zu Leipzig befchloffen, fich 
zu bewaffnen, und feine eigenmächtigen Kontributionen 
und Einguartierungen zit dulden. Ein Entfchluß, welcher 
den Kaffer und die Ligue in eine fehr mißliche Lage vers 
ſetzte, und um fo auffalender war, als das öffentliche 
Wohl die Ergreifung der Fräftigften. Maßregeln erfordert 
hatte, Um die nämliche Zeit, als die proteftantifchen 
Fürften an dem Leipziger Bund arbeiteten, war Tilly 
vor Magdeburg gezogen, und betrieb die Belagerung dies 
fer Fefte, die ihm wegen ihrer vortheilhaften Lage an det 
Elbe unumgänglich nöthig war, Mit dem größten Eifer. 
Nachdem die Arbeiten fo weit gediehen, daß die Ueber⸗ 
gabe baldigſt erfolgen mußte, fandte er wiederholte Schrei⸗ 
ben an den Ndminiftrator Chriſt ian und an die Buͤr⸗ 
gerfchaft, worin er fie hierzu unter ſehr annehmbaren Bes 
dingniffen aufforderte. Auf Entfag von den Schweden 
boffend, ſchlugen fie diefes geradezu ab, und behielten 
fogar den Trompeter zurüd, worauf Tilly den Befehl 
zu einen allgemeinen Sturm ertheilte. Der General Pays 
penheim bemeilterte fih, da die Belagerten ſich deffen 
am wenigften verfahen, des hohen Thores. Die Kaifers 
lichen drangen hierdurch unanfpaltfam in die Stadt, und 
ftürzten die mit unglaublicher Wuth fechtenden Soldaten 
und Bürger barnießer, An imehrern Orten ber Stadt 
kam Feier Aus, welches die Angft und Verwirrung det 
Bewohner noch vermehrte: Da die Hůnſer dieſer reichen 


612 


Stadt nad) damaliger Art alle son Holz erbauet waren, 
waren am Abend diefes ſchrecklichen Tages (9, Mai 1631) 
von der großen Anzahl der Gebaͤnde nur 139 nebft dem 
Dome und dem Liebfrauenflofter noch übrig, 19000 Men 
ſchen, nad) einigen gar 30,000 erfchlagen, theild in den 
Flammen umgelommen. ‚Diefe fchrecfliche Begebenpeit ſtei⸗ 
gerte die Erbitterung unter ben Proteflanten auf das 
hoͤchſte. Tilly wollte fi nun gegen den Landgrafen 
„von Heſſen⸗Kaſſel wenden; da aber Guftap, um diefem 
Luft zu machen, gegen bie Elbe Hin in das’ Brandenbuw 
giſche rückte, begab fich der General in jene Gegenden. 
Das Land umher war fo ausgefogen, daß Tilly in bie 
bedrängtefte Lage kam, aus der er ſich nur dutch die Be 
fegung Sachſens retten konnte. Es ſchien aber gegen alle 
Klugheit, und verrieth ben fchmärzeften Undank, das 
Kriegsungemach über ein Land zu verbreiten, beffen Ber 
berrfcher bisher mit unverbrüchlicher Treue ein Anhänger 
des Kaifers gewefen. Die fteigende Noth des Heeres, und 
die Zurüftungen Sachſens uͤberwanden alle dieſe Ruͤckſich⸗ 
ten. Pappenheim erhielt den Befehl nach Merſeburg 
aufzubrechen. Dieſer Schritt war dem Churfuͤrſten von 
Baiern aͤußerſt unangenehm. Er haͤtte gewuͤnſcht, ſchrieb 
er an Tilly, daß er früher den Rathſchlag des Chur⸗ 
fürften von Mainz zu Beficht befommen, welcher die feind⸗ 
liche Behandlung Sachſens mißrathen; da aber dieß nicht 
gefchehen: fo hätte er Feicht aus den vorherigen Verhal⸗ 
tungöbefehfen erfehen koͤnnen, daß nur im Falle, ment 
Sachſen ’Feindfeligkeiten angefangen, biefe Maßregeln 
hätten ergriffen werden fönhen: badntch habe die Ligue 
einen neuen Feind befommen, die Nothwendigkeit erfors 
dere es, fich mit demſelben auszuſoͤhnen. Allein nun war 
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dieſes zu ſpaͤt, Tilly hatte ſich Bereits Leipzigs bemaͤch⸗ 
tigt, wodurch Sachſen, das keinen andern Ausweg offen 
ſah, bewogen wurde, Guſtav um ſeinen Schutz anzu⸗ 
flehen. Auf dieſe Weiſe wurde zwiſchen beiden ein Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen, das Guſtav bisher vergebens weder 
durch Ueberredung, noch durch die Macht ſeiner Waffen 
hatte zu Stande bringen koͤnnen. Das ungluͤckliche Tref⸗ 
fen bei Leipzig Cam 17. Nov. 1631), in welches Tilly 
durch die voreilige Hitze Pappenheims verwickelt 
wurde, erfüllte Guſtavs Wuͤnſche in volleſtem Maße: 
Die Kaiferlichen wurden gaͤnzlich aufs Haupt gefchlagen. 
Guſtavs Ruhm erfcholl in ganz Deutjchland. Die Pros 
teftanten prieſen ihn als ihren Netter und ſchuͤtzenden Eis 


geh, Sein Bildniß warb mit Bligesfchnelle verbreitet, 


ind von feinen eifrigen Anhängern gleich einein Amulet 
um ben Hald getragen. Mutplofigfeit und Trauer bemächs 


tigten ſich der Katholiſchen 

Mit rafchem Schritte gegen feine bisherige vorfich- 
tige Art gieng der König. nun vorwärts, zog nach Erfurt, 
deffen proteftantifche Einwohner ihm willfährigft die Thore 
öffneten, Als ein kluger erfahrner Feldherr entgiengen 
ihm die Schwierigfeiteri nicht, wenn er feine Waffen ges 
gen die Öftreichifchen Staaten vichtete, der Weg durch 
Deutſchland fchien ihm ficherer, verhieß größere Beute 
und jahlrefcherit Anhang. Mit einer vorher unerhoͤrten 
Schnelligkeit” gieng er nach Frauen, wo ihm Schweinfurt 
und fat alle proteftantifchen Städte die Thore oͤffneten. 
Er bemächtigte fich von Königehofen und des feften Schloß 
ſes zu Würzburg, wo er die 1500 Mann ſtarke Garni 
fon über die Klinge fpringen ließ. Tilly, obgleich ftärs 
fer, aber unendlich gefchwächt durch Strapazen. und Mans 
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gel an Lebensmittel, folgte ihm feitwärtdz "wagte ‚aber 
aus Vorficht, feit dem unglüdlichen Treffen bei Leipzig, 
feinen Angriff mehr. Ueberalf, wohin die Schweden far 
men, verführen fie mit fürchterlicher Strenge gegen die 
Katholiken; und befonders mußten die Kirchen und Geift- 
lichen diefelbe in vollem Maße fühlen. 

Diefer fchnelle furchtbare Erfolg der ſchwediſchen 
Waffen verbreitete tödtlichen Schreden in Mainz.) In 
aller Eile rief Anfelm eine Legion fpanifcher Völker aus 
den Niederlanden, deren Zahl aber nicht hinreichend war, 
weitläufige ſchwache Befeftigungswerfe gehörig zu vertheis 
digen. Er ließ allen Wein und Fruchtvorrath aufnehmen, 
und dem Primarfferus entbieten, er möge fich mit dem 
niedern über ein gewiffes Wein + und Getraideguantum 
zum Unterhalt der Befagung vereinen. Dem letztern wurde 
noch ferner befohlen, die ordinäre Kontribution inner 
halb acht Tagen in duplo nebft den Rüditänden an die 
Armaturfaffe abzuliefern. Der Sekundarklerus ftellte Die 
Unmöglichfeit vor, und erklärte, er wolle vorderfamft 
gernehmen, wozu das Domkapitel geneigt fey. 

Bon Seiten des Landes gieng die Proviantirung fo 





*) Eine getreue Schilderung diefer traurigen Kataſtrophe 
bat ung der verdienftvolle Bodmann in feiner trefflis 
hen Abhandlung: die Schweden zu Mainz 1812 geliefert, 
melde er aus gedruckten und ungedrudten Quellen fehr 
gründlich verfaßt hat. Vorzüglich dienten ihm zum Leit, 
faden das von dem gelehrten Weihbiſchef Voluſius 
eigenhändig gefertigte Manuſcript unter dem Titel: 
Historiae Sacrae Mogunt. Medulla ; und das Stiftsproto⸗ 
koll von Unſrer Lieben Frauen, welches der dortige 
geſchirkte Dechant Freyſpach eigenhändig geſchrieben hat. 
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Hut von Etatten, daß Mainz eine Tange Belagerung 
hätte aushalten Können, wenn fein Außerer Vertheidi⸗ 
gungszuftand eben fo gut geweſen. Allein daran gebrach- 
ed, fo wie an fächfundigen Genievffizieren. Noch war 
der Feind nicht vor der Thür, ald man fchon berath⸗ 
fchlagte, ob es unter fo bewandten Umftänden nicht raͤth⸗ 
licher wäre, nach vorher verfenftem oder vermageltem 
Geſchuͤtz und fortgefchaffter Munition die Stadt beim ers 
ften Angriffe zu übergeben. Indeſſen langten unter law 
tem Jubel einige Abtheilungen der Wiederhorftiihen Manns 
{haft an, die von dem Kellner der Martindburg ver . 
pflegt wurden. Hierzu trug das Domkapitel etwas unter 
einem Drittel, die übrige Geifllichfeit den Neft bei. Das 
mit die Hofkammer nicht zu fehr befchwert werde,‘ ward 
dem gefammten Erzitift eine doppelte Schagung aufer 
legt, wovon bie gefreieten Perfonen nicht ausgenommen 
waren. 
In furchtbarem Schritte näherte ſich Guſtav. In 
Franken hatte er Wuͤrzburg erſtuͤrmt, den neu erwaͤhlten 
Biſchof von Hatzzfeld fortgejagt, und das geſammte 
Herzogthum Franken dem Herzog Bernhard von Web 
mar gefchenft. Die fchwedifche Armee fuhr den Main 
hinab nach Aſchaffenburg, wodurch die Furcht und Angſt 
in Mainz den höchften Gipfel erreichten. Vergebens er» 
ſuchte Anfelm Heſſen⸗Darmſtadt, Hanau und die Stadt 
Frankfurt um Hilfe, Im diefer Noth fand ed der Adel 
- für rathſam, die Stadt zu verlaffen; die Geiftlichkeit 
wollte desgleichen diefem unpatriotifchen Beifpiele folgen. 
Yuf die Erklärung des ſtandhaften Ehurfürften: die Ge 
fahr fey nicht fo groß, fie möchten nur indeffen ihre Ars 
chive und Kleingdien in Sicherheit bringen, Rünblich er 
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warte man Huͤlfe aus den Niederlander fand fi fie ld 
gut noch zu verbleiben. 
i In der Nacht vom 25. auf; den 96. November traf 
gaͤhling die Nachricht ein, Hanau fey an die Schweden 
übergegangen, Frankfurt habe fi nach einkm kurzen vers 
ftellten Angriff ergeben, Hoͤchſt fey bereitö befegt, der 
König treffe nunmehr Anftalten, auf Mainz loszugehen. 
Tödtlicher Schredten überfiel Groß und Klein. Alles zit 
‚terte- und fah den Feind. bereitd vor den Thoren. Der 
Neit des Adeld verließ noch in tiefer Nacht die Stabt, 
. den andern Morgen erhielt die Klerifei allgemeinen Ur⸗ 
laub, die hohe Schule erflätte ſich Suspend, die Klöfter 
beiderlel Gefchlechts wurden Teer, nur wenige alte Schwaͤch⸗ 
liche, "und jene, die nicht wußten. wohin, blieben zurüd. 
Am 26. November Nachmittags fah man ſtromweiſe furs 
fürftliche Diener, Difafterialperfonen, verkleidete Stifte, - 
und Kloftergeiftliche, Bürger, Juden, Studenten zu 
Pferd, zu Fuß in und auf Wagen firommelfe, im buns 
ten Gemiſche and der Stadt ziehen und fein Heil in 
der Fremde ſuchen. Seit Jahrhunderten hatte Mainz 
ein Trauerſpiel der Art nicht erlebt. 


Anfelm Caſimir blieb allein ftandhaft und un⸗ 
erfchüttert, amd war fehr ungehalten über die unzeitiges 
Flucht mehrerer feiner Diener. Mit der größten Thätigs 
feit traf er die noͤthigen Vorkehrungen, und ließ Tag 
und Nacht an ben Bertheibiguitgs> Anitalten arbeiten, 
Am Ausflug des Mains bei: Koftheim wurden zur Vers 
binderung der Annäherung der ſchwediſchen Schiffe viele. 
Dfäle eingefchlagen, große mit Stetten beladene wann 
verſenkt. 

Indeſſen war die Lage von Mainz fehr tranrig, ob⸗ 
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gleich es eine Verftärfung von 2000 Mann Spaniern ex, 
halten hatte. Da ein großer Theil der Reichen ſich wege 
begeben hatte, fchaltete die Beſatzung mit den Zurüdges 
bliebenen nah Willkuͤhr und erlaubte fich jede Gewalt» 
that ungeftraft. Wenn man nicht freiwillig alle ihre 
Wuͤnſche befriedigte, fo fchlugen fie die Thuͤren ein, und 
raubten nach Belieben alles, was ihnen vorkam. Kein 
Stand nod Alter ward verichontz es fen beffer, fagten 
fie, es falle in ihre ald des Feindes Hände Während 
diefem hatten die Schweden Walf wit fhirmender Hand 
weggeuommen, und die Spanier aus dem Rheingau vers 
trieben. In und um Kaffel kam täglidy eine größere An⸗ 
zahl Schweden an, welche Batterien aufwarfen, und Lauf 
gräben eröffneten. Bon der Stadt aus ward zwar häus 
fig auf diefelben gefchoffen, allein wegen. der großen 
Entfernung fügte ed diefen wenig Schaden zu. 

Am 4. Dezember 1631 brach Guftav mik feiner 
Hauptarmee von Frankfurt auf, und gieng zu feinem treuen 
Bundesgenoffen dem Landgrafen von Heffen » Darmftadt, 
um fich mit ihm wegen dem gemächlichften Rheinuͤbergaug 
zu befprechen. Bei Gernsheim fand er aud) bald den ewr 
gen Rheinpaß, ) die Stuben genannt, hierzu am ges 
eignetften. Er hieß nunmehr die Mainfchiffe bei Koſtheim 
auf Wagen zu Land herüber bringen, uud eine Bruͤcke 
‚ auf die Gemminger Aue fchlagen. Am 7. Dezember Mor 
geus um fechd Uhr wurden 500 Manu bei Rierflein an 
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*) An der Stelle, mo der König überfegte, wurde im ber 
Folge eine Piramide zu ewigem Gedächtnift errichtet, auf 
deren Spige ein Löwe mit. der. ſchwediſchen Reishökrone 
und dem Schwexdte zu erſehen iſt. 
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das Land geſetzt. Diefe wurden fogleih von TI Kom⸗ 
yagnien fpanifcher Reuter umzingelt, und wären verlo⸗ 
ren geweſen, wenn ſie nicht durch ihre tapfere Gegenwehr 
den Feind ſolang aufgehalten haͤtten, bis ſie Succurs er⸗ 
halten. Nun wurden die Spanier zuruͤckgeſchlagen, und 
mußten ſich nach Oppenheim zuruͤckziehen. Die ganze 
ſchwediſche Armee fette uͤber den Rhein; nahm mit Ges 
walt Oppenheim hinweg. Die ganze Beſatzung wurde 
niedergehauen, wobei die Buͤrger nicht wenig beitrugen, 
welche des ſpaniſchen Joches uͤberdruͤſſig waren. Die 
Sternſchanze gieng mit Accord uͤber, die Beſatzung zog 
theils nach Mainz, theils nach Frankenthal. Mainz war 
nun bereits ſo gut wie verloren. Die Beſatzung machte 
inzwiſchen die ernſtlichſte Vorkehr zu ihrer Vertheidigung, 
ſchloß die Thore, beſetzte die Auſſenwerke, eroͤffnete die 
Kaſematten, ſtellte das Laͤuten der Glocken ein, verdop⸗ 
pelte die Patrouillen, ließ das Geſchuͤtz aufführen, und 
bezeigte ſich wie ein unuͤberwindlicher Held. Die Wache 
im Innern der Stadt verſah die Buͤrgerſchaft ohne Sold 
und Loͤhnung, welche Laſt auch noch lange nach deren 
Uebergang auf ihr liegen blieb. 

Alle Ausſichten zur Rettung waren verſchwunden, 
die Anwefenheit des Churfuͤrſten konnte für das Wohl 
des Ganzen nur nachtheilige Folgen haben. In der Nacht 
vom 18. Dezember verließ demnach der biedere Anfelm 
mit herbem Kuumer feine Nefidenz und treue Bürgers 
haft. Er fuhr in Begleitung der Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg und Worms mit etlichen feiner Räthe und Diener 
über Kreuznah, Simmern nach Lifur, von wo aus 
fie ſaͤmmtlich ihre Reife zu Waſſer bis nach Köln fortſetz⸗ 
ten, wofelbft fie am 22, Dezember anlangten. Guflav 
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hatte zwar in einem Schreiben den Ehurfürften von der 
Flucht abzuhalten geſucht, allein Anfelm würdigte dafs 
felbe mit feinem Blick, fondern hinterließ daffelbe uner; 
brochen in feinem Kabinett, wo ed der König bei feiner 
Ankunft fand. Ein Umftand, der, wie Voluſius bes 
merkt, deu König noch heftiger gegen die Geiftlichkeit er⸗ 
bitterte. 

Am 19. Dezember Morgens rückte die ganze Armee 
von Oppenheim nad Mainz, nnd fchlug ihr Lager vom 
heil. Kreuz bis Gonfenpeim auf, Bei ihrer Annaͤherung 
zogen fich die fpanifchen Borpoften in die Stadt. Die 
Spanier wehrten ſich anfänglich fehr tapfer, machten 
auch am nmaͤmlichen Tage zwei ftarfe Ausfälle vom Müns 
ſter⸗ und GausThore aus, wobei es ſehr hitzig zugieng. 
Obgleich nun die Belagerten unaufpörlich ſchoſſen, fo ger 
fang es dennoch; den Schweden zwifchen dem Jakobsberg 
und der Albanstirche fih fo der Stadt zu nähern, daß 
fie fich auffer dem Schuß befanden, worauf fie Leitern, 

"Piel, Hatten herbeifhafften, und alle, Vorbereitungen zu 
einem Sturm trafen. Diefe Anftalten verbreiteten einen 
töDtlichen Schrecken; der Befagung entfiel plöglich der 
Muth, fie ließ Chamade fchlagen und ftedte die meiße 

« Fahne auf. Es fam demnach am 23. Dezember die Ras 

pitulation zu Stande, kraft welcher neben andern Punks 
ten die Städt und Feftung Mainz mit allem Zugeböre, 

Zeughauſe, Gefhüge, Proviant, Munitiongvorrath, Plas 
nen x. :c. an Guſtav Adolph, König von Schweden, 

abgetreten, der fpanifchen Beſatzung der ehrenvolle Abzug 
mit Sad und Pat, Ober: und Untergewehr nebſt zwei 

Kanonen zugeftanden, und ihre Convoirung nach Luxem⸗ 
burg beſtimmt ward. 
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von Darmftadt die. Burgen Falkenftein und NReiffenberg, 
nebft der Fefte Königftein nach einer kurzen Belagerung 


hinweg, welches letztere Guſt a dem Grafen von Stoll⸗ 


berg, welcher Klage fuͤhrte, daß ihm dieſe Grafſſchaſt 
von dem Erzſtift entriſſen worden, uͤbergab. 

Der König ruͤckte noch am naͤmlichen Tage in Mainz 
ein, und fchlug in der noch völlig eingerichteten Mars 
tinsburg feine Nefidenz anf, Der Generalftab ward im 
bie Feeren Höfe der Domherren und ded Adels, bie uͤbri⸗ 
gen Offiziere im die erledigten Stiftöfurien, ber gemeine 
Mann in die Kldfter, Kirchen und Häufer der Bürger 
einquartivt, und vollftändig mit Allem verpflegt. Achtzig 
Kanonen, 120 Tonnen Pulver, nebſt einem unfäglichen 
Providntvorrath von allen Artikeln fielen in die Hände 
der Sieger. Mainz wurde nun der Gentralpunks aller 
fchwedifchen Militairs und Staatdoperationen, ber Gig 
der Regierung. Es wurde ein Kriegsrath und eine Krieges 


kanzlei niedergeſetzt, bei welcher der König ſelbſt praͤſi⸗ 
dirte, Die Staatögefchäfte, befonders jene mit dem Kais 


fer und dem Reich, waren an den berühmten ſchwediſchen 
hohen Reichsrath verwiefen, weicher anfänglich zu Mainz, 
nachher zu Frankfurt feine Sigungen hielt, worin in Abs 
wefenbeit Guſta vs, ber guoße Reichskanzler Axel von 
Drenitierna ald General⸗Legat in beutfchen Landen vor⸗ 
ſaß. Für Juſtizſachen wurde dad Stadtgericht provifos 
riſch beftätige, und demſelben mit Umgehung aller Privis 
legien, Eremtionen, eine allgemeine Gerichtsbarkeit über 
alfe Bürger umd Bewohner der Stadt zugetheilt, Der 
Stadtrath wurde reformirt, und. zur Handhabung der Pos 
lizei ein neues aus zwölf Perfonen beſtehendes Kollegium 


Wenige Tage darauf nahm der Landgraf Wilhelm | 
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unser dem Vorſitze eined Königlichen Regimentoͤraths nie⸗ 
dergeſetzt. Für das Finanzweſen hatte man einen Gene 
ral⸗Rentmeiſter, Andreas Tropig ernanut, ber beis 
nahe unbefchränft durch feine Satelliten, mit unbezwings 
licher Härte über Stadt: und Sand gebot. Beſonders ließ 
er. die Geiftlichfeit die Schwere ſeines eifernen Armes 
, fühlen. 
Um, geiftliche Sachen bekuͤmmerten ſi ſich die Schweden 
nicht. Der Domherr Ulrich von Andlau”) verfah 

die geiftlichen Angelegenheiten, fiel gleichwohl in Verdacht 
er fuche vom König zum Bifhof von Mainz ernannt zu 
werben, wodurch er ſich in ber Folge viele Unannehmlich⸗ 
keiten zuzog. 

Der Generalftatthakter zur. Verwaltung der eroberten 
Länder war Stellan Morn, der mit einer fürchterlichen 
Strenge die ausgefchriehenen unerſchwinglichen Kontribu⸗ 
tionen berbeitreiben ließ. 

2%) Herr von Andlau erhieft im Jahr 1604 eine Dome 
präbende zu Mainz, ward Erzpriefter, im Sahr 1647 
Domfänger. Er war auch Probſt der Stifter zum heil. 
Kreuz bei Mainz und zu Morftadt, Kuftos des Ritters 
fiiftes zu St. Alban, Domherr zu Balel, und Kanonis 
kus zu Gt. Viktor, und U. 2. Gr. ad gradus. Er bes 
gleitete auch Die. Stelfe eines Megierungspräßdenten. 
Wegen feiner. Verwaltung während der ſchwediſchen Oc⸗ 
cupation zog er ſich viele Verdrießlichkeiten zu, er mußte 
ſich ſogar bei einer churfürſtlichen Commiſſion über viele 
ihm zu laſt gelegte Punkte verantworten; er veriheidigte 
ſich aber mit fo vielen überwiegenden Gründen, daß er 
gänzlich freigefprohen wurde, welches jedoch den allge 
meinen Haß nicht minderte. Er ſtarb am 16. März 1650 
in einem Alter von mehr ald 80 Zahren, und ward vor 
der. Barbara Kapelle im Dome begraben. 
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Auf ausdruͤdlichen Befehl des Königs fleng man 
damit an, daß man aus den Häufern der Emigrirten 
allen Borrath von Wein, Frucht und alles Bewegliche 
zur Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes ‚der Armee bins 
wegnahm. Verſchiedene Häufer wurden auf der Stelle 
hiedergeriffen, dad Hausgeräthe, die Bibliotheken um einen 
Spottpreid auf dem. Markt öffentlich verfteigert. Hierauf . 
wurde fir Abwendung der Plünderung der Bürgerfchaft 
eine Brandfchagung von 80000 Reichöthalern, und ber 
Geiftlichfeit 81000 mit der Föniglichen Drohung auferlegt, 
daß wenn diefe Summe unicht binnen Furzer Frift würde 
entrichtet werden, wolle der König die Stade in einen 
Steinhaufen verwandeln, mit dem unföniglichen Beifag, 
er wolle ein Schelm- feyn, wenn er ihnen ferner etwas 
nachlaſſe. Unter diefer Anfag-Sunime waren die. Juden 
nicht begriffen, welche jedoch ‚glimpfliher als die Chris 
ften behandelt wurden, 

Sn der traurigen Lage, im welcher ſich die Stabt 
befand, und bei dem gänzlichen Mängel an Kredit, mar 
ed ihr fchlechterdingd unmöglich diefe ungeheure Summe 
aufzubringen. Die Geiftlichfeit wandte fich mittelſt ihrer 
Agenten, dem Domherrn von Andlan und dem Abten 
‚Wilhelm yon St. Jakob nach Köln an ihren Erzbis 
ſchof, riefen in den klaͤglichſten Ausdruͤcken deſſen Hülfe 
an, mit der flehentlichften Bitte, daß ihr von dem Rath 
zu Köln gegen Verpfaͤndung ihrer Güter Renten, bie 
angeſetzte Summe gegen Zinfen, wie hoch fich aud immer 
diefe belaufen moͤgten, dargeliehen wuͤrde. Der Ehurfürft 
theilte dieſe Schrift dem anweſenden hohen und niedern 
Klerus mit, worauf man uͤberein kam, den Churfuͤrſten 
bittlich um ein kraͤftiges Vorſchreiben an den franzoͤſiſchen 
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Gefandten zu erfuchen. Allein diefe Maßregel veteitelte 
gänzlich den beabfichtigten Zweck, und erbitterte die 
Schweden nur defto mehr. Ihre Beamten fielen nunmehr 
in die Kirchen, ‚Klöfter und Kollegien, verzeichneten alle 
Barfchaft und reparlirten die Brandfhagungsfumme auf 
die Häufer der Geiftlichen, Bürger und Akademiker. Da 
die Zahlung aus Mangel nicht erfolgen konnte, wurben 
die Habfchaften am Frankfurter Buͤrger und Juden vers 
fteigert, 

Auf wiederholtes bittliches Anfuchen der Agenten 
des Klerus, ließ der Churfürft den zu Köln anweſenden 
Geiftlichen eruftlich bedeuten, daß fie ſich über die ange⸗ 
fegte Summe zu vereinigen hätten, anſonſten es bei ber 
Nachwelt unverantwortlich ey, wenn die uralte Metros 
politankirche fammt den Stiftern, Klöftern und Häufern in 
einen Steinhaufen verwandelt würde. Mar mußte nu 
geborchen, aber zum Epitaunen Aller erffärte dad Doms 
fapitel: es fey ganz Schagungd und Gteuerfrei, und 
zahle zur Brandfhagung nichts; — dergleichen Laften 
müßte der niedere Klerus allen tragen; es wolle wohl 
hierbei mit Rath und Vorfprache ber dem Epurfürften — 
übrigend aber mit nichts an Handen gehen. Diefe Ers 
tlarung fegte die ganze Verſammlung in Erftaunen; 
ſaͤmmtliche Prälaten des Klerus erhoben ihre Stimmen 
dagegen, aber doch hatte ein jeder für fein Stift fo viele 
Nichtzahlungsgruͤnde, daß der Schluß dahin fiel, bie 
Braudfchakung koͤnne nicht bezahlt werben. Sie hätten 
ſchon fo viele Laften übernommen, zum Schug und Vers 
“ theißiguing der Stadt aus freiem Antrieb fo viel beiges 
fragen, daß wein dad Domkapitel ein Gleiches gethan, 
Mainz ſich nicht in der detrübten Lage befinden wiürber 
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Es habe zur Verbeſſerung ſeiner Praͤbenden, einen Theil 
des Zolles Ehrenfels, den Zehnten zu Gernsheim, die 
Zinſen von Nuͤrnberg, die Revenuͤen von Hochheim und 
Bingen, ſowie das, bei dem Tode des letzten Erzbiſchofs 
in der Kammer vorraͤthige Geld zu ihrem Nutzen ver⸗ 
wendet, ſo daß der Neuerwaͤhlte genoͤthigt geweſen, zum 
großen Nachtheil der Dioͤzeſe Geld zu hohen Zinſen auf 
zunehmen. Eben fo wenig Fonnte. die Bürgerfchaft bie 
verlangte Brandfumme aufbringen. Nach verfloffenem 
: Xermine wurden daher Häufer, Scheunen, Stallungen 
ohne alle Gnade niedergeviffen und das Holzwerk ver 
fauft, wodurd die Stadt mit. ungeheuern Ruinen angefüllt 
wurde. Diefes harte 2008 traf vorzüglich den Armften 
Theil, vom Leichhofe an bis zum Neuthore, welche Gegend 
noch lange unbebanet blieb. 

Noch wurde das Elend durch eine fürmliche Hun⸗ 
gerönoth vergrößert, welche fchpn im Maͤrzwonat fich 
zeigte, und deren traurige Folgen eine höchft gefährliche 
Epidemie war, bie ganze Straßen in Einoͤden verwan—⸗ 
delte, Kirchen und Kirchhöfe mit Leichen anfüllte. 

Hierzu kamen noch die unerhörten Mißhandlungen 
dev Bewohner. Der. Soldaten wurden fo viele einguartirt, 
daß fich zwifchen ihnen und den Hausherren, bald eine 
völlige Lumpengleichheit einftellte Ale Früchte und 
Wein der Stifter, Klöfter und Pfarreien mußten in, bie 
Domdechanei vingekiefert werben, wobei many verfpradh, 
einem. Jeden feinen nothduͤrftigen Unterhalt zu verabfols 
gen, aber bei weiten wurde der größte Theil für. die 
Beſatzung zuruͤckbehalten. Emigranten waren, eben fü 
fchlimm daran. Sie verloren ihre ſaͤmmtlichen Benefizien 
und Pfründen. Wer Armuthshalber nach Mainz zurüds 
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- Fam, ward auf einige Tage auf das Fifchthor in Arreſt 
gebracht, darauf über die vom Holfthor nach Gaftel ger 
fchlagene Rheinbruͤcke geführt, und der Stadt verwieſen. 
Noch mehr, theild aus Haß und Bosheit, und theild wer“ 
gen dem Holzmangel wurden aller abmefenden Geiftlichen ) 
und Bürger Häufer rein ansgeplündert, die Dächer abge 
‚beit, die Thuͤren und alled Holzwerk zerfchlagen, bie 
.Defen ausgebrochen, alled Blei an den Kändeln, alles 
Eifenwerk, die Pumpen weggeriffen, und nad Frankfurt 
zum Verkauf gefchidt, alle Bäume in den Gärten und 
Wiefen ansgehauen, die Pfäle in den Weinbergen vers . 
brannt, und dadurch ein ungeheurer nicht zu erfegender 
Schaden angerichtet, 

Bon allen Ordensftänden wurde Feiner härter bes 
handelt, als die Jeſuiten. Diefe fah man als die Trieb⸗ 
feder aller Machinationen an, und Mainz als den Hauptort, 
von wo aus alle Pfeile gegen die Proteftanten gefchmies 
det würden. Kaum war Guftav zu Mainz angelangt, 
ald er fchon des andern Tags das Kollegium ftarf mit 
Mannfchaft befegen, Alles unter Siegel und Alle Güter 
und Menten fequeftriren lief: Der größte. Theil war 
entwichen und hatte ihren Fränklichen Pater Nector 
zuruͤckgelaſſen. Diefer wurde fireng bewacht, und wie der 
aͤrgſte Miffetpäter behandelt‘ Durch diefe unverbiente 
Behandlungsart „gerieth der alte Maun in eine tiefe 
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‚ *) Den gebliebenen Geiſtlichen gieng es nicht viel beſſer. 

So erhellet aus einer handſchriftlichen Nachricht des Car 
nonikus Chriſtoph Küchel von Liebfrauen, daß er vom 
1. Januar 1632 bis zum 17. Auguſt d. J., theils an 
Geld; theils an Silber die für damals ungehruere Summe 
von 432 Gulden zahlen mußte. 
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Schwermuth, welche in Wahnſinn ausartete, und die - 
Folge hatte, daß er einft bei Nachtszeit aufflund, und 
fi; in den Brunnen des Kollegiums ftärzte. Auf ands 
druͤcklichen Befehl Orenftierns wurde den Jeſuiten von 
der, den Geiftlichen angefegten Summe, die Hälfte mit 
40000 Reichsthalern zu zahlen auferlegt: 

Guſtav hielt in Mainz einen glänzenden Hofitaat. 
Mehrere Fürften und Gefandten auswärtiger Mächte fans 
den fich bei feinem Hoflager eitt. Sein Hauptaugenmerk 
richtete ſich nun vorzüglich auf Berbefferung der Befeſti⸗ 
gungswerfe. Es wurden melrere Außenwerfe errichtet, 
die beiden Thuͤrme von St. Peter abgeriffen, und eine 
Schanze dafelbft angelegt, die Weinberge von St, Victor 
verwüftet und verſchanzet. Auf der Anhöhe von Weiße 
nau Bafteien errichtet. Für die Grundftüde, welche das 
durch den Eigenthuͤmern entriffen wurden, erhielt Niemand 
-eine Entfchädigung. Dem Dom ſtund ganz nahe bevor, 
mit Pulver in die Luft gefprengt zu werden, um allda 
eine Sternfchanze zu errichten, ein ähnliches Schickſal 
befürchtete die St. Stephansfirche. Ueberhaupt hatte der 
König das Niederreißen aller Kirchen und Klöfter befretirt, 
welcher finnlofer Beſchluß nur durch die Fürbitte des 
frangöfifchen Gefandten Marquis de Briz& verhindert 
wurde, Zu St. Alban würden die aus der brandenbur 
gifchen Einaͤſcherung übriggebliebenen Mauerwerke des 
Chors und des Kloſters bis auf die Fundamente nieder 
geriffen, die Steine zur Erbauung der neuen Feſtung 
Guftavsburg auf der Mainfpige verwendet, auch 
Gaͤrten und Weinberge gaͤnzlich verwuͤſtet. Zu heil. 
Kreuz lagen ringsumher alle Stiftskurien im Schutte, 
und die Kirche ward zu einem uͤberaus haltbaren Ver⸗ 
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theidigungsplatze umgeſchaffen ). Zur Erleichterung der 
Kommunikation wurden · Schiffbruͤcken, eine nach Caſtel, 
die andere bei Koſtheim angelegt. 





*) um zu zeigen, wie Weit die Schweden in ihrer ſinnloſen 

Zerſtörungswuth gingen, führe id aus dem Protokolle 
des Rießfrauenftiftes folgende bezeichnete Gebäude an, 
welche fie nur allein von diefem Stifte niederrifien: 
4) die erft nagelneu im Sahr 1610. erbauete Derhanei, 
2) die Probftei, 3) das Haus im Dechaneigarten in der 
Altenmünftergaffen, 4) das Haus zum Benöheimer ges 
nannt, 5) das Haus an der Domfcholafterie, 6): das Haus 
‚des Weihbifhofs Ambrofius Sabbäus, 7) Das Haus 
auf dem Kelchſtock, 8) die Kurie des Friederich von 
Sickingen, 9) das Haus zum großen Adolph, 10) das 

"Haus zum Beinen Adolph, 11) Das Haus des Bifhofs 
von Rodenftein zum großen Schopphof genannt, 12) das 
zum Meinen - Schopphof, 1:3) das Haus zur Kanden, 
14) fehs Mräbendhäufer neben den Gtafeln der Lies 
frauenfirde, dem Fifhthore gegenüber, 15) das Haus 
des Pförtners an der Liebfrauenkirche. Sechs andere 
Kurien waren fd zugerichtet, daß fie das Stift ſelbſt ab» 
brechen mufte. An Vikarien-Häuſern waren deögleihen 
neun ganz niedergeriflen, und worunter vier dergeftalt, 
daß es hernach einer neuen Meflung bedurfte, um nur 
den Plag auszumitteln, wo fie geſtanden haben möchten, 
und fünf andere mußten ald Ruinen vom) Stifte abges 
brochen werden. | 


Sechs und dreißig Hofftätten ſowohl der Canonicorum 
als Vicariorum wurden dem Boden gleich gemacht, fo daß 
dieferhalb das Liebfrauenftift bei dem Churfuͤrſten bitt⸗ 
lich einfam, er möge das Kapitel fließen, und die Zahl 

. der Präbenden auf vierzehn herabfegen. Der Ehurfürft 
flug unter dem 27. Oft. 1635, von Köln aus diefes 
Gefuh ab, meldes Beranlaffung zur fchneidenden Gens. 
fation zwifhen dem Primair und Sekundaitklerus gab. 


528 


In der ganzen Gegend umher herrſchte das tieffte 
Elend. Handel und Wandel hoͤrten auf, trotz der feier⸗ 
lich gegebenen Zuſage des Koͤnigs fuͤr die Sicherheit der 
Perſonen, des Eigenthums und der ungekraͤnkten Reli⸗ 
gionsfreiheit. Nichts von allg dieſem wurde erfuͤllt. 
Raͤubereien, Mordthaten, Pluͤnderungen waren an der 
Tagesvrdnung. Mit beiſpielloſer Strenge beſtrafte zwar 
der ſonſt unbeſcholtene Feſtungskommandant Obriſt von 
Hohendorf die Fehler der Inſubordination, allein wegen 
den groͤbſten Exceſſen feiner Untergebenen konnten die 
Buͤrger nur ſelten Recht erhalten. Mitten unter dieſen 
vielfaͤltigen Leiden machte die Erſcheinung der Gemahlin 
Guſtavs, Maria Eleonora einen angenehmen Ein⸗ 
druck auf die bedraͤngten Gemuͤther. Sie fan am 7; 
Juni 163% mit ihrer ganzen Hofdienerfchaft nach Mainz. 
Eine fchöne freundliche Prinzeffin, die ſich durch ihr guͤ⸗ 
tiges herablaſſendes Betragen allgemeine Liebe erwarb. 
Sie linderte vieles Elend and half, wo fie konnte. 
Guſtav, im Befig fo vieler beträchtlichen Länder 
und wichtigen Städte, ftatt daß er, wie man vermuthete, 
fich zur Bezwingung ded Niederrheind nad; Köln gewandt 
hätte, brach plöglich mit feier Armee nach Franken auf; 
wofelbft Tilly durch ſeine unvermuthete Erfcheinung im 
Bambergifcheit, und die hierdurch Bewirfte Vertreibung 
Guſtav Horns, große Beforgniffe erregte, Durch die 
plögliche Ankunft ded Königs zuruͤckgedraͤngt, mußte er 
fich über die Donau ziehen, bei welcher Veranlaffung er 
von einer Falkonetkugel fchwer verwundet wurde, an 
deffen Folgen er in dein belagerten Ingolftadt nach weni⸗ 
gern Tagen feinen heldenmäthigen Geift aufgab. Ein 
tapferer chriftlicher General, der bei den mannigfaltigen 
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Belegenheiten ſich zu bereichern, doch arm ſtarb. Guſtav 
bemaͤchtigte ſich hierauf Baierns und hielt ſeinen feierlichen 
Einzug in Muͤnchen. 

Wallenſtein war von Nuͤrnberg nach Sachſen 
gezogen, deſſen Beſitz er durch die Zuruͤckberufung Pays 
penheims, der ſich in Weſtphalen befand, zu ſichern 
ſuchte. Der Koͤnig war ihm bis Naumburg nachgeruͤckt, 
und hatte bereits daſſelbe zu verſchanzen angefangen 
Wallenjtein wünfchte bei der ſchon weit vorgeruͤckten 
Jahrszeit eine Schlacht. Als er aber benachrichtigt wurde, 
der König wolle nichts meht unternehmen, der Graf 
v. Berg wäre im Begriff, die der Ligue fo wichtige 
Stadt Köln mit hollaͤndiſchen Truppen zu belagern, fo 
beorderte er den General Pappenheim dahin. Nicht 
fobald hatte Guſta v diefe Kunde vernommen, fo dab er 
feinen Truppen den Befehl, den Kaiferlichen nachzurücen: 
In aller Eile traf Wallenftein während der Nacht bie 
fräftigften Vorkehrungen, ließ alle Knechte und Troßjun⸗ 
gen auffigen, fchiete an Pappenheim Boten zur Rück 
fehr, und erwartete feiner Schwäche. ohnerachtef, uner⸗ 
ſchrocken den Angriff der Schweden. Des andern Tages 
Cam 6. Nov. 1632) wurde die höchft merkwürdige Schlacht”) 


— 


— 





*) In der Schlacht bei Lützen ereignete ſich ein Fall, ber 
unſerm Erzbiſchof viel zu ſchaffen machte. Der mit ſei— 
nem Kapitel in Händel verwickelte Abt Johann Bern: 
hard von Fuld war, da er als Zuſchauer der Schlacht beis 
wohnte, getödtet worden Anſelm Kaſimir befürch— 
tete ſehr, daß Einer, den alten wohl hergebrachten 
Gerechtſamen und Privilegien zuwider, an des Verbli— 
chenen Statt erwählt würde. Er bat demnach dringenſt 
den Kaiſer, Vorſehung zu treffen, daf nichts gegen die 
hohe Würde und das Anfehen des Fulder Stiftes unter: 

34 
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bei Lügen geliefert. Gleich anfänglich wurde der kaiſer⸗ 
liche linke Flügel, beftehend in Groaten und Pohlen 





nommen würde; erließ auch deßfalls Mahnungsfchreiben 
an die noch zu Fuld anmwefenden Kapitularen, damit bal- 
digft ein durch Verdienft und Tugend ausgezeichneter Mann 
erwählt würde, Indeßen gefhah es, daß einige Fulder 
Stiftöglieder, von-denen der größte Theil nicht von Adel 
war, und die einftweilen zu Köln im Seminarium den 
Willenfhaften oblagen, den Abt von Siegburg zu ihrem 
Abten poſtulirten. 

Dieſer Vorfall war für unſern Erzbiſchof höchſt krän— 
kend, indem er vermöge eines Schreibens des Kaiſers vom 
7. Febr. 1633 beauftragt worden, der Wahl beizumohnen, 
und Sorge zu tragen, damit ein Abt ermwählt würde, 
"der einer fo hohen Würde gewachſen, und der nach dem 
Beifpiele feines Vorfahrers ernftlich gefonnen fey, eine 
firengere Disziplin einzuführen. Anfelm berichtete dem 
nach den ganzen Hergang dem Pabft und dem Kaifer, mit 
der Bitte, den Poftulirten zu verwerfen, auch zugleich zu 
verordnnen, daß die dermalen zu Fuld anwefenden Senior 
und Kapitularen, denen das Stimmrecht zufame, zu eis 
ner gefeglihen kanonuiſchen Wahl fhreiten, und einen 
MWürdigen aus ihrem Kapitel zum Fürftabt erwählen folls 
ten. Die Kapitularen übertrugen hierauf durch ein Koms 
promiß die Wahl ihrem Metropolitanen und den Fürftbis 
fhöfen von Worms und Würzburg. Dem zu Folge ers 
nannten diefe am 30. März im Kloſter zum bei. Panta- 
feon in Köln, in Gegenwart einiger Aebte der Bursfels 
der Kongregation den Fulder Kapitular und Probſt auf 
dem Petersberg Johann Adolph von Hohened 
zum Fürftabt. Erft im folgenden Jahr 1634 wurde diefer 
von Urban VIII, in feiner Würde beftätigt, da die Gieg, 
burger mehrere Schwierigkeiten dagegen erhoben hatten, 
worauf derfelbe vom päbftlihep Nuntius Peter Alois 
Earaffa Bifhof von Tricaria, mit den hergebrachten 
Feierlichkeiten eingefegt wurde, — 
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zuruͤckgeworfen. General Horn mußte die Fliehenden 
verfolgen, während der König feinem linfen Flügel, der 
zurücgebrängt worden, zu Hülfe eilte. Da er die Stärfe 
der Raiferlichen angzufundfchaften fuchte, gerieth er, feines 
furzen Gefichtd wegen, zu nahe an fie, und ward durch 
eine Falfonetkugel fo fchwer am linken Arm verwundet, 
daß er in Ohnmacht vom Pferd ſank. Der Herzog von 
Lauerburg verfuchte es, ihm auf den linken Flügel zu brin⸗ 
gen, allein im Gewühle der Schlacht ftießen fie auf einen 
Haufen zurückehrender Faiferlicher Reuter, welche ihn, 
- ohne ihn zu Fennen, vollends tödteten. Auch Pappens 
beim, der fich zu fehr in die feindlichen Schanren gewagt, 
warb tödtlich verwundet. Demohnerachtet dauerte Die 
Schlacht von beiden Seiten mit mörderifcher Wuth fort, 
bis bie einbrechende Nacht dem Gemegel ein Ende marhte, 
Kein Theil war befiegt. Der Erfolg war aber für die 
Schweden, denn Wallenftein that Verzicht auf bie 
Quartiere in Sachfen, und zog fic nach Böhmen. 

Die Nachricht von- Guſtavs Tode verbreitete uns 
ter den Proteftanten tödtlichen Schreden, wurde aber mit 
alfgemeinem Jubel von den Katholiken vernommen. Die 
hochfliegenden Plane Guftavs waren durch die Borfes 
hung vereitelt. Deutfchland, das deſſen Fühner Geift, 
unter dem Vorwande von Rettung, zu einer feandinaviz 


fhen Provinz machen wollte, athmete nun freier, und’ 


mar vor der Hand von Diefer Furcht befreiet, 

Mainz erfuhr die freudige Nachricht amt 18. Nov. 
und hoffte nunmehr das Ende feiner namenlofen Leiden. 
Nicht minder erfreulich war der bald darauf erfolgte Tod 
des eutfegten Ehurfürften Fried rich von ber Pfalz, der 
am 29. Ron. allgemein gehaßt und werachtet in dem hier 
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figen Kanzleigebäube ſtarb. Er ward zu Frankenthal 
beerdigt. Obgleich er ſtets ein treuer Gefährte Guftave 
war, fo fonnte er doch nie bie Zuruͤckgabe feiner Stans 
ten erhalten. . 

Guſtävs Tochter, Ehriftine, folgte in ber Res 
gierung. Sie fam nie nad) Mainz, ließ aber fogleich 
ſich von der Bürgerfchaft und den zurüdgeblieben Geift- 
lichen die Huldigung leiften, was ihr Vater nie begehrt 
hatte. Diefe gefchah auch ohne Bedenken, nur die. fünf 
zuruͤckgebliebenen Sefuiten, bie Kapuziner und drei Frans 
ziöfaner verweigerten bie Leiſtung bes Eides ald ihrem 
Gewiſſen zuwider, worauf biefe, da fie auf ihren Gefin- 
nungen, aller Vorftelungen ohnerachtet, beharrten, auf 
immer aus der Stadt und ben ſchwediſch⸗deutſchen Pros 
vinzen verbannt. wurden, Das Sefuitenfollegium wurde 
hierauf den Angsburgifchen Religionsverwandten einge 
räumt, den Kapuzinern der Schlüffel zur Liebfrauenkanzel 
abgefodert, den fie aber ftandhaft verweigerten, und. des 
Verbotes ohnerachtet, ihr Predigtamt zur allgemeinen Zus 
friedenheit der Bürgerfchaft fortſetzten. 

Weil die franzöfifchen mit der fehmebifchen Armee 
vereinten Truppen größtentheild der reformirten Religion 
zugethan waren, fo fand auch diefe während diefem Zeits 
raume zu Mainz ihre freie Uebung. Zu diefem Behufe 
ward ihnen anfänglich Die Allerheiligen« Kapelle Cauf dem 
Duintinstirchhofe) in des Weihbifchofs Haufe eingeräumt, 
wo fie mit Wegſchaffung der Altäre, Bilder und anderer 
katholiſchen Kirchengeräthichaften bald fertig‘ wurden. In 
der Folge aber erhielten ſie die Sommerkagitelsftube, 
(ehemaliges Refektorium) des: Stiftes. zu U. 8 Fr., wo 
fie dann ihre Predigten anf. einer. Heinen, aus dem 
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Speifezimmer der Karthauſe dabin gefchafften Kanzel, wie 
auch ihr Abendmahl hielten. Hingegen follen fie vom 
Gebrauch der Kirche, von der benachbarten Bürgerfchaft 
durch gute und fchlimme Worte abgehalten worden feyn. 

Die Noth der Bewohner nahm ımter abwechfelndem 
Geſchick täglich zu, man tröftete ſich mit eitlen Hoffnun⸗ 
gen, oͤfters mit täufchenden Erfcheinungen, ein ſchwaches 

Labſal fire wirklich fchmwer Leidende. So wollten mehrere 
Bürger bei Nachtözeit in der Schloßfirche eine treffliche 
Mufit gehört haben, bei Deffnung der Kirche hören fie 
zwar Feine Mufit mehr, erbliden aber auf dem Altar 
ein Kruzifir mit zwei brennenden Kerzen und die priefter 
liche Kleidung ausgebreitet. Ein anderdmal wollte man 
nach Mitternacht eine Menge fchöner weißgeffeideter Ens 
gel mit brennenden Lichtern, oben ringe um die Doms 
firche gehn, fich gegen Köln, den Aufenthaltsort des 
Erzbiichofs, gar andächtig neigen, auch darauf ihm gleich- 
fam ‚herbeiwinfen gefehen haben, 

Einen recllern Troft gewährte der wichtige von ben 
Kaiferlichen erfochtene Sieg bei Nörplingen Cam 16. Aug. 
1634). Nun änderte ſich die Lage der Dinge. Die faft 
zur Verzweiflung gebrachte Fatholiiche Parthie erhob ihr 
Haupt wieder, und die Proteftanten wurden mit Furcht 
und Schreden erfüllt. Die im Leipziger oder Heilbronner 
Bund begriffenen Fürften und Grafen flohen nach Straßs 
burg, und die Reichsſtaͤdte geriethen im die Argfte Beſtuͤr⸗ 
zung. Mit der innigften Freude erfuhr man zu Mainz 
diefe glücklichen Ereigniffee Allein den guten Bürgern war 
nicht vergönnt, diefe Freude Iaut werden zu Faffen. Defto 
größerm Jubel überließen fi) die Ausgewanderten in 
Köln. Als daſelbſt die Nachricht von dem Siege erſcholl⸗ 
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fo wurde noch in berfelben Nacht dad Te Deum abge 
fungen, die ganze Stadt erleuchtet und während zwei 
Stunden alle Glocken gelaͤutet. Auf der Spige des Rath⸗ 
baufes und der Sefuitenfirche brannten zwei Kronen im 
fchönften Diamantenfeuer. 

. Das verheerte und bereit ganz entfchöpfte Reich 
fehnte fich nach Frieden. Beſonders groß mar bad Ver⸗ 
langen bes Ghurfürften von Sachien darnach. Dren“ 
ftiern, dem diefe Gefinnungen nicht unbefannt blieben, 
fuchte bei Zeiten mit dem Kardinal Richelien einen 
Traktat abzufchließen, wodurch der Krone Frankreich die 
wichtigften Vortheile zum Nachteile und zur Schande 
Deutfchlande zugefichert wurden. Alle Städte und Feſtungen 
jener Fuͤrſten, die fich feinem Schuge anvertrauen wuͤr⸗ 
den, mußten den franzöfifchen Truppen eingeräumt werben, 
So kamen Philippsburg und Ehrenbreitftein in ihre Hände. 
Unter der Hand verfprach ber ſchwediſche Kanzler dem 
Könige die Kaiſerkrone. — 

Indeſſen waren die Drangſale, ſo die Bewohner von 
Mainz und der Umgegend erlitten, ſo unendlich druͤckend, 
daß die Buͤrger in ihrer großen Noth ſich abermals an 
ihren Fuͤrſten nach Köln um Abhuͤlfe wandten. Anfelm 
bis zu Thraͤnen geruͤhrt, erließ deßfalls an den Koͤnig 
von Hungarn als Generaliſſimus die dringendſte Vorſtel⸗ 
lung, in welcher er unter andern ſagt: daß ſeine ihm 
angehoͤrigen Unterthanen der Stadt Mainz und des Lau⸗ 
des Rheingau bis in das dritte Jahr ſchon von den 
ſchwediſchen Truppen mit Morden, Brennen, Rauben, 
Knebeln, Foreiren und anderer Tyrannei dergeſtalt bar 
barifch traftirt würden, und folches je länger, je mehr 
continuiren, daß dergleichen vorher bei Heiden und Tuͤr⸗ 
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fen, gefchweige denn Chriften, nie erhört worden. Diefe 
Vorſtellung wirfte fo Eräftig, daß der Faiferliche General 
Gallas von Ferdinand beauftragt wurde, bei dem 
Kanzler Orenftiern wegen biefem gegen allen Kriegs⸗ 
brauch laufenden Betragen Klage zu erheben, welches die 
Folge hatte, daß diefe wiehifchen Barbareien um etwas vers 
mindert, und auf einige Zeit eingeftelltt wurden. 

Gegen das Ende des Jahres 1634 waren durch 
Vermittlung des Landgrafen Georg von Hefjen- Darm 
ftadt Friedensunterhandlungen zwifchen dem Kaifer und 
dem Churfürften von Sachſen, anfänglich zu Leutmeriz 
dann zu Pirna eröffnet worden. «: Nachdem man ſich 
über die wichtigften Punkte verftändigt hatte, fo daß an 
gegenfeitiger Webereinfunft nicht mehr zu zweifeln war, 
fo fandte der Kaifer diefelbe au Anfelm, um fein Gut: 
achten darüber zu erfahren. In feinem Antwortjchreiben 
vom 8. Jänner 1635 erhob der.Churfürft des Kaifers 
wohlgemeinte Bemühungen für die Ruhe des Reichs mit 
großen Lobfprüchen; es fchein® ihm jedoch dienlich bemer⸗ 
fen zu müffen: daß man dem Kommando des Ghurfürften 
von Sachſen eine beträchtliche Anzahl, um Kaifer und 
Reich verdienter Truppen untergeben müffe, damit er in 
den obers und niederfächfifchen Kreifen jenes, fo man für 
dienlich erachtet, zur gedeiplichen Ausführung bringe. Da 
es jedoch gefchehen koͤnne, daß der Churfürit, deffen deut: 
ſches, redliches Gemüth zwar feinen Argwohn errege, 
durch Künfte und Machinationen verworfener Menfchen 
aber verftrictt werden. Fönne, fo müßten die Maßregeln 
getroffen werben, daß immer ein bedeutender Borrath von 
Kriegsgeräthfihaften, fo wie auch eine beträchtliche Anzahl 
Faiferlicher Truppen in der Nähe derfelben auf eine Weife 
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aufgefteht würden, daß, wenn der Churfuͤrſt in Weſtpha⸗ 
len oder Niederfachfen agire, derfelbe auffer Stand gefegt 
würde, feine Truppen mit jenen der holländifchen Staas 
ten zu vereinigen. Im Vetreff der geiftlichen Angelegen- 
heiten wäre wohl in Manchem eine Aenderung zu treffen; 
da dieſes jedoch nicht fo Leicht jene, fo müffe man einen 
Mittelweg einzufchlagen fuchen. Deun fürs erfte fey der 
Religionsfrieden neuerdings beftätigt worden, dies habe 
aber das Anfehen, als entfagten die Katholiken für ims 
mer den geiftlichen Gütern, welche ſich dermalen in ben 
Händen der Proteftanten befanden. Bon den Befigungen 
des Erzftiftes Magdeburg wurden vier Aemter für immer 
an Sachen abgetreten, welches der Fatholifchen Religion 
gewiß nachtheilig ſey. ES. würde fodann in den Bißthuͤ⸗ 
mern Halberftadt, Minden und Berden den Prälaten die 
Befugniß entzogen, die Ausübung der römifch »Fathofifchen 
Religion (nur in foweit als fie im 3. 1628 im Gebrauch 
war) zu befördern, und die geiftliche Gerichtöbarkeit zu 
üben. In diefer Abficht follen verſchiedene Domherren 
von ben Stiftern Magdeburg und Halberftadt, von ihren 
Pfründen abtreten. Es fey kaum zu hoffen, daß nad) 
dem Verlauf der bedungenen vierzig Jahren bie entriffes 
nen Erzbißthämer und geitlichen Güter durch freunde 
ſchaftliches Einverftändniß von den Proteftanten wieder 
ihrer ehemaligen Beftimmung zuricgegeben würden; ber 
MWiedererlangung durch Gewalt der Waffen ftünde gegen 
wärtiger Traktat entgegen. Das Augsburger Dekret, ges 
meinhin unter der Benennung des geiftlichen Vorbehalte 
bekannt, koͤnne nicht auf die Stifter yon Magdeburg, 
Halberftadt, Minden und Verden innerhalb diefer vier . 
sig Jahren ausgelegt und bezogen werben, indem viel- 
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mehr jegt durch Uebereinkunft den Kapiteln die freie Bes 
fugniß geftattet wird; zu ihren erlebigten Kirchen einen 
Römifchs katholifchen, oder einen Augsburger Religions 
Verwandten zu erwählen. Endlich fey die Hoffnung hoͤchſt 
zweifelhaft, ob die Protefianten diefen Frieden, wenn er 
auch noch mit fo vielen Klaufeln bekräftigt iſt, halten 

und in Ausübung bringen werben. « 

In einem andern Schreiben vom 2. April ertheilte 
Anfelm den Rath, man möge dem Chrfürften von 
Sachſen für die im Krieg aufgewandten Koften, ald Ent 
fchädigung eindweilen wohl die vier Magdeburgifchen Aem⸗ 

‚ser zum Genuß einräumen, jedoch unter der ausdruͤckli⸗ 
chen Bedingung des Einlöfungsrechted. Der Friede fey 
übrigens dem Reich hoͤchſt nothwendig, das Aufferfte-Bers 
derben drohe demfelben, wenn nicht baldigft die Waffen 
niedergelegt würden. Ein ungerechter Frieden fey dem 
gerechteften Kriege vorzuziehen, befonderd im der gegen 
wärtig allgemeinen Bedrängniß. « 

Der Landgraf Georg von Darmſtadt hatte feinen 
Kanzler Wolf von Todenwart an die beiden Churfürften 
zu Mainz und zu Köln mit Schreiben und den zu Pirna 
gefaßten Friedenspunften abgeſchickt. Er felbft verfügte 
fich in eigener Perfon nad; Brücenau, Ceitem Badeort im 
Fuldiſchen) um diefefben, wie fie zwifchen dem Kaiferhofe Nas 
mens aller Fatholifchen Stände eines — und Kurſachſen 
Namens aller proteſtantiſchen anderes Seits verabredet 

waren, ben dort verfammelten Fürfien von Würzburg und 

Fulda zur gleichmäßigen Berathung, Beitritt und Unters 

zeichnung vorzulegen. 
Während dem num von ben Ehurhoͤfen Mainz und 
Köln berathſchlagt wurde, erfolgte von Seiten des Kai 
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ſers die Nachricht von dem bereits abgefchloffenen Fries 
den, mit der nachdruͤcklichen Ermahnung an ſaͤmmtliche 
Katholifche Fürften, entweder demſelben beizutreten, oder 
wenn fie feine andere Mittel zu Herftellung des Friedens 
wüßten, die zu Fortfegung bed Krirgs erforderlichen Sum⸗ 
men beizufchaffen, da es fehlechterdingd dem Kaifer' an 
allem Nöthigen gebraͤche. Im diefer ſchwierigen Alternas 
tive benahm ſich Anfelm mit ächter Klugheit. Er ließ, 
um die Fatholifchen Fürften von der wahren Lage ber 
europäifchen Angelegenheiten in Kenntuiß zu fegen, theils 
zur Beruhigung mancher Ängftlichen Gewiffen, politiiche 
religiöfe Reflerionen zirkuliren, um ihre Meinung biers , 
über zu vernehmen. % Auf dem 'peremptorifch anbe« 
raumten Tage Cam 25. Februar 1635) erflärte Anfelm, 
mit dem Berfügen einiger Mobiftcationen, ſich zum Beis 
tritt bereit. Dagegen wollte Köln den Friedensfchluß 
nicht als eine pragmatifche Sanftion, "9 fondern nur 


*) Sie find in Bodmand Abhandkung: die Schweden zu 
Mainz, pag. 94 abgedrudt, und zwar nah dem damals 
üblihen Kanzleyftife in Iateinifher Sprade. Sie find 
höchſt intereffant wegen der getreuen Schilderung ber da⸗ 
maligen pofitifchen age von Europa. 


**) Der Churfürft von Köln ließ die Friedenspunfte, durch 
eine eigens, aus dem Meihbifhof zu Paderborn, zwei 
Dominitanern, zwei Zefuiten, zwei Franzisfanern und 
zwei Rapuzinern, niedergefeäte Hofkommiſſion dogmatifh 
prüfen, welche am Ende dahin übereinfam: Noth gehe 
über Gewiffens mit dem Vorſchlage jedoh, man 
möge fie vieler malignanten Klaufeln halber, doch ja 
nicht als Gefek und pragmatifhe Sanktion, fondern les 
digfih in Form eines Vertrags, Vergleichs, Derfpres 
hend, bewilligen, une hernach no immer freie Hand 
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als einen DVergfeich und Berfprechen bewilfigen, um im⸗ 
mer noch freie Hand zu haben. Demohnerachtet wurde 
der Friede zu Prag am 20. Mai 1635 zwifchen dem 
Kaifer und Sachſen unterzeichnet. Hierauf erhielt Gal⸗ 
[a8 den Befehl, dem Churfürften von Mainz feine Reſi⸗ 
benz zu erobern. Er entledigte fich dieſes Auftrages mit 
ſo glüdfichem Erfolge, daß er in kurzer Zeit den ganzen 
Landſtrich von Speier bis Koblenz von dem Feinde ber 
freiete, und num mit Ernft auf Mainz losgehen konnte. 

Die Freude in Mainz über ben gefchloffenen Fries 
ben war unbefchreiblich. Hierüber wurden die Schweden 
fo aufgebracht, daß fie den Stadtrath entfeßten. 

Kurz vorher war fchon ihre Erbitterung durch Die 
Entdeckung eines verrätherifchen Anſchlags fehr gefteigert 
worden. Etliche Mainzer hatten, des namenlofen Elen⸗ 
des überdrüffig, mit den Kaiferlichen, welche das Rhein⸗ 
gan beſetzt hatten, einen geheimen Briefwechſel gepflogen, 





zu haben, fi. davon nach Konvenienz, unter Vorſchüt⸗ 
zung der Einrede von Gewalt, Furt, veränderter Lage 
der Umftände, defto leichter wieder loszuminden: » 


As man in Mainz dieß Fölnifhe Staatsparadoxon 
erfuhr, lachte man, und ärgerte ſich fehr darüber _ de. 
man jeden Tag auf Erlöfung gehofft hatte. 

Der von dem proteftantifhen Theil im. Jänner zu. 
Worms eröffnete Kongreß, wohin fih au DOrenftiern. 
begeben hatte, täufchte eben fo fehr die Mainzer in ihs 
sen Erwartungen. Er zerfhlug ſich, weil die proteſtan⸗ 
tifhen Stände von den Schweden verlangten, daß alle 
son dem Könige son Schweden aus geiftlihen Gütern 
und Ländern ihnen gemahte Schenkungen, ihnen zwar 
nit, nah Recht des Kriegs, aber doch als Ranzion 
ewig eigenthümlich verbleiben ſollten. — 
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ihnen genaue Kenntniß von der Lage und Beſchaffenheit 
der Feftung gegeben, von dem Stand der Wachen, vors 
züglich des Gans und Altmuͤnſterthores. Sogar hatten 
fie berichtet, wo Herzog Bernhard von Weimar ſich mit 
feinen Truppen aufhalte. Man war gegenfeitig mit eins 
ander überein gefommen, daß nad einem gemwiffen zur 
Nachtzeit, mit den Glocken gegebenen Lofungszeichen, 1500 
Mann Kaiferliche über den Rhein fegen, und in aller 
Stille gegen das Muͤnſter⸗ und Gauthor hin marjchiren 
follten. Indeſſen wolle man in der Stadt die geheime 
Anordnung treffen, daß ein jeder Bürger auf den Ofters 
abend feine Einquartirung herrlich traftire und beraufche, 
worauf nach erfolgter glüdlicher Ankunft der Kaiferlichen 
die Bürger die im Schlafe verfunfenen Schweden nieder 
wachen follten. Zum Glüd für die Schweden wurde Dies 
fer gefährliche Plan durch die Ungefchidlichkeit eines Rheins 
gauer Bauern entdeckt. Diefer Mann, der auf Charfreis 
tag mit einer Laft Holz nach Mainz gieng, und den end 
lichen Abſchluß bei fich hatte, fchien der Wache verdaͤch⸗ 
tig; er wurde demnach angehalten und ausgeforicht. 
Bald. erfuhr man dem. ganzen verderblichen Anfchlag, 
worauf fogleich zwei Profuratgren, ein gewiffer Froſch, 
und Martin, nebit dem Diener des Domberrn Andlau 
und neun andern Perfonen gefänglic, eingezogen wurben- 

Die Schweden ließen hierauf am 29. und 30. März 
die Stadt fließen, und machten mit 5000 Mann einen 
Ausfall; fegten bei Bingen über deu Rhein, uͤberfielen 
Wiesbaden, wofelbft fie von den Böninghaufifchen Leib⸗ 
fompagnien viele niedermachten, ihren Obriftfieutenant, 
ihre zwei Nittmeifter, zwei Lieutenants, zwei Cornets, 
ſammt allen Offizieren, und hundere Mann zu Gefange: 
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nen machten, und fulche nebft des Generals Heer 
paufen, ſaͤmmtlichen Pferden und Bagagen nad Mainz 
brachten. Darauf befchoffen fie Walluf, nahmen es nady 
wenig Stunden mit Sturm hinweg, und bieben alles 
darnieder, 

Am Dfterdienftag wurde wegen ber glüdflichen Ent⸗ 
defung diefer Verrätherei in der Jeſuitenkirche eine Lob⸗ 
und Danfrredigt gehalten, und fodann mit vielen Lob: 
pfalmen befchloffen. 

Die Berräther erhielten nun auch den Lohn für ihr 
patridtifches Beginnen. Der Profurator Froſch, der 
Diener ded Herrn von Andlau, und der Rheingauer 
Bauer wurden auf dem Öffentlichen Marfte vor dem 
Dom enthaupte Der Körper des Profurators wurde 
geviertheilt, und theild an dem Schneppgalgen, theils an 
den Thoren aufgehängt. Der Bauer wurde auf das Rad 
geflochten, der Diener ded Hrn. v. Andlau aber beers 
digt, und die übrigen Verhafteten wieder in Freiheit 
gefegt. — 

Bei Annäherung des Generals Gallas am Ende 
des Monats Suni hatte der Herzog Bernhard von Weis 
mar Nüffelöheim geplündert, allen dort: befindlichen Bor: 
rath nach Mainz gefchleppt, und die Umgegend fo. gräßs 
lich verheert, daß weder Mann noch Maus fich erhalten 
fonnte. Aus der Guftavsburg ließ er. alles Geſchuͤtz und 
Munition abführen, worauf die Schiffbrüde abgebrochen‘ 
wurde, Er marfchirte mit feiner Neuterei gegen Bingen, 
‚wurde von den Kafferlichen verfolgt, bie ihm bei Niederz 
ingelheim eine beträchtliche Schlappe beibraditen, wor⸗ 
auf er fich in Bingen warf, und das mitgenommene Ges 
ſchuͤtz zu Wafler nach Lahnſtein führen ließ, Die verlaf 
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fene Guſtavsburg wurde fogleich von ben Kaiſerlichen be⸗ 
fest, mit abwechfelndem Glüd von den Schweden mehr 
mald wieder genommen und verloren, bis daß ihr von 
dem auf dem Viktorsberge aufgepflanzten Gefchüge fo 
fürchterlich zugefegt wurde, daß fie nur einem Steinhaus 
fen gli. Gallas ſchritt nun zur förmlichen Belages 
rung. Nachdem er drei große Schanzen hatte anfwerfen, 
die Laufgraͤben eröffnen, und die vier auf dem Rhein ſte⸗ 
henden Mühlen von Kaffel aus in den Grund hatte fchies 
Ben laſſen, fandte er ein Anfforderungsfchreiben in bie 
Stadt. _ Auf erhaltene abfchlägige Antwort wirb die 
Stadt auf das heftigfte befchoffen, welches eben fo erwies 
dert wird. Da die Befagung aus 10000 Mann beftand, 
fo brach fchon nad; wenig Tagen der größte Mangel ein. 
Befonders fol ed an Lunten gefehlt haben. Herzog 
Bernhard hatte indeffen den Kommandanten v. Hohen 
dorf vertröften Iaffen, er möge fich nur noch vierzehn 
Tage halter, fo ſey der Entfas gewiß, Mit einer ver 
ftärften Armee ruͤckte auch wirklich der Herzog gegen das 
Ende. des Zulius heran. Gallas hatte nicht ſobald bie 
Nachricht erhalten, dag diefer fich mit einer beträchtlichen 
Berftärfung nähere, ald er fogleich den Befehl zum Aufs 
bruch ertheilte. Geſchuͤtz und Infanterie wird in,aller Eile 
nad) Oppenheim geſchickt, das Lager zum Schreden der 
Bürger ‚angezündet, die fich abermals ihrer Hoffnungen 
beraubt fehn, worauf er felbft des andern Tags folgte, 
Der Herzog hielt einen prächtigen Einzug in dem trauern 
den Mainz, und verfügte fich in die Sefuitenfirche, wos 
ſelbſt ein feierliche® Te Deum mit dem Lied: Gott iſt eine 
fefte Burg, abgefungen, und hieranf den militärifchen und 
bürgerlichen Gewalten ein herrliches Bankett gegeben wurde. 
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Gegen die Mitte des Augufts Tangte much der fran⸗ 
zöfifche Kardinal Herzog de la Valette mit feiner Armee 
an. Herzog Bernhard vereinigte ſich mit diefer, fiel 
mit 16000 Mann in das untere Erzftift dieſſeits des Rheins, 
fchleifte alle Derter darin von Grund aus, feingte, 
brennte, plünderte und haufete fo fürchterlich, daß faft 
nirgend wo ein Stein auf dem andern blieb. Der Kars 
dinal Fam darauf in die Stabt, gieng auf der neuen 
Schiffbruͤcke über den Rhein und ſchlug vor Frankfurt, 
welches die Katferlichen kurz vorher wieder erobert hatten, 
fein Lager, worauf er nochmals in das Rheingau flel, 
den Zoll Ehrenfeld, das Schloß Sauerburg und andere 
Derter wegnahm, und endlich mit Bernhard fein Lager 
zwiſchen Hochheim und Koftbeim auffchlug, ohne etwas 
weiterd zu unternehmen, 

Aber nicht Tange vermochten Die vereinten Armeen 
in diefer Stellung zu verweilen. Es brach unter ihnen 
bie fürchterlichfte Hungersnoth ein, wozu ſich eine durch 
den Genuß unzeitiger Trauben erzeugte Epidemie gefellte, 
Diefe Unfälle bewogen die Heerführer aufzubrechen, und 
ſich nach Meß zurüdzuziehen (20. Sept.) 1635. 

Kaum hatte Gallas, der fih zu Worms befand, 
diefed erfahren, ald er fogleich mit feiner aus bairifchen 
und Faiferlichen Truppen zufanmmengefegten Armee vor 
Mainz erfchien, und an den Laufgräben zu arbeiten bes 
gann. So wurde nun die gute Stadt, beren Bürger 
durch die fürchterlichften Drangfale bis unter bie Hälfte 
zufammengefchmolzen waren, von neuem allen Gräueln 
einer Belagerung ausgeſetzt. Die Garniſon machte vers 
ſchiedene ftarfe Ausfälle, oftmals mit fehr gluͤcklichem 
Erfolge, wie auf die Guflavsburg, fogar bis nach Ruͤ⸗ 
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Befsheim, das fie auspluͤnderte und den Probiant nach 
Mainz ſchleppte. Nachdem die Stadt enger eingefchloffen 
worden, trat eine fo große Roth ein, daß man bereits 
um die Mitte des Novembers das Fleifch von Pferden; 
Eſeln, Hunden und Kagen Auch nicht mehr um dert höche 
on Preis erhalten Fonnte Mat wär genöthige feine 
Zuflncht zu Schuhleder, verfaultem Aas, zu den ſchlech⸗ 
teſten Wurzeln zu nehmen. Hierdurch entſtanden Krank⸗ 
heiten, welche die Menſchen wie Fliegen dahinrafften, 
und die Kirchhöfe mit Leichen füllten. Säugende Kinder 
- fant man an ben Brüften ihrer fhon in Faͤulniß über: 
gegangenen Mütter. In dieſer gtanenvollen Lage, da 
zudem alle Munition verbraucht, das Geſchuͤtz und Die 
Waffen ſich in dem ſchlechteſten Zuſtand befanden, erhielt 
der Kommandant von dem Herzog Bernhard ein Schrei 
ben aud Me, mit der Anzeige, daß er keinen Entfag 
zu hoffen habe. Da der Reft von Proviant aufgegehrt, 
die Garnifon keine Löhnung mehr erhielt, und auch fie 
der Hungertod zu ergreifen drohte, fo beſtimmte dieſes 
namenloſe Elend den Kommandanten die Stadt mit Ar 
cord zu übergeben: 

Ant 17. Dez. 1635 wurde die aus 96 Arltkeln beſte⸗ 
hende Kapitulation von Heinrich, Burggrafen von 
Dohna, im Namen des Kaifers und Shurfürften,, und 
anderer Seits von dem fchwediichen Stadtfommandanter 
Obriſten Gisbert von Hohendorf Abgefaßt und 
unterzeichnet. Derfelben gemäß zog von Hohendorf, 
nachdem die Stadt unter dem ſchwediſchen eiſernen Zep⸗ 
ter vier Jahre achtzehn Tage geſeufzet hatte, mit feinen 
acht unterhabenden Regimentern, welche mit der zu Bin⸗ 
gen, und auf dem Schloße Ehrenfeld gelegenen Befagung, 
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in 3000 Mann beftanden, am 9, Jaͤnner 1636 Morgens 
durch die ‚Dietpforten, mit Sad und Pad, brennenden 
Lunten, fliegenden Fahnen und Men im Munde, auch 
Ober⸗ und Untergewehr, ab. So fehr war der urfprüng- 

„liche Befagungsetat won 10000 Mann ‚ durch Vertheidi⸗ 
gung, Hunger und Krankheiten, herabgefchmolzen. 

Da Bodınann in feiner Abhandlung: Die Schwer 
den in Mainz die ausführliche Kapitulation nicht mitge- 
theift hat, dieſelbe jedoch in vieler Ruͤckſicht, befonders 
zur richtigen Beurtheilung ded damals herrichenden Geis 
ſtes, und des Kurialftiles höchft intereffant iſt, fo füge: 
id) foldye aus dem Theatro Europaeo Paet. III, pag. 
597 hier bei, 

1. Erftlichen follen alle diejenigen Perſonen, ſo der 
Cron Schweden, Frankreich oder ven evangeliſchen Bun⸗ 
dgögenofjen bei dieſem wehrenden Kriege bedient geweſen, 
und fi in allbiefiger, zu Bingen und Lohnſtein jeyenden 
Guarniſonen nod) befinden, es weren gleich geiftlich ober 

„andere dem: Minifterto zugethane Perfonen, tem hohe 
und niebere Krieges oder politifche Offiziere, darunter 
Regierungs⸗Cammerer und andere auf dem Lande bediente 
Offizianten begriffen, feinen darvon ausgenommen, in 
was Charge ein jeder gewefen, ihrer tragenden Verwal 
tung halben, unter was color und Schein ed immer 
feyn möchte, nimmer mehr  befprochen pber zur Rebe 
geftellet, noch feiner unter einigen Prätert darüber gras 
virt und moleftirt, fondern mit und neben ber Goldas 
tedca folgenden Artikuln gemäß, ein freier Abzug mit 
allem dem ihrigen verftattet, und mit demfelben in 
Sicherheit gebracht, auch aller ihrer gefährten actionen 
halben, vor niemand andern, als vor ihrer gnaͤdigen, 
35 
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Herrſchaft, Red und Antwort zu geben ſchuldig ſeyn 
ſollen. 

2. Darauf ſoll zb — der Herr Gubernator 
verobligirt ſeyn, fowohl hiefige Stadt Mainz fammt allen 
Schanzen und dem Schloß, wie in gleichen auch die 
Stadt Bingen, Stadt und Schloß, Ehrenfeld und Lohn⸗ 
ftein, allerhöchftgedacht Kaiferl., und Königl, Majeſt. 
und Churf. Gn. zu Mayntz auf bevorftehenden 25 Tag- 
dieſes laufenden Monats Decembr. ohne vorhergehende 
Pluͤnderung einzubehändigen, abzutreten und zu überants 
worten. 

3. Und folget zum dritten, gleich nach Berfließung 
ermelder Zeit, mit allen unter ihm feyenden Obriften, 
Dr. Lieutenanten, und "allen andern hohen und niedern 
Dfficirern der 8 NRegimenter, neben. dero unterhabendert 
Soldatesca nad) gewöhlichgm Kriegsbrauch, mit fliegenz 
den Fähnlein, fchlagenden Spiel, brennenden Lunten, 
Kugel im ‚Munde, nothduͤrftiger Munition, Obers und 
Undergewehr, mit Weib und Kindern, Gefind und Pag⸗ 
gagy, Sad und Pad, Marquetentern, Gutfchen, Wägen 
und Pferden, nicht allein frei, ficher und ungehindert 
abzuziehen, und feinem das geringfte nicht abgenommen, 
fondern damit beiderjeit6 dem. Accord zuwider, Fein Fehler 
begangen, er mit allem bemfelbigen fampt und fonders 
allermaffen verwahrt, mit einer genugſamen Convoy den 
naͤchſten Weg auf Metz, oder auf den Fall J. F. Gn. 
der Here Generaliſſ. Herzog Bernhard mit dero Armee 
etwan zur linken ober rechten Hand dieſſeits Mes möchten 
anzutreffen feyn, zu derofelben frei, ficher und und unge⸗ 
bindert gebracht werden. Darbei dem Herrn Gubernator 
frei ſtehen folle, fi der Commoditaͤt des Waſſers bis 
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naher Bingen, mit der ganzen dber theild Soldatesca, 
feinem Belieben nach zu gebrauchen, die Paggagy, ob er 
will uff dem Land dahin gehen zu laffen, allda alle die in ob⸗ 
gemelten: breien Orten gelegene Soldatesca zufammen zu 
ziehen, und damit in allwegen ungertrennet mehrern In⸗ 
bald nachfolgender Punkten, feinen Marche anftellen. 

4. So {ft viertend bewilligt und zugeſagt, daß in 
wehrenden Marche der Herr Gubernator nicht allein mit 
allen bei ſich habenden unter ihm ſeyenden hohen und nie⸗ 
dern Offizieren, Soldaten, Gefind, Troß und Paggagy, 
täglich mit gehörendem Quartier verfeben, fondern auch 
auf die Soldatesca nothbürftiger Proviant an Wein und 
Brodt bis mıher Meißenheim ohn einige Bezahlung täge 
lichen verfchafft, und weil hinter Meiffenheim gar wenig 
zur Unterhaltung zu finden,. das ihm alsdann hernacher, 
neben feiner umterhabenden Soldatesca das Commiß auf 
adıt Tag an Brodt und Wein auff einmal, wie auch: 
fuͤrders die tägliche Quartier, fo lang bis fie in Sicher 
heit gebracht, ebenmeßig ohne Entgelt ausgeliefert, ge⸗ 
folgt und geſtattet werden. 

5. Ebenmeßig ſoll in wehrendem Marche kein ge 
faͤhrlicher Aufzug oder Hinderniß gebraucht, ſondern der⸗ 
feibe nach Wohlgefallen und Belieben des Herrn Guber- 
natoris, wie nicht weniger der Soldaten, und Convoy 
Gelegenbeit angeftellt werben. s 
6, Da aud wider alles Verhoffen geſchehen wuͤrde, 
daß von des Herrn Gubernätoris bei ſich habenden Sol- 
datesca, einer oder der andere in einer unverantwoktli⸗ 
her Thaten ergriffen, fol dardurch dem Accord nichte 
benommen, folcher Delinquent zu dem gehörigen Regi— 
ment gebracht, amd vermöge Kriegsrath zu gebübrender 
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Straf gezogen, doch daß. dargegen auch Fein Mangel 
an Liefferung der Proviant befchehen möge. 

. 7. Was zum fiebenten an Munition und andern zu 
der Artillerey gehörigen Sachen allhiero in Vorraht, 
ſoll fleißig befchrieben, 3. Gn. dem Herrn Burggraffen 
von Dona die Specification darüber eingegeben, und 
darvon nichts entenßert, oder Tonften zu handen SER 
und verberbt werben. 

8. Wie dann gleichermaßen allen deren bei der Ars 
tilferey befindlichen Dfftcirern und Bedienten, als Obr. 
Major, Eonjtabel, Buchhalter, Handlanger, Schmitt, 
Zimmermann, und was einer oder der andere für. Charge 
getragen haben mag, mit allen und jeden ihren Sachen, 
nicht weniger mit denen bei der Schiffbruͤcken feyenden 
Perfonen, ein freier Abzug verflattet, und mit auch nes 
ben der Soldatedca vorjiebenden Artikeln gemef in 
Sicherheit gebracht werden jollen. 

9. Soll dem Herrn Gubernator zugelaffen und pers 
mittirt, fein 3 halbe Garthauner, fo von ihm felbften 
allhero gebracht,- und weder ‚Shre Kaiferl. Maj. und 
Churf. Gn. zu Mayntz noch einigen andern der Gatholis 
fchen Liga zugewanden Potentaten zuftändig, beneben ber 
zugehörigen Munition, ald nemblich, auf jedes Stüd 50 
Schuß mit ſich abzuführen, zu Waffer naher Holland zu 
verfchaffen, zu defto befferer Fortbringung derfelben, ein 
darzu tauglich Schiff mitzunehmen, dabei ihme ausdruͤck⸗ 
lichen verfprochen, daß folche bei allen Claußen, Päßen 
und Zoͤllen, es feye gleich in Chur Mayntz, Trier, Köln 
oder Fürftlich Heffifchen, Newburgifchen wie auch von 
Königl. Spanifchen Quartieren und Gräflichen Ifenburgis 
ſchen Gebieten, beneben der darzu geprbneten Convoy/ 
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Artillerey, Perfonen, deren Weib, Kinder, Diener, Ge 
find, vermög Herrn Gubo toris darauff ertheilten 
Paſſes, ohne Erlegung einiges 3018, Maynsifcher oder 
anderer Anforderung, bis in der Herrn Staden Gebieten, 
. jederzeit auf gefchehene Anmeldung unayfgehalten paffirt 
und dimittirt werden, folfen. 

10. Demnach zehendes fowohl des Herrn Guberna- 
tors, ald andere hohe und niedere Standeoffiziere, theils 
ihre Weib, Kind und Gefind, auch bei ſich habende Pag- 
gagy vor oder nad) dem Abzug nach Holland zu ficken 
entfchloffen, als follen diefelben nad) Inhalt des Herrn 
Gubernators daruͤber fpecifizirten Paßzettels vorigen Ars 
tifuln gemeß in allen denen erwehnten Herrfchaften und 
Gebieten ebenmäßig . frei ficher und ungemoleftirt, auch 
ohne Erlegung einigen Zolls oder Befchwernuß, bis in 
ber Herrn Staden Gebiet paffirt, und ihnen darzu noth⸗ 
wendige Schiffung verfchafft werden. i 

1M Weil dann ebenermaßen etliche Königliche Be⸗ 
diente weder der Armee zu folgen, oder in Holland zu 
begeben, fondern unter andere Fürftenthumben und Herr 
fchaften, auch def heiligen Römifchen Reichs freyen Reiches 
ftätten fich niederzulaffen vorhabens und willens, ale 
-follen derfelben fampt ihren Weib, Kindern, Gefind und 
Paggagy ebener Geftalt frey, ficher und ungehindert, und 
ohne einige Anfechtung oder Molestation paſſiret, deß⸗ 
wegen’ ihnen dann auch mit nothwendiger Sciffung, 
Fuhr, Paßzettel und Convoy aufgeholfen werden. 

12. So ift zwelftend:dem Herrn Gubernator con- 
cedirt, daß fein Dfficirer, Soldat oder einige ander 
Perfon, wer die auch feyn möchte, fie hetten gleich der 
vor allerhoͤchſt erwehnter Kaiferl, oder Könige. Maj., 
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ober fonften andern ber Catholiſchen Liga angehörigen 
Hotentaten vor biefem sent oder nicht, und fich diefers 
ſeits begeben, unter einigem Prätert von ihme nicht ab- 
gefordert, noch auch fonften in Feime wege debouchirt 
werden folfe, und im Fall einer dder der ander, fo ſeinen 
bishero bedienten Plaß, gehabte Comp. und Stelle quit⸗ 
tiren wollte, daruͤber erdappet, daß alddanı der Herr 
Gubernator den oder diefelbige ohn einigen Eintrag an 
Leib und Leben abzuftrafen, andere aber, fo fi. mit 
flüchtigen Fuß davon. machen möchten, deren Namen im 
uechft darauf folgenden Quartier, Kriegsgebrauch nach, 
an die Juſtiz oͤffentlich anſchlagen, und vor leuchtfertige 
Schelmen ausruffen und- vogelfezo zu BA: bemächtiget 
feyu folle, 

13. Wie dann zum dreigehenden auch yerglichen 
und abgeredt, daß kein Officirer oder Soldat von beiden 
Portheien, ohn erlaugten Paßzettel in wehrendem Still⸗ 
ſtand in ein oder das andere Quartier feines Gefallens 
zu gehen oder zu veiten, zu gelaffen feyn folle, 

14. So ift zum vierzehenden verwilliget und abger 
redet, daß den Kranken und Verwundten, hohen und 
niedern Officirern, gemeinen Knechten oder andern Ber 
dienten in dem beiden yfälzifchen Flecken Ober; und Ries 
der-Gngelheim ein gebürliches Quartier, beneben gehörigen 
Unterhalt von 4 in 6: Wochen ohne Zahlung verftattet 
und gereicht werden folle. 

15. So balden auch fünfzehendes, durch Gottes 
Schickung, deren etlichen von vorgemelden Kranfen und 
verwunden Officirern oder Soldaten zu ihrer yorigen 
Gefundheit gelangen würden, fo ift dem Herrn Gubernas 
"tor verfprochen worden, daß felbige auf Anfuchen der 
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ihnen gegebenen Dfficirern, mit genugfamen Paß, auch 
uff Begehren Convoy verfeben, daß fie den Regimentern 
fiher und ungehindert mögen folgen, und bei Gavalliers 
Ehren, Treu und Glauben nicht zuruͤckgehalten, noch abs 
wendig gemacht werden. 

16. Weil auch etliche Offieierer, Soldaten oder 
andere DBediente, bergeftalt von dem Allmaͤchtigen mit 
Leibsfchwachheit beimgefucht, daß fchwerlichen von binnen 
auf Mayntz, Bingen oder Lohnftein, bevorab bei diefer 
Winterszeit an andere Derther fih trandferiren laffen, als 
ift ebenmeßig bewilliget, felbige, fowohl auch deren, als 
andere Weiber, Wittiben, Kinder, Gefind und Paggagy 
alldier, und vor angeregten beiden Orthen, Bingen oder 
. Lohnftein zu gebulden, und mit feiner einigen Befchwers 
den zu moleftiren, auch nach erlangter ihrer Gefundheit, 
zu reyſen thunlicher und ausfehender Gelegenheit, mit 
genugfamen Paß und Convoy, damit fie dem Regiment 
folgen, und ſich anderer Orthen begeben können, frey 
ſicher und ungehindert abziehen laſſen. 

17. Ebener Geftalt it bewilliget, daß fo woln dies 
felbige Pferdt, Gutfchen, Wägen, Güter,. oder wie es 
Namen haben mag, fo durch allhiefige, Item Bihgen 
und Lohnftein befindliche Guarnifonen der Kaiſerl. und 
Könige. Maj., Item der Catboliſchen Liga, und allen 
derjelbigen "angehörigen, hohen und niedern DOfficirern 
Soldaten und andern Bedienten durch Kriegsmanier abs 
genommen, keineswegs, weder bei dem Abzug, noch 
Marche beiprochen, fondern frei und ungehindert als 
bonne prisa gefolget, und feinem das geringfte davon 
entzogen, bevor aber, was bei letzter Eroberung ber 
Stadt Bingen, in einem und ander vorgangen, keineswegs 
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geandet, noch gegen ber darinnen liegenden Soldatesca 
der oder andern Urfachen halben, das geringfte nicht ge⸗ 
ſuchet oder begehrt werden, fondern follen biefelben mit 
allem ihren deuen angehörigen Troß, Weibern, Gefind, 
Paggagy und allen andern ihren Sachen, wie die Namen 
haben mögen, fo woln auch des Herrn Obriften und 
Sommandanten bafelbft, ob er gleich jego abweſend, feine 
Haußfrau, dero Frau Mutter, Schwefter, Aufwarter, 
Gefind, Knecht und Maͤgd, und was fie an Paggagy, 
Gutſchen, Pferden, Wägen und Gefchirr bey fich haben 
gleich hiefiger und zu Lohnſtein befindlicher Guarnifon, 
allermaßen in übrigen Articuln auch angeregt, frey, ficher 
und ungehindert abziehen, mit und neben. benfelben in 
Sicherheit, naher Meg oder zu hochgedachter Ihe Fürftl. . 
Gn. Herzog Bernharden Armee gebracht werden. 

48. So hat man fich auch achtzehendes vereinigt 
und verglichen, daß alle diejenigen befindlichen Acten, 
Urkunden, Regifter, fo Churmayng zuftändig, und alt 
hier noch vorhanden ausgeliefert, und hingegen was bei 
der Königl. Regierung und Cammer vorgangen, außer 
halb der Sndicalien, und dad Erzftift Mayntz concerni- 
ren* (welche allweg bier verbleiben follen) anderew Or⸗ 
then in Sicherheit zu transportiren verjtattet, und beren 
oder auch anderer Urfachen halber, weder Herr Erdew 
brecht, noch ander Bedienter keineswegs, wie ſolches 
Nahmen haben kann oder mag, angefochten, noch be⸗ 
ſprochen, und obgemelden Puncten zuwieder, beſchwert, 
ſondern nach laut deren Inhalts, ſampt Weib, Kindern 
und Geſind, Pferdt, Gutſchen, Waͤgen, Geſchirr, Mos 
bilien, Haab und Gut, ihme ein freyer Abzug allerdings 


vergoͤnnet werden ſolle. 
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49. So tft auch ebenermaßen auf bes Gubernatorid 
Begehren zugefagt und verſprochen, daß nach dem, 'ſo⸗ 
wohl in der Jeſuiter als anderer Kirchen und Klöftern, 
hohen und niedern Officireen gemeine Soldaten und ans 
dere Bedienten fampt ihren. Weib und Kindern zur Erden 
beftättiget und begraben, daß deren Leichnam und Toden⸗ 
gebeinTnicht ausgegraben, fondern in der Erden und ihs 
rem Ruhebettlein imperturbirt gelaffen werden. . 


20. So ſollen auch beyberfeits alle gefangene Sols 
baten, andere Bediente und deren Diener, fo dato nit 
in Dienften oder umb ihre Rantzion gethädigt, frey, ſicher 
und ohne Entgelt gegen einander ausgeliefert werden. 


21) Und damif "unterdeßen bis zum Abzug Feine 
Ungelegenheit zwifchen der Guaruifon und der Bürgers 
fchaft entftehen möge, als foll inmitteld weder von den 
hohen, oder niedern Dfficierern, Soldaten oder andern 
Bedienten biefigen Geiftlichen, Bürgern und Inwohnern 
uͤber die Ordinanz nichtg erpreßt, oder mit Gewalt abs 
genommen werden, und da wieder Verhoffen von einem 
oder andern darwieder befchehen follte; wird der Guber⸗ 
vator,. darumb zu remediren, imd die Verbrecher zu bil- 
lichen Straf zu ziehen ihme Laffen angelegen ſeyn. 
22. Weil auch Ihr On. der Herr Burggraf zu 
Dona dem Herrn Gubernator fowohl zu feiner als bei-fich 
habenden Soldatesca und anderer Bedienten Assecura- 
tion, damit allen und jeden ob einverleibten Puncten ger 
mäß gelebet, darwieder nichts undtiges disponirt, gehan⸗ 
beit, oder felbige gebrochen werben mögen, verfprochen. 
Al wollen Ihr Gn. felbige nod; vor dem Mbzuge fo 
woln von Ihr Ehurf. Gn. zu Ming, ald aud) von Ihr 
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Excell. Gener. Lentenant Gallas, ein Original dem 
Herrn Gubernator einhaͤndigen laſſen. — 

23. Wie danın and nicht weniger darob und daran 
ſeyn, daß ebenmäffig vor dem Abzug eine Atteftation von 
dem Herrn Kommendanten der Feſtung Hermanftein ein 
gefchicft werde, daß ſowohl zween aus den vornehmften 
Herrn des Erzſtifts Mayntz, ald auch einer von den 
Shurfürftlichen adelichen geheimen Raͤthen, daſelbſt zu 
Geißeln überantwortet, und folang allda verbleiben, bie 
Herr Gubernator, neben bey fich habenden Dfficierern, 
Soldaten und andern Bedienten, fampt ihren Weibern, 
Kindern und Gefind, Pferdt, Haab, und andern Guͤ⸗ 
tern, wie fie auch Nahmen haben mögen, an gehörige 
Derther, vorigen Articuln gemäß, in Sicherheit und 
salvo nacher Meg, oder zu der Armee, wo Ihro Fürftl. 
On. Herzog Bernhard fich dieffeits Mes befinde, ges 
bracht, auch welches dann wohl Ehrengedachter Herrn 
Dimissian fobalden erfolge folle, dabey ber Herr Gu⸗ 
bernator ſich erbietig gemacht von Ehrengedachten Herrn’ 
Commendanten der Feſtung Hermanftein foviel an ihme, 
dahin zu vermögen, daß er dargegen zu der Herrn Geißel 
Verſicherung, ein fchriftlichen Revers von ſich gebe: da 
aber daffelbige nicht befchehe, oder Ihr Ehurf. Gm. das 
mit ſich nicht contentiren laſſen wuͤrden, von hier oder 
anderer Orten anderwertliche Vorſehung zu thun. 

24. Damit auch in dem vorſteheneen Marche, alle 
Ungelegenheit und Disordre verhuͤtet, als werden Ihr 
Gn. zween hohe Offizirer folang zu Geißel mit gebeit, 
biß der Herr Gubernator mit bei ſich habender Solda- 
tosca, Pagage und and andern Sachen in Sicherheit ans 
gedenteter maßen nachher Meg oder Ihr Fuͤrſtl. Gn. Her 


“ 
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309 Bernhards Armee gebracht, und biefen Traktaten 
allerdings Satisfaction und ein Genügen geleiftet iſt. 

25. Endlichen iſt beiderfeits vergfichen und verabs 
fchiedet, fohalden Ihr Ehurf. En. Ratification über dies 
fen Accord einfommen würbe, daß gleich darauf ber 
Here Gubernator alle feine unterhabende Völker aus dem 
Rheingau abzufordern, und baffelde zu quittiven fchuldig 
feyn ſolle. ä 

2%. Schließlichen folle der Accord beyderfeitd bey 
uffrichtigen Teutfchen redlichen Glauben, Gavalkierd Eh⸗ 
sen ehrlich und uffrichtig, in! alten und jeden Articuln 
und Puncten ftät, feft, und unverbrüchlich' gehalten, dar 
wider, nichtö, es. feye auf mad weiß und weg es befche- 
hen koͤnnte oder "möchte, weder durch fich felbften, oder 
durch andere erpracticiret, gehandelt, noch gethan, noch 
von andern benfelben zuwider gelebt, verftatten oder zus 
Laßen, bey Verluſt ihrer Seelen, Leib, Gut ind Blut, 

x» Deßen zu wahrer Urfund und defto mehrer Bekraͤf⸗ 
‚tigung, ſeynd gegenwärtigen Accords zwey gleichlautende 
Exemplaria, fo woln von Ihr. Gn. ald dem Herrn Gr 
bernatore mit eygenen Händen unterfchrieben, und mit 

Dero Grafen und Adelichen Inſiegeln befräftiget und bes 
fiättiget worden. So gefchehen in Mayntz den Sieben⸗ 
ten Monatstag Decembris! stilo. veteri, Anno Gedjs, 
zehnhundert fünf und dreyßig, ader den Siebenzehnden 
stylo, novo. eodem Anno etc. 

Heinrich Burggraf gu Dona, 
Gißbert von Hohendorff. — 
Die Befagung wurde von den Raiferlichen nach Meg 
eonvoirt, verübte aber noch bei dem Abzuge dle umnenſch⸗ 
lichſten Gewaltthaͤtigkeiten. 
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Nach dem Abzuge rückten der kaiſerliche Obrift von 
Dohna, welcher zum Kommandanten der Feſtung ers 
nannt worden, nebft dem Furmainzifchen Obriſten von 
Waldeck in die Stadt mit ihren Truppen ein. Nun 
fehrten. die Vertriebenen, welche der Tod nicht dahin ger 
rafft hatte, in die zerftörte Heimath, mandje von ihnen 
fonnten nicht mehr. den Drt auffinden, den fie vorher 
bewohnt hatten. Endlich kehrte auch. nad) ‚einer Abwes 
fenheit von vier Zahren ſechs Monaten, Anfelm Ca—⸗ 
fimir von Köln, feinem bisherigen beftändigen Aufent- 
balt, zur größten Freude feiner treuen Bürger zuruͤck, 
und hielt am 22. Zuli 1636 unter allgemeinem Frohloden 
feinen Einzug. "Der Domfapitulifhe Sindicus Mol 
fetter hielt die Begluͤckwuͤrſchungsrede, und die Bürger 
ſchaft verchrte dem edlen Fürften ein Stuͤck des beften 
alten Weins. Seinem biedern Vaterherzen war der An⸗ 
bli fo vieler Ruinen, und die große Noth feiner Treuen 
böchft fchmerzlich. Ohne Zeitverluft ließ er daher- eine 
"Menge von Früchten auffaufen, und obne den geringften. 
Bortheil dag Malter zu 6',, — an die Nothlei⸗ 
dende austheilen. 

Nicht lange jedoch konnte er in Mainz verweilen, 
da das wichtige Geſchaͤft der roͤmiſchen Koͤnigswahl ihn 
anderwaͤrts rief. Deutſchlands Lage war aͤuſerſt bedenk⸗ 
lich. Von fremden Truppen uͤberſchwemmt, von innern 
Faktionen zerrißen, war Alles zu befuͤrchten, wenn der 
Kaiſer mit Tod abgehen ſollte, ohne daß die noͤthige Vor⸗ 
ſehung getroffen ſey. Die Geſinnungen mehrerer Fuͤrſten 
gegen das Haus Oeſtreich waren hoͤchſt feindſelig, und 
neigten ſich zu Gunſten Frankreichs, deſſen Abſichten, die 
Kaiſerkrone am ſich zu ziehen, der ſtaatskluge Richelieu 
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nur zu dentlich verriet. Unter dieſen ſchwierigen Vers 

hältniffen, wurde unferm yatriotifch gefinnten Churfürften 
vom Kaifer der Antrag gemacht, einen Churfürftentag zu 
veranftalten: Anfelm erfüllte ohne Zaudern den Wunfch 
Ferdinands, und ließ durch eigene Abgeordnete ) die 
Ehurfürften von Köln, von Böhmer, von Baiern, von 
Sachſen, von Brandenburg im Dezember nach Regener 
. burg einladen, An Trier erließ er feine Auffoderung, 
weil der Churfürft wegen feiner Anhänglichkeit an Frank 
reich von den Spaniern gefänglich nach den Niederlanden 
war geführt worden. Zur allgemeinen Verwunderung 
wurde einftimmig Ferdinand, des Kaiſers Sohn am 
. 22. Dezember 1636 zum römifchen König erwählt*N, und 





*) Diefe waren Johann Reinhard von Metternid, 
Domprobft zu Mainz, Johann Philipp Freiherr von 
Hobened, Vicedom zu Afhaffenburg, Gerhard von 
Waldenburg, genannt Schenfern Burggraf zu 
Starfenpurg, und Friederich Agricola Mainzer 
Vicekanzler. 


*) Puffendorf berichtet: das ganze Geſchäft habe wenig 
Schwierigkeiten gehabt. Der Churfürſt von Mainz fey 
den Deftreichern ganz ergeben geweien, indem er feither- 
von den Spaniern auf das pradtigfte, gegen Verpfän— 
dung der Rheinzölle, fey unterhalten worden, aud fey 
demfelben eine beträchtlihe Summe nad) Regensburg ges 
fandt worden, Auf Trier babe man Feine Rüdficht genoms 
men Köln fey mit dem Baierfürften, feinem Bruder, völs 
fig einverjtanden gewefen, der die Churfürftenwürde 
Ferdinand zu verdanken hatte. Brandenburg neigte 
ſich völlig auf Deftreihs Seite, wegen den gemachten 
Berfprehungen, inden Sülihfchen und Pommerifhen An» 
gelegenheiten. Sachſen allein vermochte wenig, das jes 
doch in der Hoffnung nashgiebiger gehandelt habe, dapı 
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von dem Shurfürften von Mainz im Dom zu Negensburg 
gefrönt und gefalbt. Da Anfelm erft Diafon war, fo 
hatte er zuvor aus den Händen des päbftlichen Nuntius 
die bifchöfliche Weihe in der dortigen Sefuitenfirche em⸗ 
» pfangen. 

Ferdinand überlebte nicht lange die Freude, ſei⸗ 
nem Sohne die Nachfolge im Reiche verfchafft zu haben. 
Schon in Regensburg verfpürte er die Abnahme feiner 
Kräfte, welches ihn bewog, die Beendigung der Befchäfte 
feinem Sohne zu übergeben, und nach Wien zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Bald darauf überfiel ihn eine,Kranfheit, die er mit 
eben fo großer GStanbhaftigfeit ald Ergebung in den 
göttlichen Willen ertrug. Er flarb am 15. Febr. 1637, 
Ein Fürft, in welchem die vortrefflichften Cigenfchaften 
“ and Tugenden vereint waren, deren die Gefchichte nur 
wenige aufzuweifen hat, in folder Mann ift eine wohls 
thätige Erfcheinung in einem Sahrhundert, das ſich fo 
viele Gräuel erlaubte. 

Der verberbliche Krieg, der feit zwanzig Sahren 
Deutfchland verheerte und faft in eine Einoͤde verwans 
delte, hatte fein unfeliges Ziel noch nicht erreicht. In 
dielen Orten des Reichs befanden ſich Anführer der Schwes 
den oder ihrer Verbündeten, welche mit ihren Truppen . 
die größten Ausfchweifungen verübten. In Sachſen ftand 
Banier, der gefchictefte Zögling Guſta vs z iu Elſaß 
und Schwaben Herzog Bernhard von Weimar, Air 


wenn auch gleich die Wahl erfolgt fey, fd würde die Krö— 
nung jedoch aufgefhoben werden, bis man ſich über den 
„Punkt der Amneftie verftändigt hätte, — 
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ſelm fand nach feiner Ruͤckkehr vom Neichdtage unſere 
Gegenden in einer fehr traurigen Lage, Aller Handel, Aders 
bau und Gewerbe lagen barnieder, indem ein. gewifler 
Ramfäus, der fi in Hanau feftgefegt hatte, bie Schiff⸗ 
fahrt auf dem Main ſtoͤrte, und die weite Umgegend 
durch Streifereien beunruhigte. Seligenſtadt und Aſchaf⸗ 
fenburg wurden von ihm erobert, geplündert und ver 
heert. Vergebend fuchte Anfelm- diefem Unmefen zu 
ftenerm Erft daun, nachdem er fich mit der Stadt Franke 
furt verbunden,’ gelang es ihm, fiebenhundert Mann und 
eine Schaar Reuter aufzubringen, mit welchen der Graf 
Ludwig Heinrich von Naffau und der Obriite von 
Metternich unvermuthet das Schloß zu Hanau über 
fielen, und nach wenig Tagen zur Uebergabe zwangen. 
(22. Februar. 1638.) 

In dem nämlichen Sabre ſchickte Anfelm, zufolge 
Beſchluſſes des Reichstags zu Regensburg, in ‚Berbin 
dung mit dem Churfürften von Brandenburg, Gejanbte 
nach Sachſen zur. Beförderung des allgemeinen Friedens, 
Er ließ ſich dies wichtige Gefchäft aͤuſſerſt angelegen ſeyn, 
"damit alle Vorwürfe der Gegner befeitigt wurden, bie 
überall Hinderniffe erregten, Indeſſen er. eifrigft den Fries 
ben betrich, hatte er in feinen eigenen Landen vollauf 
zu thun. Die Schweden hatten im Eichsfelde die Kai—⸗ 
ferlichen gefchlagen, Duderftadt, Nufienberg, Gleichen .. 
ftein nebſt SHeiligenftein hinweggenommen, und hauſeten 
überall ganz barbarifch. Die Truppen des Herzogs Bern 
bArd, die nach feinem am 15. Aug. 1639 erfolgten Tode 
in franzoͤſiſche Dienfte getreten waren, hatten ®., von 
Neuftadt, Oppenheim, Alzei bemeiftert, nahmen nunmehr 
auch Bingen hinweg, beffen Beſatzung nach zwei wiebers 
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holten Angriffen fi anf Gnade oder Ungnade übergeben. 
hatte. Hierauf fegten fie in das Rheingau über, bemädhs. 
tigten fich des, feften Schloffes zu Ehrenfeld , und verheers 
ten dieſen gefegneten Landſtrich. Diefes fam ihnen jedoch 
fehr hart zu ſtehen. Ganz unvermuthet fielen ‚die Baiern 
aus Elfeld fiber fie her, töbteten ihrer eine große Zapf, 
und. fehrten mit vielen Gefangenen nah Mainz. Hierauf 
wurden fie aus dem Rheingau und der Wetterau verjagt, 
die Baiern nahmen während dem Winter Ehrenfels und 
Friedberg hinweg, und befegten Hoͤchſt, Mainz und das 
Rheingau mit drei Regimentern. In diefer traurigen Lage 
wurde der paͤbſtliche Nuntius Fabius Ehigi, der nach⸗ 
mals ald Alexander VII den päbftlichen Stuhl beftieg, 
von Urban VII, mit einem befondern Empfehlungss 
fehreiben an Anfelm abgefchikt, welcher ihn mit ben 
größten Ehrenbezeigungen aufnahm. 

Um den: Wunfc ded Kaiferd zu erfüllen, daß die 
Weimariſchen Truppen aus franzöfifchen Dienften in die 
feinigen überträten, bemuͤhten ſich Anfelm über die Ma- 
fen, verfprach den Offizieren höhere Beförderung, und 
den Truppen anfehnfiche Belohnung, feine Bemühungen 
liefen jedoch fruchtlos ab, da ſie in ihrer Treue gegen 
Frankreich unerſchuͤtterlich beharrten. 

In dieſer kritiſchen Lage des Reichs ertheilten meh⸗ 
rere dem Kaiſer den Rath, er moͤge eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Stände bewirken; dieſes ſey das ſchick⸗ 
lichſte Mittel, endlich einmal zur gewuͤnſchten Ruhe zu 
gelangen. Vor der Hand aber moͤchten die Churfuͤrſten 
ſich vori afig berathen. Da Ferdinand dieſen Vorſchlag 
genehmigte, ließ Anſelm feine Mitkollegen auf den Ans 
fang des Fommenden Jahres 1640 nach Nürnberg einladen, 
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$; Indeſſen ließ auch der Koͤnig von Ergland durch ſeinen 


nach Mainz geſchickten Gefandten Curt dem Churfuͤrſten 
‚die Pfälzer Angelegenheiten dringendft empfehlen, damit 
diefe durch feine Darzwifchenfunft auf. der angeſagten 


Churverſammlung gluͤcklich beigelegt würden. Die am 
Jaͤnner eröffneten Berathſchlagungen, welchen die 
ſandten von Mainz, Köln, Baiern, Sachſen und 







denburg beiwohnten, entſprachen nicht dem —— 
Zwecke. Der Kaiſer fand daher fuͤt rathſam, einen Reiche: 
tag nach Regensburg auf den 26. Juli audzufchreibeit, 
wozu er die ihm ergebenen Fürften einfud. Aber noch, 
bexvor die Komitien begannen, wuͤthete die Seriegefadt! 


auf eine fürchterliche Weife in unferer Didjefe. Die Wei⸗ 
marſchen Truppen unter Anführung des Herzöge von 


Longueville hatten in Hadamar und Limburg ait 1000 
Malter Getraide weggenommen, und fie in die feſten Orte 
von Kreuznach und Bingen gebracht. Die Baiern waren 
ihrer Seits auch nicht müßig, belagerten Bingen, und 
‚eroberten daffelbe, nachdem fie einen Hauptthurm it 


Grand gefchoffen hatten. - 


BE “ Bald darauf, da fie in Erfahrung ‚gebracht, daß 
die Weimarſchen zu Urſel in unthaͤtiger Sorgloſigkeit ver⸗ 
— weilten, uͤberfielen fie dieſelben bei frühen Morgen, er: 


ſfiͤrmten die —— bemaͤchtigten fih der. beträchtlich anf: 
gehaͤuften Beute, und nahmen die ganze Befagung gefan- 
oa Dein nämlichen Auguftmonat nahmen die Main: 
‘ zer die Burg Eppftein Himvegz dagegen zwangen die Wii: 
mariſchen das nicht weit davon entlegene Hofheim zur 
Uebergabe, und machten den Obriſten Matter mit buns 
dert ſchwer bewaffneten Reutern aut. Gefangenen. Wie 
hoͤchſt verderblich für das Land nie u geführte 


iung —* —* Folge 
Die beſſere Einrichtung des 
ichsdeputation verwieſen, 
Reichstags Statt haben folle.. 2 
den — wurde Er 














563 u 


"0. Der Krieg, dauerte indeffen mit abwechſelndem Gluck 
\ fort.: "Der ‚größere Vortheil war jedod) fehmebifcher Seite, 

- Die Heffen, unter dem Grafen von Eberfein, und die 
Wbeimarſchen unter Guebriant waren in das Erzfift 
Koͤln eingeruͤckt, um Winterguartiere zu nehmen. Dieſes 
bewog den Churfuͤrſten, nicht nur feine. genen Truppen 
unter dem General Lamboi zu verſamme fondern auch 
ben faiferlichen General Ha feld’ ber 
> —— eintreffen fonnte , geifen | 
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h nad) Mainz zu verfügen, damit. 
über die Verteidigung des Rheins, amd die vewi⸗⸗ 
ung der Ruhe Bl möge. Diefes hatte zur 





Mainz —5 wegen — der Sache einen 
Churfuͤrſtentag zu Frankfurt, ober gar einen allgemeinen 


4: m verähhatien. Auch Fe man eins, von 
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ER * alle — — = BR, welche Anfelm 
„hr dem Haus Deftreich Teiftete, ‚erließ der Kaifer von Eberös 
"ang, unter dem 12. Oftob. 1642 ein Schteiben an 
1, des Inhalts: Als hab ich die Anordnung ge- 
daß von mir nun binfüro an &. 8. das Prädikat 
2 or Sochwurdig, und anſtait Dr. &: Euer 
mje Siestit non alımeinen Kamchen gegeben Werden foll, » 
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am Rhein warb mit vaftlofer Thätigfeit fortgefegt. Die 
Franzofen eroberten Philippsburg, nahmen Speier und 
Worms hinweg, und bedrohten Mainz. Die von Köln 
hierher gefandten Truppen waren nicht im Stande, gegen 
einen ‚zahlreichen, von Sieg trunfenen Feind, die Stadt 
zu vertheidigen. Anfelm hoffte zwar, dem Feinde ſo⸗ 
lange Widerftand Ieiften zu koͤnnen, bis er von den fat: 
ferlichen Generälen, Hagfeld und Mercy, würde Hülfe 
erhalten: haben; da aber diefe nicht erfolgte, fah er nur 
in eiliger Flucht die einzige Rettung; weßhalb er ſich bes 
Annäherung der Gefahr, nachdem er die Schiffbrüce batte. 
abwerten, und dem Domfapitel die Sorge für die Stadt 
empfohlen, in die Fefte Hermanftein flüchtete. 

Bald darauf erfchien der Herzog von Enghien 
vor den Thoren, und begehrte die Uebergabe der Stadt. 
In diefer zweifelhaften Lage hielt e8 das Domkapitel für 
geratheuer, durch gütliche Uebereinfunft die Stadt von 
dem Ungemach einer Belagerung zu bewahren, als, einem 
ungewiffen. Erfolge zu vertranen. Deßhalb verwarf er 
bad Anerbieten des Obrifien Wolf, der mit 700 Baiern 
berbeigeeift war, und welchen noch einige Tauſende fol⸗ 
gen follten. Das Kapitel ſchrieb unterm .45. September 
dem Obriften, der bereit. an ber Guftausburg angelangt; 
er möge, um die Geinigen vor Unglüd zu bewahren, eis 
ligſt ben Ruͤckzug antreten. Die Stadt wurde hierauf an 
bie Franzofen übergeben; ein. Entſchluß, der Mainz gros 
Bed Ungemach zuzog. 

Auch die Umgegend erfuhr kein beſeres Geſchich 
Denn die Heſſen, welche die geiſtvolle unerſchrockene Land⸗ 
graͤin Amalia den Franzoſen zu Huͤlfe geſandt, nah— 
men Hoͤchſt hinweg, und erſchlugen jeden, den fie bewaff⸗ 
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net trafen: Hierauf nahmen fie ihr Stanbquartier zu 
Urfel, von welchen fie gleichwohl abzogen, als fie bie 
Annäherung der baierifchen. Truppen erfuhren. Diefe ers 
grimmt, dad ihnen ber Feind entwifcht, zogen ſich nach 
dem Dvenwald, behandelten aber auf ihrem Ruͤckzuge das 
Städtchen Steinheim auf das graufamfte, unter dem 
Vorwand: ihr Fürft habe Durch einen mit ben Franzoſen 
abgefchloffenen Vertrag fich auf die Seite der Feinde gex 
fhlagen. In der öffentlichen Fürftenverfammlung: zw 
Frankfurt warf der Mainzer Gefandte den Baiern. diefes 
tyrannifche Verfahren vor, gegen welches man Türken und 
Tartaren zu Hülfe rufen müße. Nicht lange hierauf vers 
jagten die weſtphaͤliſchen Truppen die Heffen aus Höchfk 
and eroberten Bensheim mit Sturm, in welchem die. aus 
Deutfchen und Franzofen — Be 
hauen wurde. 

In dem Jahre 1645 fchritt man endlich mit Ernſt 
an die Friedensunterbandlungen. Die Geſandten der 
kriegfuͤhrenden Theile fanden ſich allmaͤhlig zu Muͤnſter 
und Osnabruͤck ein. Die Mainzer Geſandten hielten am 
20. April ihren feierlichen Einzug in Osnabruͤck, wozu 
Anfelm folgende ernannt hatte: den Domkuſtos Eber⸗ 
hard Erag von Scharfenftein, den Mainzer Vice⸗ 
dom Brömfer von Rüdesheim, und den Stadtſchultheiß 
Sodann Adam Krebs. Diefen folgten: nach ber 
Kanzler Georg von Reichersberg und ber eg 
Rath Brahm. 

Indeſſen dauerten die ——— fort. Der 
Mainzer Stadtkommandant Courval machte mit 700 
Mann einen Ausfall nach Urſel, der aber ſo uͤbel ablief, 
daß ſie von den Baiern geſchlagen, und mit Hinterlaſſung 
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zweier Kanonen und einem Berfufte von 200 Mann die 
Flucht ergreifen mußten. Desgleichen erfochten die Bais 
ern zu Mergentheim einen glänzenden Eieg, worauf ſie 
ſich des Städtchens Gernsheim bemächtigten, deſſen Bes 
fagung die. ganze Umgegend in Kontribution feste. Hier 
rauf zogen fie bei Höchft über den Main nach Heſſen, 
und befreieten Amönenburg. Sn der Erwartung, wohin 
die Heffen und Franzofen fich wenden würden, fchlugen 
fie ihr Lager in Afıhaffenburg auf, Nun machten die 
Franzofen, die nach Mainz, unter Anführung Tubadels 
gefommen, um fih mit Turenne zu vereinigen, einen 
Streifzug nad; Urfel, und ſteckten daffelbe ans Rache 
wegen ber jüngft erlistenen Niederlage gänzlich in Brand; 
an welchem unmenfchlichen Schaufpiele ſieſich mit wah⸗ 
xer Schadenfreude ergösten. 

Turenne, ber indeffen angefommen, gieug mit 
feinen Truppen nach Darmſtadt. Shm folgte bald En⸗ 
ghien mit 5600 Mann, die theild neu geworben, theile 
aus den Bejagungen von Lothringen gezogen waren. Ihr 
Zug gieng durd; die Bergftraße, wo fie Heppenheim und 
. Weinheim hinwegnahmen, ſich bei Ladenburg mit Königes 
mark und den Heffen vereinigten, um ihre weiteren Kriegs⸗ 
operatiouen zu verfolgen. 

Bon diefen Verheerungen mußte unfer Churfürft ein 
ruhigen Zufchauer ſeyn, ohne Abhuͤlfe fo großer Uebel 
treffen zu Eönnen- Er hatte mit feinem Hof feinen Aufent⸗ 
halt in Frankfurt genommen, von wo aus er feinen &e- 
fandten zu Osnabruͤck Verhaltungsbefehle ſchickte. Durch 
feine Anhaͤnglichkeit an den kaiſerlichen Hof, wurde ihm 
der franzöfifche Generalintendant zu Mainz ſo feind, daß 
er dem Churfürften drohte, an ihm und feinen Unterthas 
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9 —— un ber 
der Feinde fchonte eſes 
venne mit vier Kegimeitern’E u 
tern Neiterei von Mainz herauf, eroberte Steinheim 
bemächtigte ich der dort beträchtlich "angebäüften 
Dann vereinigte er fi mit Wrangel, nahm Ai 
burg hinweg und ließ Seligenftadt durch Anzünt 
Aäufer, s Rache fehr hart empfinden , weil er ® 
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ven hatte, daß bie Buͤrger übel mit ben Franzoſen ver 
fahren feyen. ‚Wenige Tage darauf rüdten die Kaiferli- 
chen mit Verftärfung aus ber Wetterau, und nahmen 
wieber- Afchaffenburg, Steinheim und Miltenberg hinweg. 

In dem Jahre 1647 eröffneten fich bie nämlichen 
tragifchen Scenen. Im Anfang Aprild gieng Turenne 
nach Schwaben und verlegte feine Truppen Iängft dem 
Rhein bis Mainz. Er: fchlug bie Truppen, welde Aus 
felm bei Bobenhauſen aufgefteht, verfolgte fie nach 
Aſchaffenburg und bemächtigte ſich ohne Widerſtand bes 
dortigen Schloſſes. Die Offiziere wurden entlaſſen und 
die Soldaten ſteckte er unter die franzoͤſiſchen Regimenter. 
Von da wandte er ſich nach Hoͤchſt, welches der kaiſer⸗ 
liche Oberſtwachtmeiſter Webel mit 200 Mann verthei⸗ 
digte. Nach einer kurzen heftigen Belagerung, zwang er 
ſie zur Uebergabe, und ſetzte ſodann bei Kelſterbach vr 
ben Main. 

Dieſe unausgefegt währenden Verbeerungen v6 
Erzſtifts giengen unferm patriotiſch fühlenden Fuͤrſten 
unendlich nah. Kein Strahl von Hoffnung, keine wirt 
fam kraͤftige Huͤlfe, die diefem immer fiefer greifenden 
Unwefen ein endliches Ziel zu fegen vermochte, waren 
von. irgend einer Seite, zu erwarten. Die Friedensunter⸗ 
hanblungen zogen fich in. bie Länge, und gewährten der 
gebrücten Menfchheit nicht: bie geringfte Linderung. : Sein 
Inneres fträubte ſich, die Sache des Kaiſers zu verlaffen; 
aber zulegt fiegte die harte Nothwendigkeit über ale Ges 
fühle. Am 9. Mai 1647 fchloß er in feinem- und des 
Dontfapiteld Namen einen Vertrag mit Turenne, ver 
möge . welchem beiberfeit& die Feindſeligkeiten eingeſtellt 
werben follen, Anfelm verpflichtete ſich, für Ablöfung 
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der Winterquartiere, 50000 Gulden zu zahlen, bie kalſer⸗ 


liche Beſatzung aus Gernsheim zu entlaſſen, und die 


dortigen Befeſtigungswerke, mit Ausnahme jener, nieder⸗ 
zureiſſen, welche zum Schutz der Einwohner erforderlich 
ſeyen. Steinheim ſoll ferner den franzoͤſiſchen Truppen 
uͤbergeben, aus Starkenburg die Beſatzung abgefuͤhrt, 
und die Burgen zu Lahnſtein und Koͤnigſtein ſtets zu ihrem 
Durchmarſch geöffnet werden. Turenue verſprach das 
gegen alle Truppen aus dem Erzſtifte wegzuziehn. 
Anfelm. überlebte : nicht lange dieſen Vertrag, 


Beinen, edlen Herzen: warb nicht das Glück zu Theil, die. 


Beendigung eines "Kriegs zu ſehn, das er fo fehnlichft 
wuͤnſchte. Mit berbem Kummer fanf .er in das: Grab, 


das feine vielfältigen: Leiden: endete. Schon längft war: 
er mit heftigen Steinfchinergen ‚geplagt; diefe nahmen; 


aber am Ende Septembers mit folcher Heftigfeit zu, daß 
er am 9. Oktober zu Frankfurt, in einem Alter von 65 
Sabren feinen Geift aufgab, Seine Leiche wurde einbal⸗ 
famirt, und am 16. Oftober nach: Mainz abgeführt, wo⸗ 


felbft fie: im hohen Ehore ‚neben Albert von Brandens 


burg wit allen Ehren beigefegt. wurde. Gleich darauf 

wurden bie Churfuͤrſtlichen Siegel von Fraukfurt nad 
Mainz gebracht, und üblicher maßen in der — 
El zerbrochen. 

Auſel m war ein Fuͤrſt von trefſtichen Eigenfcaften, 
Streng gerecht, gottesfuͤrchtig und mohlwollend gegen 
jedweden, verfagte en-Feinem der Geringften den Zutritt. 
In den großen Widerwaͤrtigkeiten, bie er erfuhr, war er 
Rarfmüthig, und won ſolcher Standhaftigkeit und Treue 
für dem, Kaifer befeeft, daß man ihn gemeiniglich ein 
Wunder deutfcher Nedlichkeit nannte. Am Rande. des 
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Grabes ſoll ihn nichts mehr gefreuet haben, als das 
Zeugniß, das er ſich gab, alle ſeine vielfaͤltige Muͤhe 
und Arbeit zum Beſten der katholiſchen Religion und dem 
Wohl des Kaiſers verwendet zu haben. Uebrigens war 
er ſehr beredt und beſaß eine große Klugheit. Die Wiſ⸗ 
fenfchaften liebte und beförberte er ungemein, in fo weit 
ed die traurigen Zeitumftänden erlaubten. Nach ber . 
fchwebifchen Befreiung errichtete er yphilofophifche und 
theofogifche Lehrftühle, und wohnte öfters den afabemifchen 
Diöputationen bei. Mas beehrte ihn mit dem Ehrentitel 
bed beutfchen Gicerg zu des Neſtors unter ben 
MANN 
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Mtesbaden, gedrudt bei Ludwig Riedel. 
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